möchte hoch hinaus 


Ist eine Frau zur Weltraumfahrt geeignet ? 
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Das moderne Geschirrspülmittel LUX 
beweist auch im Fernsehen: 


und LUX ist 
eo angenehm mild für die Hände 


Erproben Sie selbst 
die erstaunliche Spülkraft! 
LUX löst sich sofort, denn LUX ist 
flüssig - alle Speisereste werden 
im Handumdrehen fortgespült. 


Mit LUX 
glänzt Ihr Geschirr wie neu! 
Kein Nachspülen und kein Nachpo- 
lieren mehr - LUX sorgt jetzt tagaus, 
tagein für glänzendes Geschirr und 
funkelnde Gläser. 
(drei) LUX ist so wunderbar mild 
und angenehm! 
Man wird Ihre Hände bewundern, 
die nach dem Geschirrspülen mit 
LUX zart und gepflegt bleiben. 


Die preisgünstige 
Großflasche DM 1% 


LUX ist modern - LUX ist Hlüssig 


Betty Skelton 
ist eine der zweitausend ameri- 
kanischen Frauen, die sich frei- 
willig für den Weltraumflug 
gemeldet haben. Miß Skelton, 
33 Jahre alt, ist durch die 
„Mühle“ der Astronauten ge- 
gangen. Aber Frauen haben 
vorläufig keine Chance, mit 
Raketen in den Weltraum zu 
fliegen FOTO: SANDBERG (LOOK) 
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Briefe an den Stern 


1 


ENDE AN DER ELBE 


(Zu einem Brief an die Sternleser; Stern Nr. 7} 
Wenn man die deutschen Zeitungen 
liest, kann man im Ausland nur auf 
den Gedanken kommen, daß Deutsch- 
land an der Elbe aufhört; denn über 
den anderen Teil liest man weniger 
als über die westlichen Nachbarn. 
Windhuk/Südwestafrika DRr.A. v. SCHIRP 


LAPPALIE AN DER WAND 


(Zu dem Bericht „Deutscher Krampf auf vollen 
Touren“; Stern Nr. 14) 

Empörend, dieser Fall Uwe Heine- 
mann! Wehe, wenn so was in der Zone 
passiert wäre. Hier würden Diester 
und Wenk dies sicher als politischen 
Willkürakt ansehen. Wenn unser 
Staat wegen einer solchen Lappalie 
gefährdet ist, dann steht er sowieso 
in einem halben Jahr auf Nummer 1933. 


Garmisch-Partenkirchen PauLA MERZ 


Ich glaube, das haben nicht einmal 
die Nazis fertiggebracht, einen 15jähri- 
gen der „Staatsgefährdung“ zu be- 
zichtigen. 

Krefeld WERNER RICHLBACHER 


Ih habe jedenfalls beschlossen, 
jedes öffentliche WC ab heute zu 
meiden, wenn schon nicht das eigene, 
dann Gottes freie Natur, fernab von 
Wänden, Mauern, Laternenpfählen 
und Bäumen. In die Luft kann keiner 
malen. Es könnte dann höchstens pas- 
sieren, laß jemand öffentliches Ärger- 
nis an mir nimmt. 


Emden Dr. JUR. GERHARD FRIcK 


ZU ALT FÜR DIE ARBEIT 


(Zu dem Bericht „Sie konnten im Westen nicht 
leben“; Stern Nr. 15, und zu einem Brief an 
die Sternleser; Stern Nr. 14) 

In der Ostzone gibt es keine Arbeits- 
ämter, aber Arbeit für jeden bis ins 
hohe Alter. Eine mir bekannte Fac- 
kraft für einen Spezialberuf ‚ist. vor 
drei Jahren in die Ostzone gegangen, 
weil das Arbeitsamt sie hier auf Ar- 
beitslosen-Fürsorge umstellen wollte. 
Drüben in der Zone klagt sie jetzt 
ständig über die vielen Überstunden, 
die sie machen muß. 
Wendelstein E. VOIGTMANN 

Pensionierte Lehrer, die in der Regel 
ein 75°/oiges Gehalt beziehen, wären 
sicher bereit, im Jahr 300 Unterrichts- 
stunden zu erteilen, wenn sie dafür 
wieder ihr früheres Gehalt bekämen. 
Diese 300 Stunden stellen rund 25 Pro- 
zent der Unterrichtsstunden dar, die 
ein aktiver Lehrer im Jahr erteilt. Der 
Lehrer im Ruhestand könnte sofort 
saspringen, wenn ein Lehrer krank 
wird, 


Lörrach H. BoHRMANN 


Der Hauptgrund, warum Unterneh- 
mer die Einstellung älterer Leute 
scheuen, liegt in dem Umstand, daß 
sie vorgeben, der Ältere sei anfälliger 
für Krankheiten als der Jüngere, so 
daß ‚entsprechende Mehrkosten bei 
Ausfällen ohne Gegenleistung für sie 
entstehen müssen. Das größere Ver- 
antwortungsgefühl, die größeren Er- 
fa rungen und die in vielen Fällen 
weitaus größere Zähigkeit einer Gene- 
ration, die zwei harte Kriege durc- 
gestanden hat, fallen bei dieser Kurz- 
sihtigkeit der Arbeitgeber völlig 
unter den Tisch. 


Wasserburg/Bodensee Curr HELLıng 


ALT GENUG ZUM TANZEN 
„Schwestern ohne Liebe“; 
Sie zeigen zuviel Milde gegenüber 
en jugendlichen Selbstmörderinnen 
und zuwenig Verständnis für -die 
Zehrhaft nicht beneidenswerte Lage 
a Oberschwester Elisabeth. Hier 
agen die Umstände nicht so, daß 
Selbstmord der einzige Ausweg ge- 
wesen wäre: Das Nächstliegende wäre 
och gewesen, einen anderen Beruf 
zu ergreifen. 


JoHann ZIEGLER 


Die beiden jungen Schwestern kann 
h Lrebe gut verstehen, da ich selber 
eAn Jahre Krankenschwester war 
mit großen Schwierigkeiten zu 


und 


kämpfen hatte. Warum soll eine junge 
Schwester nicht mal tanzen gehen oder 
einen Freund haben? Ich habe inzwi- 
schen den Beruf aufgegeben. 


Hamburg XYZ 


SCHONHEIT UND HUNGER 
(Zu dem Bericht „Und das vor unserer Tür“; 
Stern Nr. 13-16) 

Seit über einem Jahr lebe ich in Si- 
zilien — eine Zeit, wie ich sie glücklicher 
nie erlebte. Denn es gibt hier Men- 
schen ohne Arg, Menschen, die ohne 
den Vorbehalt eines Vorteils gast- 
freundlih und liebenswürdig sind, 
Menschen, deren Moral haushoch über 
den landläufigen Begriffen der Deut- 


schen steht. Ich habe in diesem Lande 


nie geweint, aber heute aus Zorn über 
Ihren Bericht. Sie haben Sizilien einen 
Schlag versetzt. 
Taormina/Sizilien ELisABETH HAGEN 
Nachdem ich meinen Urlaub in Sizi- 
lien voller Ekel und mit einem Aus- 
schlag abgebrochen hatte, wartete ich 
immer darauf, daß eine deutsche Groß- 
illustrierte das Thema „Sizilien“ ein- 
mal so anpackt, wie es sich wirklich 
darstellt. In Ihrem Bericht ist nichts 
übertrieben. 


Frankfurt Der. Hans-Lupwic 


Schreiben Sie lieber über die Schön- 
heiten Siziliens, die Sie überall, vom 
Anfang bis zum Ende finden können, 
dann haben Sie mehr erreicht als mit 
einem Bericht, der dermaßen übertrie- 
ben ist. 
Giarre/Sizilien H. GEBEH 

Mit prächtigen Prozessionen, sal- 
bungsvollen Gesichtern und endlosen 
Konferenzen schafft man den Hunger 
nicht aus der Welt. 

Mannheim Hans-JOACHIM SCHULZ 


Zu Ihrem Bericht aus Sizilien muB 
ih sagen, daß der Kommunismus 
sowjetischer Prägung für diese Leute 
eine wahre Erlösung sein würde. Kein 
Wunder, daß immer mehr Menschen 
den Verlockungen des Kommunismus 
verfallen. 
Dortmund ERICH SMEKTALA 

Die italienische Regierung wartet 
lieber auf die Hilfe des Auslandes 
und wirft einstweilen beträchtliche 
Staatsgelder in die entgegengesetzte 
Himmelsrichtung, nämlich nach Süd- 
tirol. Seit der Ära Mussolinis ist man 
hier mit hektischem Eifer bestrebt, 
dieses uralte deutsche Kulturland zu 
italienisieren. 


Zöschlingsweiler Joser SCHREIBER 


ALLES FREIMACHEN 


(Zu einem Brief an die Sternleser; Stern Nr. 15) 


Zum Thema „Rationalisierung bei 
der Bundespost“: Es wäre kein großer 
Aufwand, wenn man die am meisten 
benutzten Briefmarken in einem Heft- 
chen zusammenstellen würde. Man 
könnte die Zusammenstellung so wäh- 
len, daß mit dem Inhalt so ziemlich 
alles freigemacht werden könnte. Zur 
schnelleren Verbreitung müßten diese 
Briefmarkenhefte dann auc in Tabak- 
und Schreibwarengeschäften und Auto- 
maten zu kaufen sein. 


Freienohl/Sauerland WALTER BRACHT 


PLADOYER FÜR SCHLAMM 


(Zu der Kolumne von William S. Schlamm) 


Den allzu heftigen Schlamm-Geg- 
nern muß man sagen: Wenn ihr schon 
Demokraten sein wollt, dann duldet 
wenigstens, daß Herr Schlamm aus- 
sagen darf, was ihr vielleicht nicht bil- 
ligt. Er sorgt sich wenigstens auf seine 
Art um die Zukunft Deutschlands. 


Sao Paulo/Brasilien G. BOEHM 


Schlamm ist nicht einfach Dreck, wie 
ein Geistlicher behauptete; Schlamm 
entsteht vielmehr dort, wo sich Sand 
mit Wasser vermischt, wo es zu blü- 
hen und zu wachsen beginnt. Insofern 
trägt William S. Schlamm einen Ehren- 
namen. 


New York HERMANN Lieser, Rabbiner 


Die sport 


liches.Leistung 
der Hausfrau 


in Gestalt ihrer täglichen Hausarbeit ist nicht zu 
unterschätzen. Sie erfordert viel Kraft und Aus- 
dauer. Und die gibt Kaba der Plantagentrank. 


Wer Kaba trinkt, führt seinem Körper wertvolle 
gesundheitsfördernde Aufbaustoffe zu. Für die 
Arbeit der Hausfrau, für das Wachstum der 
Kinder und die Schularbeit, für den Beruf des 
Mannes, für die Gesundheit alter Menschen — 
für alle ist Kaba ein unentbehrlicher Helfer. 


das Getränk der Zeit 


Kaba schmeckt wie feine Schokolade. 
Und die Zubereitung ist so einfach: 
1 bis 2 Kaffeelöffel Kaba in die Tasse, 
heiße Milch darauf, umrühren, und 
das herrliche Getränk ist fertig. 
Kaba stopft nicht! 
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0.0... Mehr Platz für 
 Tiefkühlkost im LINDE! 


Eingefrostet, tiefgekühlt, ohne Vitaminverlust Die 

Zukunft gehört der Tiefkühlkost und - dem LINDE- N 

Kühlschrank mit seinem großen, geschlossenen = 
 Tiefkühlgroßraum. Wunderbar: Alles bleibt natur- 
frisch, LINDE-frisch eingefrostet bis zur Stunde 
des Verbrauchs. Schließlich sollen Sie jahrelang an 
Ihrem Kühlschrank Freude haben. Deshalb muß es 
ein LINDE sein - der Kühlschrank von heute, der 
für die Ansprüche von morgen gebaut ist. Fragen 
Sie Ihren Fachhändler. LINDE-Kühlschränke gibt 
es ab DM 384.- 


ER 


e Welt 1 


Ja, im LINDE steckt System! 


Alles an seinem Platz 
Natürlicher-Aromaschutz 
Großes Lagerfach für Tiefkühlkost 
Warengerechte Kühlzonen 
Wartungsfreie Kältemaschinen 


| | LINDE hat die lä te Erfahrung in der Kältetechnik 


LH 180 SF, Inhalt 181 Ltr. 
Tiefkühllagerfach 12,5 Ltr., 1 geteilter, 
herausnehmbarer Rost, 3 Schieberoste, 

1 Glasabdeckplatte, 2 Ablagen für 16 Eier, 
1 kleiner Absteller, Butterfach mit Dose, 
Käsefach mit Frischhaltedose, 2 Flaschen- 
absteller für große und kleine Flaschen. 
Preis: DM 684. - ; 
Gemüseschale DM 15. - 
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„Nennen Sie die Namen!“ 


Glücklich hält Mutter Peu- 
geot den wiedergefundenen 
Sohn Eric auf dem Arm. 
Schützt ihr Mann die Entfüh- 
rer des Kindes? 


DER STERN IN DIESER WOCHE 


Ins Netz gegangen 

Mit Hilfe eines Tricks bekam 
der pfiffige-Glücksritter Po- 
rumbeanu Gamble Benedict, 
die Erbin der Remington-Mil- 


Seite 12_ lionen, zur Frau Seite 20 


Rio versteht nur ‚Bahnhof‘ 


In Sichtweite des Zuckerhuts, 
des Wahrzeichens von Rio 
de Janeiro, liegt der Flug- 
platz. Hier herrschen kata- 
strophale Zustände Seite 48 


Warum Europas Königshäu- 
ser die bevorstehende Hoch- 
zeit von Prinzessin Margaret 
mit einem Bürgerlichen boy- 
kottieren Seite 7 


Der blaue Engel kehrt zurück 


Heißersehnt und vielumstritten: Die 
erste Tournee Marlene Dietrichs, der 
„charmantesten Großmutter der Welt”, 
durch ihre deutsche Heimat — nach 


dreißig langen Jahren 


Seite 22 


Das süße Leben 

Durch seine mehr als unbekümmerte Art schockiert der 
amerikanische Skandalstar Sylvia EckmanRom Seite54 
Kain, wo ist dein Bruder Abel? 


Die Erinnerungen der Atombombenflieger auf dem Flug 
zu der zum Tode verurteilten Stadt Hiroshima Seite 38 


Ihr Horoskop 

Die Krebs-Geborenen sollten sich in dieser Woche nicht 
durch ihr Mißtrauen irritieren lassen 
Betty möchte hoch hinaus 
Eine Amerikanerin hat alle Tests für den Weltraumflug 
bestanden. Aber noch hat sie keine Chance 
Rätsel für stille Stunden 


Hier müssen Sie allerlei über Pflanzenkunde, Geschichte 
und die Erscheinungen am Himmel wissen 


Bluternte in Korea 

Armee und Polizei unterdrücken den Volksaufstand in 
Südkorea mit Waffengewalt 
Vergiß deinen Namen 


Ein gefährliches Abenteuer steht am Anfang von Robert 
Heysens Reise in eine ungewisse Zukunft Seite 72 


Seite 10 


Der Starkasten 


Seite 87 


Seite 80 


Seite 47 


Deutschland, deine Sternchen 


Grit Böttcher, ein sensibles UFA-Sternchen aus Berlin, 
macht beim Theater und Fernsehen Karriere Seite 64 
Zeus Weinsteins Abenteuer 


Der Meisterdetektiv kommt, sieht und weiß Bescheid; 
der Treppensturz des Künstlers war gar keiner Seite 53 


Darf man einen Menschen mit dem Tode 


bestrafen, weil er versucht hat, auf der Strahe 


ein Auto zu stehlen? Natürlich nicht. Trotzdem 
geschieht dies bei uns — nämlich dann, wenn 
Polizisten vorschnell ihre Pistole ziehen. 

In Frankfurt wurde auf diese Weise vor 
einigen Wochen ein 18jähriger Schriftsetzer- 
lehrling „hingerichtet”, weil er sich in später 
Nachtstunde angeblich an einem abgestellten 
Kraftwagen zu schaffen gemacht hatte und 
dann trotz Anruf und Warnschüssen der Polizei- 
streife zu entfliehen versuchte. Die allgemeine 
Empörung über diese Form von Schnelljustiz 
war noch nicht abgeklungen, als in der glei- 
chen Stadt wieder ein 18jähriger an einer 
Polizeikugel starb. Diesmal war es ein Schlos- 
serlehrling, der von einer Streife bei einem 
Einbruchsversuch überrascht wurde und eben- 
falls sein Heil in der Flucht suchen wollte. 
Wer je einen Western-Film sah, der weih, 


Lieber Sternleser! 


daf in der amerikanischen Pionierzeit jeder 
Pferdedieb am nächstbesten Ast aufgehängt 
werden konnte, sobald man seiner habhaft 
wurde. Aber diese rauhen Sitten sollten bei 
uns nicht deshalb rechtens werden, weil sie 
dort einmal billig waren. Unser Gesetz hätte 
nämlich die beiden Übeltäter höchstens mit 
einigen Monaten Gefängnis bestraft. : 

Dieses Gesetz kann es deshalb auch nicht 
stillschweigend hinnehmen, wenn Polizisten 
über ihre eigentliche Aufgabe der Verbre- 
chensbekämpfung hinausgehen, indem sie mit 
dem Schiehßeisen in der Hand gleich noch die 
Rollen eines Richters und eines Scharfrichters 
in ihrer Person vereinen. Die Frankfurter Staats- 
anwaltschaft hat ein Verfahren gegen einen 
der Pistolenschützen eingeleitet, damit ein 
Gericht durch ein Urteil entscheide, wann ein 
Polizist das Recht habe, zur Waffe zu greifen. 
Sie hat ferner verlangt, daf sich die Polizisten 


Die Stadt der Zukunft 


Über unbegrenzte Ener- 
gie aus dem Rohstoff 
Wasser wird die künst- 
liche Stadt verfügen 


Von Gagen, Besetzungen und anderen Problemen, über 
die sich die Prominenz den Kopf zerbricht Seite 36 


Schach, Graphologie 
Zwei Fachleute über komplizierteste Bauernzüge und 
Charakterzüge, für die es keine Schablone gibtSeite 86 


Seite 16 


Die Welt 
von morgen 


beim Gebrauch ihrer Pistolen „äußerste Zu- 
rückhaltung” auferlegen. 

Man sollte glauben, dafs solch eine Mah- 
nung nur Zustimmung finden könnte. Der 
Frankfurter Polizeipräsident aber gab be- 
kannt, dafz die beiden toten jungen Menschen 
für seine Polizei kein Anlafz sein könnten, die 
bisher geltenden Vorschriften über den Schub- 
walffengebrauch zu ändern. Dagegen könne 
die Mahnung der Staatsanwaltschaft den 
Schutz der Bevölkerung vor Verbrechern in 
Frage stellen, weil vielleicht künftig mancher 
Beamte selbst im ernstesten Fall aus Furcht 
vor Strafe darauf verzichte, zur Pistole- zu 
greifen. Außerdem könne — so sagte der 
Polizeipräsident — in einer so wichtigen Sache 
nur das Bundesgericht das letzte Wort spre- 
chen — vielleicht über Jahr und Tag. : 

Mit dieser düsteren Schilderung der Lage ° 
hofft wohl der Frankfurter Polizeipräsident, 
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neuen Weg 


Teppiche schnell, schonend und 
--staubfrei in der Wohnung zri klopien. 

Ja — künftig brauchen Sie Ihre 

Teppiche nicht mehr aufzunehmen, 

denn Hoover klopft, bürstet und saugt 

in einem Arbeitsgang — 

auch fest verlegte Spannteppiche. 


Ein neuer Weg 
ein neuer Name 


Teppich-Tiefen-Reiniger 


vollendeter Staubsauger 


Modell 652 für den normalen Haushalt 
Modell 1334 für den kleineren Haushalt 


Ihı Fachhändler berät Sie unverbindlich 


HOOVER GMBH DÜSSELDORF GRAF-ADOLF-PLATZ 10 


Kundendienst ganzen 


Eundesgebiet. 


Wer sein Heim modern gestalten will... 


muß dafür Möbel auswählen, die das Ge- 
sicht unserer Zeit tragen. Fackelmöbel sind 
. formschön, raumsparend und lassen sich be- 
quem mit schon vorhandenem Mobiliar kom- 
. binieren. Die Anschaffung wird durch den 
großzügigen Fackel-Zahlungsplan beson- 
ders leicht gemacht. VerlangenSienochheute 
kostenlos den neuen Katalog Fackelmöbel. 


FACKELVERLAG - ABT. A 287 - STUTTGART 


Die reichbebilderte 


76seitige URLAUBSFIBEL 


im Großformat ist ein 


unentbehrlicher Ratgeber 


für jeden Urlaub. 


Bevor Sie sich entscheiden, 
sollten Sie das Angebot 


von 370 Ferienorten 


im In- und Ausland prüfen 


Bereiten Sie Ihren 
Urlaub gut vor, melden 
Sie sich bald an — 
noch ist es Zeit. 
Prospekte kostenlos 
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von der öffentlichen Meinung das Kom- 
mando „Feuer frei” zu bekommen. Dar. # 
in irrt er. Auf uns alle, die wir auf den 
Schutz der Polizei mehr oder weniger 
angewiesen sind, wirken seine Einwände 


‘zwar alarmierend, aber in einem ganı 


anderen Sinne, als er glaubt. Wenn 
nämlich unsere Sicherheit vor dem Ver. 
brechen allein vom Munitionsbestand 
und von der Schiefkunst der Polizisten 
abhängig ist, dann stimmt die ganze 
Richtung bei unseren Ordnungshütern 
nicht mehr. Und zwar von der Spitze her. 

Dies läht sich sogar mit Zahlen be- 
weisen. Jahr für Jahr bleiben mehr Straf. 
taten unaufgeklärt. 1953 waren es noch 
26,4°/o aller Fälle, für die man keinen 
Täter fand, aber 1958 war diese Zahl 
bereits auf 33,9 %/o gestiegen. Vor sieben 
Jahren konnten wenigstens noch die 
Hältte aller Diebstahlsdelikte aufgeklärt 
werden. 1958 gelang dies nur nocı bei 
einem Drittel. 

Da nicht anzunehmen ist, dak die 
Kriminalbeamten von Jahr zu Jahr düm- 
mer, die Verbrecher dagegen immer 
schlauer werden, liegt es nahe, einen 
Fehler im System zu vermuten. Um ihn 
zu finden, braucht man eigentlich nur 
die Beamten selbst zu fragen — nämlich 
jene, die an der Front der Verbrechens- 
bekämpfung stehen. Für sie begann 
diese mihjliche Entwicklung, als der gute 
alte Schutzmann aus unserem Strahen- 
bild verschwand und an seine Stelle der 
Streifenwagen, das sogenannte Groh- 
raumrevier und damit auch die Techni- 
sierung der Polizei trat. 

Seitdem fehlt uns in der Nacht der 
beruhigende feste Schritt des Schutz- 
mannes, der sein Revier und dessen 
Bewohner genau kennt — die guten wie 
die bösen. Ihm fiel jede Kleinigkeit auf, 
und er hatte auch die Zeit, sich als Fuh- 
gänger um alles zu kümmern. Er sah 
und hörte, was um ihn vorging. Eine 


- Polizeistreife aber, die in ihrer Limou- 


sine eilig durch ihren riesigen Bereich 
rollt, ist von der Außenwelt fast abge- 
schlossen. Kraftwagen und Funkgerät 
nehmen die Aufmerksamkeit der Beam- 
ten weitgehend in Anspruch, und von 
den Menschen, die sie beschützen oder 
überwachen sollen, wissen sie so gut 
wie nichts. Weil sie unmöglich überall 
zur gleichen Zeit sein können, sind sie 
praktisch nirgendwo und dennoch im- 
mer im rollenden Einsatz. Kein Wunder, 
sind sie versucht, jede zweifelhafte 
Situation zunächst einmal schneli und 
gründlich durch Pistolenschüsse zu klä- 
ren. Sie schießen um so schneller, als 
Disziplinarverfahren drohen, falls ein 
Verbrecher durch ihre Schuld entkommt. 

Dem Schutzmann von Anno dazumal 
entkam so leicht keiner. Nicht, dah er 
immer ein Schnelläufer gewesen wäre, 
aber er besah eine Trillerpfeife, mit der 
er seine Kollegen alarmierte, die in den 
Nachbarstraßen ihre Runden abgingen. 
Die Technik ist nicht immer ein Segen. 

Einen solchen Aufwand — so sagen 
die Polizeichefs — könnten wir uns heute 
nicht mehr leisten. Sie weisen au! die 


vielen hundert Planstellen hin, die nicht 


besetzt werden können, weil angeblich 
die geeigneten Menschen fehlen. In 
Wirklichkeit aber gibt es sie, und sie 
tragen auch die Uniform eines Polizei- 
beamten. Sie sind nur (weit unter ihrem 
Wert) für Aufgaben eingesetzt, die frü- 
her von der Polizei nebenamtlic er- 
ledigt wurden, weil dazu weder @ine 
langjährige Ausbildung noch beson- 
dere Fähigkeiten notwendig sind. 
Wenn jemand nicht wissen sollte, was 
damit gemeint ist, dann braucht e: nur 
im Zentrum jeder beliebigen Grofsiodt 
jenen Polizeibeamten zuzuschauen, die 
von Parkuhr zu Parkuhr gehen, hier eine 
Autonummer aufschreiben, dort einen 
Fußgänger verwarnen oder bei einem 
Radfahrer das fehlende Rücklicht beun- 
standen. Sie verrichten eine Arbeit, die 
notwendig sein mag, die aber ebes0- 
gut von einem Reniner im Nebenver- 
dienst übernommen werden könnte. 
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Prinzessin Margaret und ihr bürgerlicher Verlobter Antony Armstrong-Jones | 


Falsch verbunden 


in Komplott der Könige gegen den bürger- 
lichen Verlobten unserer Prinzessin! So er- 
eiferte sich ganz England voller Zorn über die 
fast aller europäischer Herr- 


einhellige Weigerung 


Eine Hochzeit, die zu denken gab. Als am 15. Mai 
1953 die norwegische Prinzessin Ragnhild den bür- 
gerlichen Reeder Erling Lorentzen heiratete, geschah 
das Unglaubliche: Die königlichen Verwandten er- 
laubten die Hochzeit nicht nur — sie kamen sogar als 
Trauzeugen. Der inzwischen verstorbene König 


In Österreich: „Gottesurteil.” 
Es war nicht einmal eine „Bürgerliche“, 
sondern eine Gräfin, die der österrei- 
chische Thronfolger Franz Ferdinand 
gegen alle Widerstände seiner Familie 
1900 heiratete: Dennoch vergiftete 
diese Mesalliance Österreichs Politik 
so sehr, daß Kaiser Franz Joseph bei 
der Nachricht von der Ermordung des 
Thronfolgerpaares in Sarajewo fast er- 
leichtert sagte: Nun ist die göttliche 
Ordnung Habsburgs wiederhergestellt 


Rumänien: Absetzu 


ng. Zwei- 
mal wurde König Carol II. von Rumä- 
nien wegen seiner Neigung zu einer 
bürgerlichen Frau abgesetzt: 1926 als 
Kronprinz, 1940 als König. Es war seine 
Liebe zu der als ränkevoll und hab- 
gierig verschrienen Madame Lupescu, 
die Carol schließlich endgültig um 
Land und Thron brachte und Hitlers 
Freund Antonescu zur Macht verhalf, 
der Rumänien in den Krieg führte. 
Im Exil heiratete Carol seine Geliebte 


Haakon von Norwegen geleitete Prinzessin Ingeborg 
von Schweden zur Kirche, gefolgt vom dänischen 
Königspaar und Prinz Bertil von Schweden mit 
Prinzessin Margaret von England. Damals schien 
diese „demokratische Haltung“ alle Welt zu begei- 
stern. Doch bald erkannten die Könige mit Schrek- 


In England: Abdankung. König 
Eduard VIII. war vielleicht der popu- 
lärste englische Herrscher dieses Jahr- 
hunderts. Jugendstreiche, Liebschaften, 
eigenwillige politische Meinungen — 
alles wurde ihm verziehen. Als er je- 
doch nach seiner Thronbesteigung die 
geschiedene Amerikanerin WallisSimp- 
son heiraten wollte, erlosch seine Po- 
pularität jäh. Er mußte abdanken und 
als Herzog von Windsor mit seiner 
Frau für immer außer Landes leben 


Doch insgeheim stellte sich manch Königstreuer 
die bange Frage: Haben die Könige Europas viel- 
leicht sogar recht mit ihrer kühlen Zurückhaltung? 
Gefährdet die Liebe der Margaret Rose das An- 
. sehen der Kronen? Ist Margaret falsch verbunden? 


ken, daß ihr Ansehen sank, sobald ihre Kinder nicht 
mehr „auf der Menschheit Höhen wandelten“. Sie er- 
kannten, daß selbst heute, im 20. Jahrhundert, noch 
bürgerliche Ehen Throne gefährden oder 
trauens- und Staatskrisen heraufbeschwören könnten, 
wie so manche unebenbürtige Liebe der Vergangenheit 


ar Ver- 


In Belgien: Revolte. 1941 gab Kö- 
nig Leopold III. der bürgerlichen Marie 
Lilian Baels jenen Platz an seiner 
Seite, den zuvor die grenzenlos ver- 
ehrte, 1935 verunglückte Königin Astrid 
eingenommen hatte. Das schadete ihm 
mehr als seine Kapitulation vor den 
deutschen Truppen. Offener Aufruhr 
zwang ihn zur Abdankung. Auch daran 
mögen Europas Könige bei ihrer Ab- . 
sage an Margaret gedacht haben. Aber 
sie hatten noch manche anderen Gründe 
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Flirtverbot: Birgitta u 


Seit 15 Jahren verlobt. 1945 ver- 
sprach Prinz Bertil von Schweden der 
englischen Tänzerin Liliane Craig die 
Ehe. Er konnte sein Versprechen bis 
heute nicht einlösen. Ihm hat das sonst 
so großzügige Haus Bernadotte die 
Ehe mit einer Bürgerlichen verweigert 
— nicht aus Dünkel, sondern aus bit- 
terer Notwendigkeit. Prinz Bertil ist 
der einzige Bernadotte, der den Thron 
Schwedens besteigen könnte, wenn 
dem 78jährigen König Gustaf VI. und 
dem 14jährigen Kronprinzen Carl 
Gustaf etwas zustößt, denn 


® alle übrigen fünf männlichen Ber- 
nadottes haben kein Erbrecht, weil 
sie bürgerlich verheiratet sind, 


© keine der drei jungen Prinzessin- 
nen, Birgitta, Margaretha und De- 
siree, ist bislang ebenbürtig ver- 
heiratet oder auch nur verlobt. 


Von Birgitta kennt man nur einen — 
sofort streng verbotenen — Flirt mit 
dem bürgerlichen, geschiedenen Fabri- 
kanten Folke Hallin. Von Margaretha 
nur die mißglückte Romanze mit dem 
Barpianisten Robin Douglas - Home. 
Desiree verlor ihren ebenbürtigen Ver- 
lobten, den Grafen Greger Lewen- 
haupt, durch Unfall. Dies alles führte 
im Hause Bernadotte und im benach- 
barten norwegischen Königshaus wie- 
der zur strengen Wahrung der Eben- 
bürtigkeit. Nur deshalb wohl, und 
nicht aus Adelsstolz, halten sich die 
Herrscherhäuser von der Hochzeit 
Margarets fern. Da man aber solche 
Gründe nicht gut nennen kann, ent- 
schloß man sich anscheinend — ebenso 
wie in vielen anderen Monarcdien — 
‚Terminschwierigkeiten‘ vorzuschützen 


Die einzig ebenbürtige Verlobung trennte der Tod: Desiree und Greger 


Heiratsmarkt der Prinzen und Prinzessinnen. Auf dem Bail in 
Brüssel im Sommer vorigen Jahres, wo Kronprinzessin Beatrix von 
Holland (Mitte) ebenso hingerissen fröhlich tanzte wie alle ihre könig- 
lichen Verwandten, gab es dennoch das gleiche betrübliche Ergebnis 
wie bei der Prinzenfahrt auf der Jacht „Agamemnon“ vor einigen Jahren 
und dem letzten Hofball in Stockholm. Der eigentliche Zweck dieser 


Ein Machtwort mußte auch König Paul von Griechenland sprechen. 
Nur so — ward geflüstert — habe er seine älteste Tochter, Prinzessin 
Sophie (links), von ihrer Romanze mit dem Sohn des Tankerkönigs 
Livanos abbringen können, die sogar zu Heiratsplänen geführt habe. 
Für Sophie und ihre Schwester Irene (rechts) gilt das gleiche, was allen 
königlichen Eltern zur Zeit Kummer macht: Die bürgerlich erzogenen 
Kinder sehen nicht ein, warum sie nicht auch bürgerlich heiraten dürfen 


Heiratsverbot: Bertil und Lilia 
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kostspieligen Veranstalt 

5 ungen wurde nicht erreicht: E bk i 

: Es 

Erschrocken fragten sich die Chefs oh die bür 

für ihre königlichen Aufgaben unfähig gemacht habe Bestürzt 

nich ge beschlossen, t ä i 
t mehr zu dulden — oder sie zu boykottieren, wie, jetzt weg eg kein 


Wer kri i i i 
die der Kronprinzessin? Dänemarks Thronerbin Margaret 
schwer, irgendeinen ihrer harmlosen Flirts zu heiraten bei 
Bürgerlichen u ament das letzte Wort, und es würde seine Zustimmun jed ; 
Ihr dr ec Deshalb soll Margarete auch nicht zur Hochzeit Ma eur 
u ralen Dänemark, wie in anderen Monarchien, glaubt , daß 
eb war, daß Margaret „einen direkten Draht“ zum Bürgertum zo 
eptiker recht? Wird es bald heißen: „Margaret, falsch lat 
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inen makabren Scherz, den er freilich ernst meinte, leistete Yang en 
sich der Botschafter der Republik Südkorea in Washington: ständlich 


Während sich in Seoul zusammengeschossene Demonstran- schuldig 
ten in ihrem Blut wälzten, erläuterte Exzellenz Yang dem amerika- tion und 
nischen Außenminister, dies sei doch gerade der Beweis dafür, klärte, © 
daß Südkorea eine vollendete Demokratie sei, in der Meinungs- darauf, : 
verschiedenheiten offen „ausgekämpft“ würden. Daß die Regie- wiß die‘ 
rung des alten Syngman Rhee ihre Meinung mit Gewalt ver- leben ut 


tritt, fand der Botschafter offenbar ganz normal. Wie sollte er aber da 
auch nicht, schließlich ist er seit Jahren daran gewöhnt. Er war er — da 


auch daran gewöhnt, daß die Amerikaner ihrem Schoßkind Süd. Macht b 
korea, für das sie einen blutigen Krieg ausgefochten haben, die um jede 
diktatorischen Unarten des Präsidenten Rhee nachsahen, solange manövri 
der nur stramm antikommunistisch blieb. Diesmal wurde Exzeilenz lachend 
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„Wir fordern freie Wahlen”, „Wir verlangen Pressefreiheit” und „Schluß 


Mit Fußtritten und Stockschlägen Yeah 
ging in Seoul die Polizei auf Demon- ee 
stranten los, die gegen den Wahlschwin- 
del protestierten, mit dem Präsident 
Rhee seinem Protege Lee Ki Poong zum 
Amt des Vizepräsidenten verhelfen 
will. Anfangs hielt sich die Polizei — 
auf Anweisung — noch zurück, weil eine 
Gruppe internationaler Journalisten im 
Lande war, doch schon nach einer Stunde 
verlor sie die Geduld und knüttelte alles 
nieder, was ihr in den Weg kam. Neben 
den Bussen, mit denen Verhaftete ab- 
transportiert wurden, stand Stern-Re- 
porter Gresmann. Er sah, wie jeder, der 
in den Bus gestoßen wurde, drinnen 
vollends zusammengeschlagen wurde 
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istete Yang enttäuscht: US-Außenminister Herter sagte ihm unmißver- 
Igton: ständlich, daß auch der lauteste Antikommunismus keine Ent- 
Stran- schuldigung für brutalen Polizeiterror, Unterdrückung der Opposi- 
erika- tion und frechen Wahlschwindel sei. Worauf Syngman Rhee er- 
dafür, klärte, der Aufruhr, und noch mehr die amerikanische Reaktion 
ungs- darauf, seien ein schwerer Schock für ihn gewesen. Er sprach ge- 
egie- wiß die Wahrheit. Ohne Amerikas Hilfe kann Südkorea schwerlich 
ver leben und Rhee schwerlich an der Macht bleiben, verzichtete er 
te er aber darauf, mit Unterdrückungsmethoden zu regieren, dann wird 
r war er — das hat der Aufruhr gezeigt — vermutlich auch nicht an der 
Süd. Macht bleiben. Der alte Fuchs Rhee hat sich mit seinem Versuch, 
1, die um jeden Preis seine Herrschaftsposition zu festigen, in eine Falle 
lange manövriert, aus der er so leicht keinen Ausweg finden wird. Die 
>lenz lachenden Dritten aber sitzen in Nordkorea, Peking und Moskau. 


Totengräber der Demokratie: Diktator Rhee und 


mit der Rhee-Diktatur” brüllten diese demonstrierenden Studenten in den Straßen von Seoul. Maschinengewehrgarben mähten sie nieder 


die zum größten Teil unbewafineten Demonstranten zusammen. Selbst Kinder wurden von ihr nicht verschent 
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„An alle Eltern” appellierte Roland Peugeot 
nach Erics Entführung. Denkt er jetzt noch 
an andere Eltern, da er Eric wiederhat? 


em Manne mit dem angstgequälten 
Gesicht galt 50 Stunden lang das 
tiefe Mitleid der Welt: Dem Pariser 
Industriellen Roland Peugeot war 
sein kleiner Eric entführt worden. Kidnapper 
bedrohten das Kind mit dem Tod, falls der 
Vater nicht eine runde halbe Million Mark 
. zahle. Und obwohl Roland Peugeot bereit 
war, zu zahlen, war es wenig wahrscheinlich, 
daß er den vierjährigen Eric jemals lebend 
wiedersehen würde. Kidnapper geben — ob 
sie Lösegeld erhalten oder nicht — fast nie 
ihre Opfer frei. Sie könnten sie verraten. 
50 Stunden später war Roland Peugeot 
um eine halbe Million ärmer und dennoch 
der reichste Mann der Welt — er hielt seinen 
Sohn Eric wieder in den Armen. Und alle 
Menschen, die zuvor mit ihm gebebt und 
gelitten hatten, jubelten nun mit ihm. 
Weitere 50 Stunden später, als das Oster- 
fest fast vorüber und das peinlich genaue 
Fahnden von über 30 000 Polizisten, Krimi- 
nal- und Zollbeamten keine Spur der Täter 
ergeben hatte, schwand die Erinnerung an 
Mitleid und Mitjubel bei vielen, die an Ro- 
\ land Peugeot dachten. Statt dessen wuchsen 
Unwille, Zorn, ja Haß und Wut gegen ihn. 


Als am Dienstag, dem 12. April, gegen 
16 Uhr die Gouvernante und der Chauffeur 
neben der Rutschbahn im Pariser Vorort St. 
Cloud statt des kleinen Eric den Erpresser- 
brief vorfanden, lehnte der Vater jede Hilfe 
der Polizei ab. Und jeder begriff das. 

Als Peugeot zwei Tage später den Erpres- 
sern voller Angst um seinen Sohn weit mehr 
Geld aushändigte, als diese in ihrer Angst 
vor Entdeckung zu jener Zeit noch zu fordern 
gewagt hatten, traf ihn kein Tadel. Jeder ver- 
stand das. 

Als in der Karfreitagnacht der Arbeiter Lu- 
cien Bonnet den kleinen Eric weinend neben 
einem Lokal fand, sagte Peugeot kein Wort 
darüber, wieviel er über die Täter wußte. 
Daß er einen von ihnen genau beobachtet 
hatte. Und daß er jede einzelne Nummer der 
Geldscheine kannte. Im jubelnden Über- 


Was fast niemand mehr glaubte: Nach 50 Stunden lähmender Angst brachte der Pariser 


err !! 


Der Industrielle Peugeot deckt aus Furcht oder falscher Dankbarkeit die Entführer seines Kindes - uf‘ 


‚Nennen Si 
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jes - un@efährdet viele andere Eltern 


Der Enttührungsort in der Pariser Vorstadt St. Cloud Erics „Wiederentdecker” Bonnet 
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schwang schien er das alles vergessen 
zu haben. Und jeder verzieh ihm. 
Doch was Roland Peugeot dann tat, 
war kaum mehr zu verzeihen. Die Poli- 
zei, seine Familie, die Freunde dran- 
gen in ihn, nun, nachdem er sein Kind 
wiederhabe, alles zu tun, damit ein 
solch fluchwürdiges Verbrechen nicht 


ungestraft bleibe. Doch Roland Peu- 


geot schwieg. 

Die französische Presse und inter- 
nationale Kriminologen mahnten: Ein 
solches Verbrechen müsse unendlich 
viele ähnliche nach sich ziehen, wenn 
die Täter nicht ergriffen würden. Doch 
Roland Peugeot schwieg. 

Mag sein, daß Peugeot den Erpres- 
sern von ganzem Herzen Entkommen 
wünscht — vielleicht weil er ihre Rache 
fürchtet, vielleicht auch, weil er ihnen 
in falscher Dankbarkeit ergeben ist. 


Daheim, geborgen: Eric (links), 


sein Bruder und die Gouvernante 


Aber hat ein Mann das Recht, Ver- 
brecher ihrer Strafe zu entziehen, nur 
weil er Geld genug hatte, ihren mörde- 
rischen Drohungen zu entgehen? Als 
sein Sohn entführt wurde, rief Peugeot 
am Fernsehscirm alle Eltern auf, ihm 
zu helfen: „Sie, die Sie selber Kinder 
haben, müssen doch wissen, wie mir 
zumute ist!“ 

Jetzt melden sich immer mehr Ver- 
bitterte: „Nun, Herr Peugeot, erinnern 
Sie sich, wie den anderen Eltern zu- 
mute sein muß, die nun unter der 
Drohung neuer ‚Kidnappings‘ zittern. 
Für Sie, Herr Peugeot, gibt es nur eine 
Pflicht, nennen Sie die Namen der Tä- 
ter! Oder wenn Sie die Namen nicht 
wissen — geben Sie wenigstens alles 
preis, was Sie wissen, wissen müssen, 
und was zur Festnahme führen könnte! 
Sie sind es allen Eltern schuldig.“ 


Die Peugeots: eine „Große Familie“, die nur noch an sich denkt? 


Weltexclusiv 


Millionen Männer und Frauen 
warten auf den neuen Roman 
von Hans HellmutKirst. Millio- 

nen in allen Ländern der Erde 
kennen den Welterfolg 08/15. 

Der Stern veröffentlicht von 


HANS HELLMUT KIRST 


Offiziere 


Zwischen den Mauern einer Kriegsschule spielt 
das dramatische Geschehen, das tausend Fähn- 
riche, vierzig Frauen und eine Handvoll Offi- 
 ziere in seinen Strudel zieht. 
Männer, dekoriert mit dem Ritter- 
kreuz, müssen sich vor einer an- 
deren Front bewähren, bestehen 
und versagen. Blutjunge Fähn- 
riche, die leben wollen, werden 
fürs Sterben gedrillt. Frauen, die 
nach Liebe hungern, verkommen 
oder gehen geläutert in eine neue Zukuntt. 


EinRomanum 
Frauen und Fähnriche, 
Helden und Feiglinge 


Ein General aber ist wie ein Symbol. Erscheint Ja 
aus Stein, doch hinter der Uniform schlägt ein nü 
. menschliches Herz — bis zur letzten Stunde x 

Fr 

di 

Noch erregender als 08/15 ist de’ ; 
neue Romanvon Hans HellmutKirsi. 
Er schrieb ihn für alle, die heut® im 
oder morgen in den Kaserne: ha 
der neuen deutschen Bundesweh: fü 


stehen. Für alle, dieeinmal Soldate:: 
waren oder Soldaten sein mußten. 
Und nicht zuletzt 
für alle Frauen, 


deren Söhne und 
Männer Uniform Beginn in 
trugen, Uniform 


tragen oder sie 
je tragen werden 
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interessanter als das Schulbuch ? 


Ja, wenn die Männer wüßten, wieviel 
nüchterne Sachkenntnis zur echten Ele- 
ganz gehört, würden sie den Chic ihrer 
Frauen noch vielmehr bewundern. Schon 
die junge Evastochter weiß genau, daß 
nur höchste Qualität der Bekleidung das 
immer elegante Aussehen sichert. Des- 
halb richtet sie sich nach dem Merkmal 
für hervorragende Trageeigenschaften — 


Na, kleiner Mann, ‘die Dame in der Jacke aus 'Dralon’ ist wohl 


Wenn die Männer wüßten ... 


dem 'Dralon’- Etikett. Sieht sie es beim 
Strickwarenkauf,sosagt siesichberuhigt: 
Greif zu — es ist’Dralon'! 


"Dralon'-Strickwaren sind ebenso praktisch 
wie modisch und chic: Sie sind leicht und 
doch mollig warm, sind mühelos zu wa- 
schen, trocknen im Nu, filzen niemals und 
schmecken den Motten nicht. 


io 


Greif zu - es ist ’Dralon’ 


dr 


'Dralon’ aus dem Hause Bayer — 
die Faser für ein unbeschwertes Leben 


So richtig etwas für Männer: die sportliche, 
grobgestrickte Jacke aus 'Dralon’-Hoc- 
bausch, eine Jacke für alle Jahreszeiten. 
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Die Welt 
von morgen 


Wasser genügt 
kalt von morgen 


Noch ist die Stadt von morgen ein Wunsch- 
bild — die Stadt ohne das Chaos einer lär- 
menden, stinkenden Technik. Der Stern hat 
das Modell einer Stadt der Zukunft gebaut. 
Hier entsteht unbegrenzte Energie durch 
einen komplizierten Umwandlungsvorgang, 
bei dem Wasser der einzige Rohstoff ist 
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Wie eine Riesenspinne vor_70 Kilome- 


ter Durchmesser 
sieht die Stadt der Zukunft aus. Das Zentrum der 
künstlichen Stadt ist der 1,5 Kilometer hohe 
Fernmeldeturm mit dem unterirdisch angelegten 
strahlungsfreien Wasserstoffkraftwerk inmitten 
eines riesigen Kunstsees. Hier entsteht durch die 


„Wasserstoff-Fusion*“ Energie in unbegrenzter 
Menge. Umgeben von einem tausend Meter hohen 
ringförmigen Kunstgebirge, das klimabeeinflussend 
wirkt, leben und arbeiten in dieser organisch ge- 
gliederten Stadt rund 10 Millionen Menschen. Zu- 
sammengeballte und aufgelockerte Teile sind maß- 
voll ausgewogen, Wohnstadt und Arbeitsstadt 


voneinander getrennt. Der gesamte Stadtorganis- 
mus ist streng gegliedert in die „City“ (im Vorder- 
grund) mit der Handelsstadt, der Kaufstadt, der 
Bürostadt, der Verwaltungsstadt, der Kulturstadt, 
der Vergnügungsstadt usw. (die ersten beiden 
Ringe). Die Wohnstadt (äußere Ringe) ist in Grün 
getaucht. Es gibt keine Verkehrsknotungen mehr 


Der 1,5 Kilometer hohe Fernmeldeturm mit 
Wasserstoffkraftwerk. In der Turmspitze 
sind alle Fernmeldemittel der Zukunft ver- 
einigt. 

Zentralstadt mit Handelsstadt, Kaufstadt, 
Bürostadt, Kulturstadt, Vergnügungsstadt in 
senkrechter Schichtung. 

Die Wohnstadt ist in Grüngürtel eingetaucht. 
Kein Lärm und kein tosender Verkehr stört 
den Menschen in seiner heimischen Ruhe. 

Im Zentralbahnhof laufen die unterirdischen 
Verkehrsadern zusammen. Der gesamte 
Schienenverkehr rollt unter der Erde. 

Die Industriestäadt liegt im Osten. Elektrische 
Luftreinigung garantiert unverseuchte und 
staubfreie gesunde Luft. 

Die Grünstreifen lockern das Stadtbild auf. 
Ozonstrahler sorgen für aromatische Anrei- 
cherung der Waldluft. 
Hubschrauberlandeflächen über mehrgeschos- 
sigen Autobahnen sichern den Zubringer- 
dienst zu dem Fernflughafen. 
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Atomkerne leichter Elemente wer- 
den in dem „Wasserstoffbrenner“. zu 
schweren Kernen unter Abgabe un- 
geheurer Energie verschmolzen, Von 
dieser Energie lebt die ganze Stadt. 
Mit dieser Energie werden die Pro- 
bleme der Besonnung, der Beleuchtung, 
der Luftreinigung, des Lärmschutzes 


In einem Liter Wasser ist so viel 
schwerer Wasserstoff enthalten, daß 
man damit 2600 Kilowattstunden elek- 
trischer Energie erzeugen kann. Das 
entspricht dem Stromverbraucd einer 
dreiköpfigen Familie in zwei Jahren. 
Mit Vorrang arbeitet man in aller 
Welt an der Verwirklichung dieses 
letzten Energietraumes der Mensch- 
heit. In den USA ist man mit dem 
„Perhapsatron“ (rechts) im Atomfor- 
schungslabor Los Alamos am weitesten 


FOTO: AMERIKA-DIENST 


Im Fuß des eineinhalb Kilometer hohen Riesenturmes arbeitet das Wasserstoffkraftwerk 


und der Wasserreinigung gelöst. Für 
den Menschen der Zukunft wird es 
eine der radikalsten Umstellungen 
bedeuten, wenn es keine Energie- 
probleme mehr gibt. Mit der Ener- 
gie aus Wasser wird die gesamte Stadt 
beheizt und beleuchtet. Das Wasser 
der Weltmeere ist der Grundstoff. In 


einem Wasserstoffwerk wird der 
Schwerwasserstoff (Deuterium) 
dem normalen Seewasser hergestellt 
(fraktionierte Elektrolyse). In dem 


„Wasserstoffbrenner“ rollt dann der 
eigentliche „Fusionsprozeß“ ab, mit 
dem der Mensch den Verbrennungs' 
vorgang im Sonneninnern nachahmt 
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Mehrstöckige, zehnspurige Autobahnen führen aus allen Richtungen in das Stadtzentrum 


Neue Verkehrsformen sichern das Leben 
der Menschen in der Riesenstadt von morgen. 
Städtebauer Prof. Korte erklärte uns, daß sich 
im öffentlichen Verkehrssektor drastische Wand- 
lungen aus der Weiterentwicklung der Technik 
vollziehen werden. U-Bahnen werden Ergänzun- 
gen und Wandlungen durchmachen. Neue Ver- 
kehrsmittel werden hinzukommen: Gleitbahnen 


und Unterpflasterstraßenbahnen, die in U-Bahn- 
Form als selbständige Linien errichtet werden. 
Alle Bahnen, die nicht unter die Erde verlegt 
sind, werden harmonish in das Stadtbild 
eingebettet werden. Ein wohldurchdactes Sy- 
stem von Verkehrsadern versorgt die Stadt, die 
so zusammengefügt ist, daß all die Teile kon- 
zentriert sind, die im Lebens- und Wirtschafts- 


ablauf zusammengehören. In den Kernbereichen 
der Stadt werden sich keine Fahrt- und Fuß- 
wege mehr kreuzen. Laufbänder werden die 
Gehsteige in der Stadt der Zukunft sein. Auf 
ihnen werden die Fußgänger durch die Straßen 
„rollen“. Bei der steigenden Motorisierungsflut 
wird es zu einer scharfen Trennung zwischen 
den Autofahrern und den Fußgängern kommen 


Klima fast nach Wunsch: Auch das wird in 
der :Stadt der Zukunft möglich sein. Innerhalb 
des künstlichen Ringgebirges herrscht eine 
natürliche Föhnwirkung vor. Das bedeutet: bei 
jeder Windrichtung erhöhter Sonnenschein und 
weniger Regen. Durch dieses Kunstgebirge er- 
halten wir auch den sogenannten Berg- und Tal- 
windeffekt. Das heißt: tagsüber warmer Tal- 
wind, nachts kühler Bergwind. Wärme- und 
Kälteaggregate im Wasser des Zentralsees hei- 
zen oder kühlen nach Wunsch das Wasser und 
beeinflussen damit das Klima. Im Winter wird 
der See erwärmt, Wolkenbildung und Wolken- 
auflösung werden begünstigt. Das Klima wird 
milder. Im Sommer wird das Wasser gekühlt. 
Wolkenauflösung über der Stadt ist die Folge 


Lesen Sie bitte weiter auf Seite 34 


Der Verkehr von morgen 


Das ferngesteuerte Wetter 
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Andres Goldf 


r hat es geschafft, der Glücksritter Andre Porumbeanu: Der Gold- 

fisch, nach dem er ein Jahr lang angelte, zappelt in seinem Netz; 
Gamble Benedict, die sogenannte Remington-Erbin, ist seine Frau. 
Allerdings, die Erbin der Remingtonschen Schreibmaschinenmillio- 
nen ist sie nun nicht mehr. Großmutter Benedict hat ihre Enkelin ent- 
erbt. Sie ist böse, weil Gamble und der pfiffige Andre alle ihre Sicher- 
heitsmaßnahmen gegen diese „unstandesgemäße“ Ehe durchkreuz- 
ten. Wie sie das anstellten, berichtet Henry Kolarz aus New York. 


en Goldfisch werde ich mir angeln, 
wetten, daß ich es schaffe?“ So bot 
vor einem Jahr Andre Porumbeanu, 
verheiratet, ein Kind, ohne rechten Beruf und 
ohne Geld, seinen Freunden Wetten an. Den 
Goldfish, den der abenteuernde Rumäne 
meinte, hieß Gamble Benedict, war damals 
19 Jahre alt und hatte gute Aussicht, eines 


Tages einen erheblichen Teil des Remington- 


Büromaschinen-Konzerns zu erben. 


Andre hat seine Wette gewonnen. Und 
dicke Schlagzeilen dazu. „Die Romanze des 


Jahrhunderts“ nannten amerikanische Zei- 


tungen die heimliche Hochzeit der Millionen- 
erbin und des Abenteurers. Der kleine Frie- 
densrichter, der es wagte, das arme reiche 
Mädchen mit dem Mann ihres Herzens zu 
trauen, ist der Held des Tages. Das Märchen 
von der Prinzessin und dem Schweinehirten 
— amerikanische Version — hat das vor- 


sch 


Gamble Benedict strahlt: Sie hat ihren Andre bekommen. Andre strahlt schon weniger: Großmutter Benedict (oben) hat Gamble enterbt 


geschriebene Happy-End gefunden, nach lan- 
gen und vielfältigen Verwirrungen, wie es 
sich für ein rechtes Märchen gehört. 

Für ein rechtes Märchen gehört sich auch, 
daß eine Hexe darin vorkommt, und so war 
es auch hier. Aber sie wohnt nicht im 
Knusperhäuschen, sondern in einem Wolken- 
kratzer an New Yorks vornehmer Fifth 
Avenue. Sie heißt Katherine Geddes Benedict 
und ist die Hauptaktionärin des mächtigen 


Weiter auf Seite 82 
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Bursjhard von Reznicek, 


aus international verzweigter Fami- 
liestammend, als Fachjournalist und 
vielseitiger Schriftsteller nicht nur 
in Deutschland bekannt, hat die Ent- 
wicklung des Automobils — auch im 
Fahrersitz — seit Jahrzehnten miter- 
lebt und darüber in unzähligen Ver- 
öffentlichungen berichtet. 


Als sorgsam abwägender Kritiker 
wird sein Urteil von vielen Zeitschrif- 
ten und Tageszeitungen geschätzt. 
Nach einer Testfahrt von 2000 Kilo- 
metern berichtet Herr von Reznicek 
über den neuen DUNLOP B7-Rei- 
fenin der „Frankfurter Neuen Presse“ 
vom 27.2.1960: 


„Beim Test war ‚alles drin‘ 


Bei Abfahrt schien die Sonne, unter- 
wegs überraschten mich Schneestür- 
me, Frost und erneute Tauperioden. 
Es war also ‚alles drin’. 

Mit Spannung verfolgte ich das Ver- 
halten des B7. Auf Pflaster, Asphalt, 
Brücken, Baustellen entdeckte ich 
auf Anhieb drei Merkmale: weiches, 
angenehmes Fahren, da der Reifen 
Bodenerhebungen förmlich schluckt, 
vorzügliche Straßenlage und erstaun- 
liche Rutschfestigkeit,auchanStellen 
mit übelstem, feuchtem Schmutzfilm. 
Und auf den ersten hundert Kilome- 
tern Autobahn stellte ich verblüffende 
Laufruhe fest. Kein Quietschen oder 
Singen der Reifen. EingehendeBrems- 
proben vergewisserten mich erst- 
klassiger Werte, auch aus hohen Ge- 
schwindigkeiten. 


Wie ein Brett lag der Wagen 


in zügig durchfahrenen Kurven. Von 
sonst oft spürbaren Autobahnfugen 
bekam das Fahrgestell nichts ab. 
Neuartig ist die Gestaltung des Rei- 
fens mit runder Schulter sowie stu- 
fenförmig nach außen abgesetzter 
Sicherheitsrippe, treffend ‚Kletter- 
kante getauft. Tatsächlich überklet- 
terte der B7 alle Erhebungen und 
Vertiefungen sanft und sicher. Brav 
folgte er der Lenkung.“ 


Das ist die neuartige 
Sicherheits-Schulter 


Wichtige Nachricht für Autofahrer: 


Erstaunlicher 


Fortschritt 
im Reifenbau! 


Wieder hat DUNLOP eine neue Phase im Reifenbau einge- 
leitet: Der neuartige DUNLOP B7 mit der Sicherheits- 
Schulter bringt für jeden Autofahrer einen erheblichen 
Zuwachs an Sicherheit und Fahrkomfort. Besondere Kenn- 
zeichen dieser Neukonstruktion sind die runde Reifenschulter 
und die abgesetzte Fangrippe. Hier einige Beispiele für die 
verblüffenden Vorteile dieses Reifens: Autobahnfugen, Schie- 


Haarnadelkurven - Bergfahrten: Hier 
können Sie ermessen, was Kurvensicherheit 
‚bedeutet. Hier zeigt sich aber auch die Über- 
legenheit des DUNLOP. B7 mit der Sicher- 
heits-Schulter: Ruhig und sicher zieht Ihr 
Wagen durch jede Kurve. 


Das über beide Reifenschultern geführte 
Profil liegt in der engsten Kurve griffig auf 
«4 der Straße. 


Mit ihm souverän 
auf der Straße 


OP 37 


mit der Sicherheits-Schulter 


nen und Längskanten werden jetzt sanft und mühelos ge- 
nommen, es gibt kein Schlingern, Schleudern oder Rutschen 
mehr auf Straßenbahnschienen. Souverän und sicher steuert 
dieser Reifen durch Kurven — auch bei Nässe. Er gibt unge- 
wöhnliche Bremskraft und verleiht dem Wagen sehr hohen 
Fahrkomfort. Eine beachtliche Leistung von DUNLOP, der 
Weltorganisation mit Europas größten Gummiwerken. 
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Das war Marlene Dietrich 
1929. Sie machte Karriere 
mit dem „Blauen Engel” 


Marlene ist wieder 
da. In diesen Tagen 
will sie in ihrer 
deutschen Heimat 
auftreten. Zum er- 
sten Male seit 30 
Jahren. Was sie bei 
diesem Entschluß 
dachte und fühlte, 
erzählte sie in New 
York Henry Kolarz 


— Ber blaue Engel kehrt zurück 


stern 


An ihr ging die Zeitvorüber. In dem Film „Zeugin der 
Anklage“ — Jahrzehnte nach dem „Blauen Engel“ gedreht 
— versetzten die gleichen wohlgeformten Beine und der 
gleiche flirrende Blick die Männer in ehrliches Entzücken 


und die Frauen in bewunderndes Nachdenken. Wie Mar- 
lene das macht, kann man jetzt in Deutschland aus der 
Nähe sehen und hören, wenn sie aus dem Flugzeug steigt, 
um zum erstenmal. wieder in ihrer Heimat aufzutreten 


3 
4 
> 
j 
Bern. fi 
“ 
x Be 
* 
- 
= 
| 
= 


so duftig... 
so frisch! 


Wie von Wind und Sonne durchflutet - so duftig, so frisch wird ER 


jetzt Ihre Wäsche mit Suwa-rekord. Jede Faser ist durch und 
durch rein, wundervoll weich und gepflegt. Das ist ein Suwa-Weiß 
wie nie zuvor! Überzeugen Sie sich von dieser Reinigungskraft! 
Sie sind bestimmt begeistert, wie herrlich frisch und makellos 
Ihre weißen Hemden und Blusen werden. Selbst Rotwein- und 
Tintenflecken sind kein Problem mehr. Probieren Sie aus, wie 
behutsam Ihre Wäsche gepflegt wird! Der pastellfarbene Woll- 
pulli, das duftige Sommerkleid bleiben wie neu durch Suwa-rekord. 


Suwa-rekord 


beweist 
seine Leistung 
überall! 


Doppelpaket 1.40 
(Jetzt 2 Eimer Lauge mehr!) 
Und noch vorteilhafter: 
das Riesenpaket zu 2.- DM! 
Sie sparen 15 Pfennig. 


Auch in der Waschmaschine: ein Suwa-Weiß 
wie nie zuvor! Für Bottichwaschmaschinen 
Jeder Art garantieren wir die hervorragende 
Eignung von Suwa-rekord. 
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Die gebürtige Berlinerin Marlene 
Dietrich sang dieses Lied noch Ende 
des letzten Krieges viele tausendmal. 
Sie sang es mit ihrer dunklen, rosti- 
gen Stimme, die den Menschen an die 
Nieren geht, sie verzaubert oder auf 
dumme Gedanken bringt. Die traurige 
Weise vom zurückgelassenen Koffer in 
Berlin erklang in London und in Las 
Vegas, in San Francisco und in Paris. 


„Ich hab’ noch einen Koffer in Berlin“ 


Nur in Berlin sang Marlene nicht. 
Der Koffer stand da und wartete. Fa- 
natiker werfen Marlene Deutschenhaß 
vor. „Nie wieder nach Deutschland“ 
soll sie erklärt haben. Doch Marlene 
sagt dazu: „Das ist doch alles Quatsch! 
Ich haßte das, was man Nazis nennt, 
und nicht meine Landsleute.“ Dennoch 
— 15 Jahre mußten nach Kriegsende 
vergehen, bis Marlene heimfand. 


Der blaue Engel kehrt zurück 


Marlene Dietrich: 
„Ich kehre ohne Haß nach Deutschland zurück” 


in paar Sekunden lang blieb die Bühne dun- 
kel. Dann setzt das Orchester ein, und die 
weißen Spinnenfinger der Scheinwerfer er- 
tasten die Frau am linken Rand der Rampe. 

Es ist der Augenblick, den ich ein wenig gefürch- 
tet hatte. Grundlos gefürchtet: denn Marlene Diet- 
rich braucht das hellste Licht nicht zu scheuen — 
noch immer nicht. 

Sie lächelt, halb amüsiert, halb verführerisch. Sie 
wirft den blonden Schopf herausfordernd zurück. 
Sie schreitet langsam zur Mitte der Bühge. Sie 
lächelt noch immer. Es ist das Lächeln einer Frau, 
die sich ihrer Wirkung sicher ist. 

Ihr Kleid schmiegt sich eng an ihren Körper, ver- 
wegen und geschmackvoll—ein Hauch aus Souffle, 
mit glitzernden Tautropfen aus Straß übersät. Wie 
versehentlich ist es von der linken Hüfte an ab- 


Die Eltern: Ihr Vater 
Louis Dietrich war stram- 
mer Polizeioffizier und 
starb, als Marlene 5 Jahre 
alt war. Ihr Erzieher wur- 
de der zweite Mann ihrer 
Mutter,der Husarenoberst 
Eduard von Losch. Er fiel 
im ersten Weltkrieg, und 
Marlene erbte von ihm 
nichts als jenen ausge- 
prägten Sinn für Pünkt- 
lichkeit und Präzision, mit 
dem sie alle Welt in Er- 
staunen setzt. Ihre Mut- 
ter Josephine starb im 
Herbst 1945. Von ihr erbte 
Marlene das älteste Ber- 
liner Uhrengeschäft Unter 
den Linden. Es wurde in- 
zwischen von den Ostber- 
liner Behörden enteignet 


wärts geschlitzt und gewährt einen großzügigen 
Blick auf ihr Bein — und was für ein Bein! 

Von Marlenes makellosen Schultern wallt eine 
Boa aus gelben Hahnenfedern herab. 

Sie öffnet die Lippen, gerade so weit, wie sie 
die Lider senkt. Und aus ihren blauen Augen blitzt 
es wie ein Versprechen auf, ein verführerisches 


Versprechen. 


Dann beginnt sie zu singen, und es klingt, als 
löse sich ein dunkler Rauchtopas in Musik auf. Eine 
Stimme wie ein sehnsüchtiger Liebesruf. Dann wie 
aus verräucherter Matrosenkehle. Oder eine Stim- 
me, die sich zärtlich ins Ohr kuschelt. Oder eine, 


Der Entdecker: DerRe- 


gisseur Josef von Stern- 
berg gab derbis dahin völ- 


lig unbekannten Marlene 


1929 die Hauptrolle im 
‚Blauen Engel‘. Dann nahm 
er sie als weltberühmten 
Star mit nach Hollywood 


Der Ehemann: Rudolf 
Sieber, Marlenes Regis- 
seur und ihr Ehemann 
seit dem Jahre 1924, lebt 
getrennt von seiner Frau, 
aber ungeschieden bei Los 
Angeles; auf einer Farm, 
die sie ihm schenkte 


Die Tochter: Der Fern- 
sehstar Maria Riva ist 
verheiratet und hat zwel 
Kinder. Sie verhalfen der 
immer noch jugendlichen 
Marlene zu dem liebens- 
werten Titel „charmante- 
ste Großmutter der Welt 
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‚dlichen 
iebens- 
rmante- 
r Welt“ 


schneller bügeln "als "bisher rt 


UHU-Ine stellt: sion der. 

der Hausfraul - = 
Wann ist Wäschesteife wirklich gut? Wenn die Chemiker: => 
sagen: Eine bessere gibt es nicht? Nein — das genügt 
als Beweis. Wirklich urteilenkann 

Darum hat sich die-große deutsche Elastik „Wäschesteife = 
der Kritik gestellt. Das Ergebnis spricht für. UHU- ne, 


Die Riesenflasche 
mit Meßbecher 


Jetzt gibt es UHU-line auch in der — 
Riesenflasche (Inh. 500 g!) für nur DM 4,50 — 


Übereinstimmend- stellten. ‚die Hausfrauen / Noch vortellhatter 
lappig-- tür Sie! 

sondern immer angenehm elastisch”. "Nach zwi 

bis drei UHU- line-Bädern wird ein. 


werden braucht. Dadurch ist 
schend sparsam ım Gebrauch”, ER | 


Beim Bügeln zeigte sich immer wieder der Vorteil: des=: 
ü wenn feucht ‚gebügeli wird, 


UHU-line gibt es 
in der Flasche und für die Reise 
auch in der Tube: 


Riesenflasche DM 4,50 
Normal-Flasche DM 1,60 
Kleine Flache DM 1,— 


Normal-Tube DM 1,60 
Kleine Tube DM1,- 
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mit die mühsamste Arbeit im Häusbak”, 
Warum empfehlen: == 
Welse sich vonder Qualität dieser ’Steife überzeugen >= 
konnten. „Mit UHU-line ist das doch etwas Wunderbares” | 
sagten viele-nach dem Versuch, „Mit UHU-Ine safe = | 
man Wäsche richtig”!"Wenn Sıe künftig bei, Ihrem. & | 
| mann nach Wäschesteife fragen, dann: "haben Sie ‚bei 
die-Gewähr, ein Produkt zu bekommen, | 
| . ‚desse n Qua die ausf tar-selbst Yerbürgt | 
“ 


Hänschen wieder 
Hahn im Korb 


Ja, im Waschkorb. Der ist jetzt im Nu 

leer gebügelt. Und Mutti hat wieder Zeit, 

mit ihren beiden „Männern” ins Freie 

zu ziehen. Mutti bügelt nämlich mit dem 
Dampf- und Trockenbügelautomat federleicht 
e blitzschnell umzustellen auf trocken 

oder Dampf e kein umständliches Sortieren 
und Einfeuchten der Wäsche mehr e kein 
Bügeltuch für Wollsachen mehr 

e kein nasses Tuch mehr für die Hosen e 
sogar bequemes Dämpfen von Samt und Plüsch. 
Der Rowenta federleicht D bügelt 

noch praktischer und spart noch mehr Zeit 
als bisher. Selbst Hänschen weiß 

schon, was kluge Frauen längst wissen: 


unverbindl. Richtpreis 


Nicht mehr ohne 


Der blaue Engel kehrt zurück 


in der hart und metallisch die Erbitterung 
einer Frau anklingt, der man im Krieg den 
Mann genommen hat. Dann plötzlich wie- 
der eine Stimme, die ihre eigene Verwor- 
fenheit persifliert. Und schließlich eine, 
die wie ein verliebtes Leopardenweib- 
chen schnurrt. 

Marlene, ihre Persönlichkeit, ihr 
Lächeln, ihre Stimme, ihr Gang - alles 
strahlt Sex aus. Aber dieser Sex, der sich 
selber nie ganz ernst nimmt, ist hoch- 
karätig, nie billig, nie ordinär. 

Nach einer halben Stunde geht die 
Sirene von der Bühne ab. Und genau 47 
Sekunden später erscheint eine andere 
Marlene in weißem Frack und Zylinder 
— pfiffig, keß, überlegen. Eine Frau, der 
jeder Mann seine geheimsten Nöte anver- 
trauen möchte... 

Als sie nach einem grandiosen Finale, 
bei dem sie ihre Beine mit den Tanzgirls 
um die Wette in die Höhe wirft, end- 
gültig hinter dem Vorhang verschwindet, 
als sich die Zuschauer begeistert an die 
Rampe drängen — da begreife ich, warum 
Marlene Dietrich mit einer Monatsgage 
von 120000 Dollar die höchstbezahlte 
Frau im internationalen Show-Business 
ist. Warum der bekannte amerikanische 
Kolumnist Terrence O'Flahertv Anfang 
März im „San Francisco Chronicle“ 
schrieb: „Solange es eine Marlene Diet- 
rich im Show-Business geben wird, so 
lange ist an der Spitze kein Platz für 


andere.“ 


Es gibt keinen Zweifel: Marlene Diet- 
rich hat heute den Gipfel einer Karriere 
erreicht, die vor dreißig Jahren in Berlin 
begann, und die allen biologischen Ge- 
setzen der Vergänglichkeit spottet. 

Am 30. April wird Marlene Dietrich an 
den Ausgangspunkt ihrer ungewöhnlichen 
Karriere zurückkehren: nach Berlin. Sie 
hat die Verträge für eine Deutschland- 
Tournee unterschrieben, die sie auch nach 
München und Hamburg führen wird. 

Hollywood-Regisseur Joshua Logan 
(„Picknick“, „Bus-Stop“) sagte, als er da- 
von hörte: „Jetzt erst glaube ich daran, 
daß der zweite Weltkrieg zu Ende ist.“ 

Man weiß, daß seit 1933 Marlenes Be- 
ziehungen zu ihrer deutschen Heimat ge- 
trübt sind. Hitler hat ihr nie verziehen, 
daß sie aus Protest seinem Regime vor 
aller Welt den Rücken kehrte. Göring 
hat sie, als sie 1943, eine überzeugte 
Kreuzritterin für die Demokratie, in 
amerikanischen und französischen Front- 
theatern sang, in einer öffentlichen Rede 
„eine ehrlose Verräterin“ und einen „Ju- 
denknecht“ gescholten. 

Nach ihrer Übersiedlung nach Holly- 
wood hat Marlene Deutschland erst wie- 
der betreten, als im November 1944 der 
amerikanische General Gavin sie auffor- 
derte, der erste alliierte Zivilist zu sein, 
der mit den amerikanischen Truppen die 
deutsche Grenze überschreitet. 

Für Marlene war der Krieg im Mai 1945 
nicht zu Ende. Sie kam mit den amerika- 
nischen Besatzungstruppen nach Berlin, 
aber der einzige Deutsche, mit dem sie 
sprach, war ihre in Berlin lebende Mutter. 
Im Herbst 1945 besuchte Marlene noch 
einmal Berlin, um ihre Mutter zu begra- 
ben. Seitdem nie mehr. 

Als man sie einige Jahre später zu 
einem Gastspiel nach Deutschland einlud, 
lehnte sie schroff ab. Einige deutsche Zei- 
tungen schrieben bissige Kommentare, 
Marlene reagierte darauf mit bissigen 
Antworten. Das Ergebnis war feindselige 
Kühle auf beiden Seiten. 

Mit welchen Gefühlen kehrt Marlene 
Dietrich jetzt nach Deutschland zurück? 
Um das herauszufinden, bin ich nach Lake 
Tahoe gefahren. In ihrer Garderobe, nach 
dem Auftritt, fragte ich sie danach. 

Sie legte einen Augenblick nachdenk- 
lich den Kopf zur Seite, dann sagte sie: 
„Ich gehe ohne Haß nach Deutschland zu- 
rück. Ich habe nie Haß gegen meine alte 
Heimat empfunden.“ 

„Warum haben Sie sich dann solange 
geweigert, in Deutschland aufzutreten?“ 

Sie hob die Schultern. „Ich hatte hier 
in Amerika Engagements genug.“ 

„Hatten Sie denn nie den Wunsc, 
Deutschland oder wenigstens Berlin wie- 
derzusehen?* 

„Ich hatte von meinem Wiedersehen 
mit Deutschland im Jahre 1945 genug — 
Ich war in Auschwitz, Buchenwald und 
Bergen-Belsen — ich sah die Konzentra- 


tionslager, in denen meine Freunde um- 
gekommen sind.“ 

„War das der Grund für ihre abfälligen 
Äußerungen über Deutschland in den Jah- 
ren nach dem Krieg?“ 

„Haben Sie dem deutschen Volk nicht 
verzeihen können, daß es damals Hitler 
gefolgt ist?“ 

„Nein. Das wäre sehr töricht von mir 
gewesen. Ich hatte nur das Glück, die 
Situation von draußen, aus einer anderen 
Perspektive, zu sehen, als Hitler an die 
Macht gekommen war. Ich sah den Terror 
und das Unrecht. Ich sah die flüchtenden 
Juden in New York ankommen. Wir selbst 
haben viele von ihnen über Mittelsmänner 
in der Schweiz herausgeschleust. Das 
deutsche Volk dagegen hatte ja keine 
andere Möglichkeit, sich zu informieren, 
als durch eine gleichgeschaltete Presse. Ich 


Die teuersten Beine. Sie haben 
Marlenes Ruhm begründet und 
durch drei Jahrzehnte getragen. 
Bei „Lloyds“ in London sind sie 
mit zwei Millionen Mark versichert 


Die höchsten Gagen.20 000 Mark 
pro Abend sind nichts Besonderes. 
eine Million pro Film selbstver- 
ständlich. Der Höhepunkt: 200 V00 
Mark für eine winzige Rolle des 
Films„In achtzig Tagen um die Wel! 


kann nicht einmal sagen, wie ich mich ver- 
halten hätte, wenn ich damals in Deutsch- 
land gewesen wäre.“ 

„Vor ein paar Jahren brachten Sie das 
Lied heraus: „Ich hab’ noch einen Kofler 
in Berlin... .‘“ 

„Ein hübsches Lied!* 

„Weiter nichts?“ 

„Nein. Wissen Sie — es gibt Menschen. 
die nicht gern zurückschauen. Ich bin einer 
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davon. Schließlich bin ich seit.23 Jahren 
a:nerikanische Staatsbürgerin. Und ich bin . 
diesem Land für alles dankbar, was es mir 
gegeben hat. Warum soll ich alte Wunden 
aufreißen?“ 

„Also keine sentimentale Erinne- 
rungen?“ 

„Keine.“ 

„Hätten Sie berufliche Gründe gehabt, 
in Deutschland zu arbeiten?“ 

„Ja. Ich hatte mehrere Angebote. Wenn 
ic: nicht darauf eingegangen bin, so lag es 
auch an dem Ton, in dem sie mir unter- 
breitet wurden.“ 

„Können Sie mir ein Beispiel nennen?“ 

„Ja. Eine Filmgesellschaft schickte mir 
ein Telegramm mit folgendem Inhalt: ‚Wir 
fangen am soundsovielten an unter -der 
Regie von dem und dem. Teilen Sie ihre 
Bedingungen mit, unter denen Sie die 
Hauptrolle übernehmen würden! 
Basta!“ 

„Und Sie haben abgelehnt?“ - 

„Ih habe nicht einmal darauf geant- 
wortet. Ich bin diesen Ton nicht gewöhnt. 
Sehen Sie — in Amerika wird man zuerst 
von dem Regisseur gefragt, ob man sich 
für den Stoff und die Rolle überhaupt 
interessiert... .* 

„Hätten Sie denn einen Film in Deutsch- 
land gedreht, wenn man Sie höflich ge- 
fragt und wenn Ihnen die Rolle gefallen 
hätte?“ 

„Selbstverständlih. Helmut Käutner 
‚wollte mit mir die Drei-Groschen-Oper 
drehen. Ich habe mich sehr auf die Rolle. 
der Jenny gefreut. Leider habe ich nichts 
mehr von dem Projekt gehört.“ 

„Wenn Sie jetzt in Deutschland singen 
- freuen Sie sich darauf, alte Freunde 
wiederzusehen?“ 

„Meine Freunde sind alle hier oder tot. 
Ih kenne kaum einen Menschen in 
Deutschland. Nur Hilde Knef — auf Hilde 
freue ich mich wirklich.“ 

„Warum mögen Sie Hilde?“ 

„Vielleicht — weil wir beide Berlinerin- 
nen sind.“ 

Sie lächelte wie ein kleines Mädchen, 
das man am Marmeladentopf ertappt hat. 

Marlene Dietrich ist für die Welt mehr 
als nur eine Schauspielerin und Chanso- 
nette. Sie ist ein Mythos, den selbst ein 
so erfahrener Menschenkenner wie He- 
mingway nicht zu enträtseln vermag. 

Hemingway, einer von Marlenes eng- 
sten Freunden, sagte von ihr: „Sie kann 
einen Mann mit hochgezogenen Augen- 

brauen in Verwirrung stürzen, und sie 
kann jede mit ihr konkurrierende Frau 
mit einem Blick vernichten. Marlene weiß 
mehr über die Liebe als irgendwer, und 
sie versteht ihr Wissen auf viele Arten 
auszudrücken. Andererseits ist sie ein 
typischer Kraut.“ 

Kraut heißt in Amerika Sauerkraut — 
das Symbol des deutschen Spießers. 


Dis tollste Garderobe. was 
Marlene trägt — und sei es noch so 
extravagant — wird akzeptiert. Ihr 
gelang sogar das unmöglich Schei- 
nende: Sie machte die verpönte 
„Frau in Hosen“ gesellschaftsfähig 


Die am meisten schillernde Facette 
ihrer Persönlichkeit, die jeder kennt, ist 
'rügerisch und oberflächlich: die femme 
fatale. 
Diese femme fatale aber hat nichts mit 
Marlene Dietrich zu tun. Sie ist ein künst- 
liches Gebilde, das der Regisseur des 


„Blauen Engel“, 
Josef von Sternberg, ge- 
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Josef von Sternberg kam 1929 aus Holly- 
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Achten Sie auf die TREVIR A-Schaufenster-Parade 


Im Schaufenster liegt Ihre Chance 


Machen Sie mit! Was Ihnen die zeitgemäße Kleidung aus 

TREVIRA an neuen Trageeigenschaften bietet, zeigt jetzt die 

große TREVI RA-Schaufenster-Parade. Sie können einen der - 
vielen Preise gewinnen, wenn Sie uns schreiben, welches Geschäft 

Ihnen durch sein Schaufenster die besten Auskünfte über 

TREVIRA gibt. Nützen Sie Ihre Chance, machen Sie mit bei 

der Publikums-Jury, denn 


Sie gewinnen mit 


Schicken Sie bis 
zum 30.6. 1960 auf 
einer Postkarte den 
Namen des Geschäftes, 
dessen Schaufenster Sie 
am besten über 
TREVIRA informiert, an 
den TREVIRA-Dienst, 


München 1, Postfach 6 Auskünfte durch den 


TREVIRA-Dienst, BT 345 b 
der Farbwerke Hoechst AG., Frankfurt (M) - Hoechst 


stern 


wood nach Berlin, weil Emil Jannings 


glaubte, nur er sei würdig, den ersten 
Jannings-Tonfilm zu drehen: die Geschichte 
des despotischen Professors Unrat, der 
einem herzlosen Tingeltangel-Flittchen 
namens Lola hörig wird, sie heiratet und 
an dieser Heirat zugrunde geht. 

Aus Hunderten von Anwärterinnen 
wählte Sternberg die unbekannte Marlene 
Dietrich für die Rolle des Flittchens aus. 
Er entdeckte sie in einer drittklassigen 
Revue „Zwei Krawatten“ in einer dritt- 
klassigen Rolle. „Sie stand irgendwo auf 
der Bühne herum und starrte mich ge- 
langweilt und hochmütig an“, sagt Stern- 
berg. „Ihre Haltung war indiskutabel, 
und ihr Gesicht hätte von Toulouse-Lau- 


Der hlaue Engel kehrt zurück 


auswollte, und sie wehrte sich instinkt:v 
dagegen, in die Larve des verruchten 
Vamps zu schlüpfen. Sie war eine intelli- 
gente junge Frau von fünfundzwanzig, 
bürgerlich und streng erzogen. Als dar 
‚Blaue Engel‘ fertig war, fand sie ihre 
Lola so verabscheuenswert, daß sie über- 
zeugt war, dieser Film bedeute das Ende 
ihrer bisher so bescheidenen Laufbal:n. 
Ich zeigte auf meine Uhr und sagte ihr: 
‚Ich gebe dir fünf Minuten Zeit, dich zu 
entscheiden, ob du mit mir nach Hol'y- 
wood gehen willst oder nicht.‘ Da riß :ie 
mir die Uhr vom Handgelenk und warf 
sie zum Fenster hinaus. Am nächsten Tag 
brachte sie mir eine neue Uhr, die sie in- 
zwischen gekauft hatte, und sagte: ‚Aiso 


Wehrbetreuung. Zwei Jahre lang sang sie dicht hinter der Kampflinie in 
Italien, in Frankreich und schließlich auch in Deutschland. Marlene versuchte, 
den Soldaten ihrer zweiten Heimat etwas Freude zu machen. Aber sie war 
keine „Agentin“. Sie war damals nur das, was sie auch heute in New York, 
London, Paris oder jetzt in Berlin ist: Marlene. Und sonst gar nichts! 


Am Strand von Westerland. Es war im Jahre 1928, als die junge Schau- 
spielerin Marlene Dietrich mit ihrem Töchterchen Maria im Strandkorb auf der 
Insel Sylt saß. Und es war zum letztenmal, daß sie dies ungestört tun konnte. 
Denn damals kannte sie niemand. Ein Jahr später, als der Film „Der blaue 
Engel“ anlief, war es mit einsamen Stunden vorbei. Denn nun kannte sie jeder 


trec in einem Öffentlichen Haus gemalt 
sein können. Aber für die Rolle der Lola, 
nur für diese eine Rolle, war sie wie ge- 
schaffen.“ 

Als die Direktoren der UFA sich den 
Film in einer Probeaufführung ansahen, 
schüttelten sie sorgenvoll die Köpfe und 
entschieden, daß der Film vorerst nicht 
aufgeführt werden dürfe. Er sei viel zu- 
ordinär. (Er wurde tatsächlich in Deutsch- 
land erst gezeigt, als er in Amerika längst 
große Kassen machte.) 

Die Option aber, die sie auf weitere 
Filme mit Marlene Dietrich hatte, ließ die 
UFA verfallen. Damit war Marlene für 
den deutschen Film verloren — endgültig. 
Sie folgte Sternberg nach Hollywood und 
drehte mit ihm dort sechs Filme. 

„Ich hatte ganz bestimmte Vorstellun- 
gen von dem Frauentyp, den ich schaffen 
wollte“, sagte Sternberg. „Ich arbeitete an 
Marlene wie an einer Statue. Ich trichterte 
ihr ein, wie sie sich zu bewegen, wie sie 
zu sprechen, wie sie sich anzuziehen habe. 
Zuerst verstand sie nicht, worauf ich hin- 


gut — ich komme mit.‘ Es war eine bedin- 
gungslose Kapitulation.“ 

Von nun an gab es Marlene auf, ggen 
die Figur zu rebellieren, die der ge:iale 
Gaukler Sternberg aus ihr modelli rte. 
Aber sie war klug genug, dieses Trugnild 
nie einen Teil ihres Wesens werde‘; zu 
lassen. 

Marlene Dietrich (oder genauer: Josef 
von Sternberg) hatte einen neuen Frau®n- 
typ kreiert, der in den meisten Frauen 
den geheimen Wunsch weckte, gena':s0 
verführerisch, so heraufordernd, so 
legen zu wirken wie Marlene. 

So wurde sie die Eva einer Generali". 
und sie behauptet noch heute den Titel 
der „First Lady of Sex“ souverän ges“n 
eine Armee machtvoll aus Hollywood “"- 
drängender Busenstars. 


ze 
In Wirklichkeit hat diese Fiktion nich's 
mit dem Menschen Dietrich zu tun. 
Der Mensch Marlene Dietrich war schon 
geformt, ehe sich der Film ihrer Person 
bemächtigte. Sie wuchs, kurz nach der 
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Jahrhundertwende in Berlin geboren, im 
p:ritanischen Geist einer preußischen 
Gifiziersfamilie auf. Ihr Vater, Louis Diet- 
rich, war Polizeioffizier, ihre Mutter Jo- 
senhine entstammte einer bekannten Ju- 
w:liersfamilie, der seit 1830 Unter den 
Linden ein Geschäft gehörte. 

is war der einzige Wunsch der Eltern, 
ihren beiden Töchtern Maria Magdalena 
(e;st später wurde daraus „Marlene“) und 
Elisabeth (die heute in dem niedersächsi- 
sc:en Heidestädtchen Belsen lebt) eine 
den Stand und der Tradition der wilhel- 
minischen Ära angemessene Erziehung 
zu geben. 

Marlene war erst fünf Jahre alt, als ihr 
Vaier vom Pferd stürzte und an den Fol- 
ger seiner Verletzungen starb. Später 
heiratete Josephine Dietrich den Husaren- 
obersten Eduard von Losch. 

Als ihr zweiter Mann im Weltkrieg 
ums Leben kam, zog Josephine Dietrich- 
von Losch, eine hagere, willensstarke Frau, 
die Töchter allein auf. Marlene verbrachte 
ihre Jugend in einer Umgebung von 
Plüsch, Hausmusik, Kaiserbildern, Tisch- 
gebeten, spartanischen Mahlzeiten und 


regelmäßigen gymnastischen Übungen: 
Weil ihre Mutter es bestimmte, lernte sie 
auf der Hochschule für Musik das Spiel 
auf der Violine, bis eine Sehnenscheiden- 
entzündung sie zur Aufgabe zwang. 

Erst nach dem Krieg lockerten sich die 
Klammern Disziplin und Pflichterfüllung, 
die bis dahin Marlenes Leben zusammen- 
gehalten hatten. Sie ging, gegen den Pro- 
test der Mutter, ihren eigenen Weg. Sie 
besuchte Max Reinhardts Schauspielschule 
und bekam bald kleine Rollen im Thea- 
ter und Stummfilm. In diesem Milieu 
lernte sie den Aufnahmeleiter Rudolf Sie- 
ber kennen, den sie 1924 heiratete. Ein 
Jahr später brachte Marlene ihr einziges 
Kind, eine Tochter namens Maria, zur Welt. 

Nur wenige ihrer Bewunderer, ja selbst 
ihrer Freunde wissen, daß Marlene noch 
heute mit Rudolf Sieber verheiratet ist. 
Sieber und Marlene leben seit fast 29 Jah- 
ren nicht mehr zusammen. Obwohl sie 
einander immer noch sehr zugetan sind, 
treffen sie sich nur selten; immer dann, 
wenn Marlene, die in New York wohnt, 
in Hollywood zu tun hat. Sieber residiert 
heute auf einer kleinen Farm im San Fer- 


nando Valley, eine Autostunde von Los 
Angeles entfernt, umgeben von dreihun- 
dert Ziegen und siebentausend Hühnern. 

Zwar sind beide ihre eigenen Wege ge- 
gangen, aber noch heute verbindet sie 
mehr als nur ihre gemeinsame Tochter 
Maria. Als Sieber vor drei Jahren an einem 
Herzinfarkt erkrankte, sagteMarlene kurz- 
fristig ein Gastspiel in Las Vegas ab und 
flog nach San Fernando Valley, um ihren 
Mann gesundzupflegen. 

Im Jahre 1945 setzte sich Marlene per- 
sönlich bei Marschall Sokolowskij dafür 
ein, daß die Eltern ihres Mannes aus einem 
sowjetischen KZ freigelassen wurden. 
Anschließend fuhr sie von Berlin in die 
Sowjetzone, holte ihre Schwiegereltern 
heraus und brachte sie nach Berlin zurück. 
Rudolf Sieber ist, wie ihre Umgebung be- 
hauptet, der Mann, der Marlene noch 
immer am nächsten steht. 

Dennoch hat Marlene ein wahres Le- 
porello-Register von Freunden, deren ge- 
meinsames Merkmal weltweite Berühmt- 
heit ist. Mit diesen Männern verbindet sie 
— von wenigen Ausnahmen abgesehen — 
eine ausschließlich geistige Freundschaft, 


die jenseits der Begriffe steht, mit deren 
Kinobesucher Marlene zu identifizieren 
gewöhnt sind. 

Neben dem Spiegel in ihrer-Garderobe 
hängt ein gerahmtes Foto Hemingways, 
mit folgender Widmung versehen: „Mei- 
nem liebsten Kraut mit all meiner Liebe. 
Papa 1934 — 1959 — immer.“ 

Hemingway und Marlene nennen sich 
„Papa“ und „Mama“. Erhat es sich zur Ge- 
wohnheit gemacht, ihr seine Manuskripte 
zur Begutachtung zu schicken, und wenn 
auch die Behauptung, daß Marlene seine 
Manuskripte redigiere, übertrieben ist, so 
kommt es doch häufig vor, daß eraufihren 
Rat hin ganze Passagen ändert, ehe er 
seinen neuen Roman dem Verleger schickt. 

Zu Marlenes Freunden rechnen sich 
nicht nur die Hollywoodgrößen Gary Coo- 
per, Orson Welles, Burt Lancaster, Yul 
Brynner, John Wayne, Frank Sinatra, Kirk 
Douglas, Dick Powell und Douglas Fair- 
banks jr., sondern auch Persönlichkeiten 
von beständigerer Prominenz: der Schrift- 
steller Erich Maria Remarque, der Violin- 
virtuose Nathan Milstein, der französische 
Dichter Jean Cocteau, der Entdecker des 


JARL ins Haar! Das gibt eiskühle Frische 
und klare Gedanken. Das gibt schönes, 


gesundes Haar. Und guten Sitz der Frisur. 


JARL Haar-Frisch-Tonicum - nach neuestem Stand der 
Haarforschung -.mit Menthol, Alkohol, B-Vitaminen 
und biologischen Wirkstoffen gegen Schuppen und 
Haarausfall. Die Qualitätsgarantie: JARL kommt vom 
Hause Schwarzkopf! JARL gibt'snur im Fachgeschäft. 
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Vor ein paar Monaten erst lernte sie tanzen. Innerhalb kürzester Zeit hatte sie es geschafft. Dann schlug Marlene als Revuestar jede 


Polio-Serums, Dr. Jonas Salk, General ihr vor seinem Tode als Souvenir ver- anödet als konventionelles Gewäsc. 


George Patton, der Komödienautor Noel 
Coward und der Entdecker des Penicillin, 
Sir Alexander Fleming. 
Nobelpreisträger Dr. Fleming wurde 
nur ein einziges Mal in seinem Leben in 
einem Nachtklub gesehen: 1954 sah er sich 
Marlenes Auftritt im Londoner „Caf& de 
Paris“ an. Noch heute bewahrt Mar- 
lene voller Stolz ein Originalstück jener 
Hefepilzkultur auf, aus der Dr. Fleming 
das erste Penicillin gewann. Er hatte es 


macht. 

Vielleicht ist der Schlüssel zu diesen 
Freundschaften die Tatsache, daß Mar- 
lene über alles mit Verstand und Inter- 
esse sprechen kann: mit Jean Gabin über 
Kälberzucht und Motorräder, mit Heming- 
way über das Schreiben und das Fischen, 
mit Dr. Salk über die Kindersterblichkeit 
und mit Nathan Milstein über die Ka- 
denz des Beethovenschen Violinkonzerts. 
Denn es gibt nichts, was Marlene mehr 


„Bei meinen Freunden bin ich davor 
sicher“, sagt sie. „Sie sind viel zu .ge- 
scheit. Deshalb suche ich ihre Freund- 
schaft.“ 

Es ist bezeichnend für Marlene, daß nur 
zwei Frauen zu diesem bevorzugten Kreis 
gehören: Maria Callas und Hildegard 
Knef. Denn: „Männer geben mir mehr. 
Sie sind klug, sachlich, konzentriert, 
schöpferisch, logisch. Mit Frauen weiß ich 
meist nichts Rechtes anzufangen — des- 


halb versuche ich immer, zu ihnen beson- 
ders höflich zu sein.“ r 
* 

Die Freundschaft eines ihrer glühend- 
sten Verehrer hat sie stets schroff abge- 
wiesen — die Freundschaft Adolf Hitlers. 

In Hitlers Vorstellung entsprach Mar- 
lene — blond, blauäugig, nordisch — dem 
Idealtyp der deutschen Frau. Seine 
Schwäche für Marlene führte so weit, dab 
er im der Wilhelmstraße ein Privatkino 
bauen ließ, das nur Marlene-Dietrich- 
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Dein Glück steht auf dem Spiel, Eva! 


In 14 Tagen sollte Saison-Schlußball im Tanzklub sein. 

Ob Kurt wohl ihr Partner sein würde ?* Das war Evas 
größter Wunsch. Aber dann ließ er sie mit einem „ich weiß 
noch nicht, ob ich kommen werde "zurück . Arme Eva! 


Wenn ich nur wüßte, ..vielleicht kann ich Dirsa-P 
Jetzt freu’ ich warum Kurt plötzlich so en, warum. Ich weiß, Du 
mich überhaupt | zurückhaltend ist. viel für Deine Pflege,- 


nicht mehr auf den 


Schlußball. nur-reicht es aus ® Wenn 


Du wirklich immer frisch 
sein willst, nureins.. 


Laß uns mal in Ruhe 
darüber sprechen. 


Was für ein Glück, 
Rexona zu kennen! 
2) Nunbin ich immer | Tanz. Wollen 
| von Ko; opf bis Fuß ihn zusam- ® 
-und frei von Körper- I Zi men für dı 
geruch. Rexona ist Schlußball. 
eine wundervolle üben? ; 
Seife ! Allein schon 


Eine zufallic ge Rege gnung Großartig tanzt 


Denkt: Oh, wie glücklich 
Du den neuen 


bin ich- und 
wie dankbar 
für Rexona 


.mit dem speziellen 
Wirkstoff für körperliche 
‚Frische von Kopf bis Fuß, 
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jüngere Konkurrenz 


Filme zeigte und das er jederzeit auf- 
suchen konnte. 

Nachdem Marlene in Amerika unge- 
wöhnlich populär geworden war, ließ Hit- 
ler nichts unversucht, sie dem deutschen 
Film (und der deutschen Propaganda) zu-. 
rückzugewinnen. 

Als Marlene, die erst später amerika- 
nishe Staatsbürgerin wurde, auf der 
deutschen Botschaft in Paris um Ver- 
längerung ihres Passes nachsuchte, führte 
man sie in das Zimmer des deutschen 
Botschafters Baron Welzek. 

Der Botschafter sagte: „Ich habe Ihnen 
eine Einladung des Führers zu übermit- 
tein. Der Führer bittet Sie für zwei Tage 
sich. 

„Was will er?“ 

„Er möchte Sie dazu bewegen, in Ihre 
Heimat zurückzukehren. Deutschland 
braucht Sie. Der Führer möchte Sie zu 
dem ersten Star des deutschen Films 
machen. Sie dürfen sich jede Rolle aus- 
suchen, die Sie spielen wollen. Der Führer 
garantiert Ihnen einen Einzug durch das 
Brandenburger Tor.“ 

„Auf dem Pferd, Herr Baron?“ 

So scheiterte der erste Versuch. 

Den zweiten Versuch unternahm in 
Hitlers Auftrag Außenminister Joachim 
von Ribbentrop. Als er in London war, 
rief er Marlene in ihrem Hotel an, stellte 
sich vor und lud sie zum Abendbrot ein. 
: „Wie war doch Ihr Name?“ fragte Mar- 

ene. 

„Joachim von Ribbentrop.“ 

„Mein Herr — warum sollte ich mit 
Ihnen Abendbrot essen. Ich kenne Sie ja 
gar nicht.“ 

Dieses Zwei-Minuten-Gespräch unter- 
brach den letzten Kontakt zwischen Mar- 
lene Dietrich und Deutschland. 

Erst neun Jahre später sah sie ihre Hei- 
mat wieder, beim Einmarsch mit den ame- 
fikanischen Truppen. 

1943 hatte Marlene alle Hollywood-- 
Verträge annulieren lassen, um ihren Bei- 
trag zur Beseitigung des verhaßten Nazi- 
Regimes an der Front zu leisten. Sie 
sang in den Fronttheatern ohne Gage und 
bekam dafür den Sold eines einfachen GI. 
Anstelle eines Orchesters begleitete Ka- 
nonendonner ihr Lied von „Lili Marlen‘“. 

In Bari, an der Italienfront, starb sie 
beinahe an einer Lungenentzündung; in 
den Ardennen erfror sie sich Hände und 
Füße. Als ihr eifi Bein amputiert werden 
sollte, beteten Millionen GIs um ihre 
Gesundheit. 

Das Kriegsministerium dekorierte sie 
mit der Freiheitsmedaille, der höchsten 
Auszeichnung, die an Zivilpersonen im 
Kriege verliehen wurde, und die Fran- 
zosen, die in ihr so etwas wie eine wie- 
derauferstandene Jeanne d’Arc sahen, 
schlugen sie zum Ritter der Ehrenlegion. 

Nachdem ihre Mission in Europa be- 
endet war, kehrte Marlene nach Holly- 
wood zurück, und die Kassenberichte der 
Paramount wiesen aus, daß Marlenes 
Popularität den Umfang einer Legende 
angenommen hatte. Der Film „Golden 


einfach wie 
ein Kinderspiel 


Filmen Sie vollautomatisch! Die MOVEX 
AUTOMATIC, diese wundervolle Filmca- 
mera, befreit Sie tatsächlich von allem 
technischenBallast.Durch einenTastendruck 
filmen Sie, nur noch die wechselnde Szene 
im kristallklaren Life-Sucher beobachtend, 
denn die Belichtung stellt sich selbsttätig 
ein! Sie drehen vom ersten Tag an gute, 
bessere Filme, weil Sie sich völlig unbe- 
schwert auf das Motiv konzentrieren können. 
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Agfacolor CTıs: Ein neuer farbiger Schmalfilm — 


naturgetreu und farbbrillant, 


| Vollautomatisch filmen 


So einfach ist es, mit der MOVEX AUTOMATIC 

zu filmen, daß Sie die folgenden technischen 

Angaben im einzelnen nicht zu verstehen brau- 

chen. Sie werden Filme drehen, um die man Sie 

beneiden wird! 

® Vollautomatische Belichtungssteuerung 

® Automatischer Parallaxenausgleich bis 85cm 

® 16er Gang, Einzelbildschaltung 

® Das brillante Objektiv Agfa Movestar 1: 1,9 
mit Fixfocus-Einstellung, für Farbfilme un- 
übertrefflich 

Mit Life-Sucher (1:1) 

® Alles wichtige Zubehör erhältlich 


AGFA 
AUTOMATIE 


jetzt noch preiswerter: DM 375,- 
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EIN MANN, der vorwärtskommen will, 
muss seine ganze Persönlichkeit voll ein- 
"setzen können. Ein Mann WIE ER ver- 
langt daher von sich, dass seine äussere 
Erscheinung »sitzt«. Das fängt an beim 
Haar! Nun, morgens etwas Brisk - schon 
hält seine Frisur den ganzen Tag über: 
eben - er IST BRISK-FRISIERT 


kplstern 


klebt nicht 
fettet nicht 


| 
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Earrings“ und „A Foreign Affair“ wurden 
die größten Erfolge der Saison. 

Es war das erste Come-back Marlenes, 
die sich in den letzten Vorkriegsjahren 
bis zum Überdruß des Publikums darin 
erschöpfen mußte, immer wieder den 
gleichen Typ eines Wildwest-Flittchens 
darzustellen, nachdem der Erfolg der 
Wildwest-Parodie „Der große Bluff“ sie 
auf diesen Typ festgenagelt zu haben 
schien. 

Ihr zweites Come-back erlebte Marlene, 
als sie 1953 in Las Vegas als Chansonette 
auftrat. Es war der Beginn einer ganz 
neuen Karriere, die ihr höhere Gagen ein- 
bringen sollte als der Film. 

Ihr drittes Come-back feierte wieder 
die Schauspielerin Marlene Dietrich. Es 
war Billy Wilders „Zeugin der Anklage“, 
der schauspielerische Höhepunkt ihrer 
Laufbahn. (Marlene: „Der einzige Film, 
in dem ich eine Rolle bekam, die mir 
wirklich gefiel. Endlich einmal nicht die 
Rolle eines Vamps, sondern einer Frau, 
die ich verstand und akzeptierte.‘) 

Marlenes viertes und noch anhaltendes 
Come-back wurde durch die triumphale 
Südamerika - Tournee im vergangenen 
Sommer eingeleitet. In den Straßen von 
Rio und Buenos Aires konnte selbsi ein 
starkes Polizeiaufgebot den Star nicht 
vor der stürmischen Bewunderung begei- 
sterter Massen schützen. Eine Vorstellung 
in der argentinischen Hauptstadt mußte 
abgesagt werden, nachdem Marlene im 
Gedränge vor dem Theater ohnmächtig 
geworden war. 5 

Das Come-back setzte sich mit der Er- 
oberung von Paris durch Marlene fort. 
Ihr Sieg war, wie eine französische Zei- 
tung schreibt, „eine bedingungslose Über- 
gabe der Herzen“. Eine andere Zeitung 
schloß ihre Kritik mit dem Satz: „Nach 
einer Stunde verließ der Dompteur den 
Käfig.“ Eine dritte Zeitung verglich ihre 
Ankunft in Paris mit der Rückkehr Napo- 
leons aus Elba. 

Die Eroberung ihrer alten Heimat soll 
in diesem Frühjahr die Krönung ihres 
Come-back werden. 

* 


Es wäre eine sehr unvollkommene Ana- 
lyse ihres Erfolges, wollte man behaup- 
ten, Marlenes Faszination ginge allein von 
ihrer erotischen Ausstrahlung, von ihren 
schönen Beinen und von dem rauhen 
Timbre ihrer dunkel verschleierten Stim- 
me aus. 

Nie wäre Marlene das, was sie isl, 
wenn sie nicht jeden Schritt auf der 
Bühne, jeden Beleuchtungseffekt, jede 
Bewegung der Hüften mit der ihr eigenen 
preußischen Gründlichkeit vorbereiten 
würde. In ihrem Wörterbuch sind die 
Worte Improvisation und Zufall nicht ent- 
halten. 

Es fängt an mit den Kleidern. Wegen 
eines Kleides fliegt sie oft ein dutzend- 
mal zwischen New York und Hollywood 
hin und her, um sich zu vergewissern, 
daß auch die letzte Straßperle am richti- 
gen Platz sitzt. Für die Deutschland- 
Tournee, die anschließend durch die mei- 
sten mitteleuropäischen Staaten führt, 
hat sich Marlene drei Kleider und zwei 
Boas arbeiten lassen. Jedes dieser Kleider 
kostet zwischen 12 000 und 15 000 Dollar. 
die Boas aus argentinischen Hahnenfedern 
haben einen Wert von weiteren 18 000 
Dollar. 

Alle Kleider, die sie seit Las Vegas 
auf der Bühne trägt, zeigen die gleiche 
zeitlose Eleganz. Sie sind bis zum Hals 
geschlossen und vermitteln dennoch die 
Illusion, als seien Marlenes Schullern 
ganz entblößt. (Bei ihren Auftritten achtet 


sie argwöhnisch darauf, daß sie nicht !oto- . 


grafiert wird. „Auf den Fotos kann man 
leider mehr als vom Zuschauerraum her 
sehen, weil der Blitz durch den Souffle 
schießt wie ein Röntgenstrahl.“) 

Ihre enganliegenden Kleider aus 
Souffle, einem hauchzarten Nylonge webe. 
unterstreichen Marlenes erstaunlich Ju 
gendliche Konturen. Es ist ein Mysterium, 
wie Marlene ihre Figur durch ein halbes 
Menschenalter konserviert hat. 

Seit Sternberg sie vor 28 Jahren von 
145 auf 110 Pfund heruntertrainieri hal, 
hält Marlene dieses Gewicht, ohne Mas- 
sagen, ohne Dampfbäder, ohne Diät. Sie 
vertilgt dreimal täglich wahre Boxerpol- 
tionen, und ihr preußischer Ordnungssinn 
läßt keinen Krümel, kein Salatblatt auf 
dem Teller zurück. Er 

Mit ähnlicher Nonchalance pflegt sie ihr 
Gesicht. Obwohl (oder weil) man ihr 
nachrühmt, sie verstände mehr von 
Schminken als jeder Maskenbildner. be 
nötigt sie für ihr Make-up im Harrah's 
Club nie mehr als sieben Minuten, die 
Frisur eingeschlossen. i 

Um so hartnäckiger probt sie auf jeder 
neuen Bühne die Beleuchtungseffekte. Ihr 
bevorzugter Schminkmeister, Wally Wesl- 
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Der hlaue Engel kehrt zurück 


more von Paramount-Pictures, sagt: „Sie 
hat klassische Züge, wie ich sie sonst nur 
bei Greta Garbo entdeckt habe. Marlene 
gibt sich damit aber nicht zufrieden. Sie 
hat einen kleinen Trick, mit dem sie die 
Wirkung ihres wie gemeißelten Gesichts 
unterstreicht. Bei der Arbeit muß sie 
immer ein kleines Nebenlicht vom Schein- 
werfer haben, ungefähr zwei Meter über 
ihr, ein wenig rechts. Dadurch fällt ein 
leichter Schatten auf die Partien unter 
ihren Augenbrauen und Backenknochen. 
Bei ihren Filmen gibt sie nicht eher Ruhe, 
bis sie sich davon überzeugt hat, daß das 
Licht auch richtig fällt. Sie erkennt es im 
Spiegel an einem kleinen Schatten unter 
ihrer Nase, nicht größer als ein Schmetter- 
lingsflügel.“ 

Andererseits tut sie wenig, um ihre ju- 
gendliche Frische zu erhalten. Wenn ihre 
Show beendet ist, fängt für sie der Tag 
erst an. Sie beschließt ihn nie vor Sonnen- 
aufgang. Sie raucht täglich rund fünfzig 
Zigaretten und verachtet Filterzigaretten 
als etwas, das „den Genuß verdünnt“. 

So wenig sie sich um ihre eigene Ge- 
sundheit kümmert, so besorgt ist sie um 
das Wohlergehen anderer. Als wir um 
halb acht Uhr morgens unser erstes Inter- 


„Ich hasse jeden Dilettantismus!” 


Einen beträchtlichen Teil dieser Einnah- 
men bezieht sie übrigens aus einer Ar- 
beit, die mit ihrem Beruf als Chansonette 
nichts Gemeinsames hat. 

Eines Tages bot ihr das amerikanische 
Frauen-Magazin „Ladies Home Journal“ 
ein Honorar von 25000 Dollar, für einen 
Artikel von dreitausend Worten über das 
Thema: „Was eine Frau anstellen muß, 
um geliebt zu werden.“ 

Marlene: „Ich bin keine Schriftstellerin, 
und ich hasse jeden Dilettantismus. Aber 
andererseits sagte ich mir: 25000 Dollar 
ausschlagen — das ist eine Sünde. Ich 
setzte mich also hin und schrieb den An- 
fang: ‚Liebe ihn, bedingungslos. Er muß 
wunderbar sein, denn du selber hast ihn 
dir ja ausgesucht.‘ — Es war ganz leicht. 
Aber dann wußte ich plötzlich nicht mehr 
weiter, und ich rief Hemingway an. Er 
fragte mich: ‚Weißt du schon, was du 
schreiben wirst?‘ Ich sagte: ‚Natürlich 
weiß ich es, Papa.‘ Aber das Problem, 
mit dem ich nicht fertig werde, ist: Ich 
kann keinen Satz hinschreiben, in demder 
Rhythmus nicht stimmt. Was soll ich ma- 
chen, wenn mir nur ein einsilbiges Wort 
an einer Stelle einfällt, an die eigentlich 
ein zweisilbiges gehört‘ Hemingway 
antwortete: ‚Oh, Mama — du hast dir aus- 
gerechnet das Schwerste ausgesucht. Aber 
wenn du überzeugt bist, daß diese Art 
zu schreiben richtig ist, dann mußt du da- 
bei bleiben.‘ 

Ich setzte mich also wieder hin und 
fand immer neue Vorwände, meine Ar- 
beit aufzuschieben. Am nächsten Tag rief 
mich Hemingway an: ‚Na, Mama — wie 
weit bist du?‘ Ich sagte ihm, daß ich noch 
kein Wort geschrieben hätte. Hemingway: 
‚Hast du schon den. Kühlschrank auf- 
getaui?" Ich: ‚Ja — aber woher weißt du 
das?‘ Hemingway: ‚Weil ich das 
Immer mache, wenn ich mich vor dem 
Schreibtisch drücken will.‘ 

Mürlenes dreitausend Worte über das 
Thema, was eine Frau anstellen muß, um 
geliebt zu werden, waren die ersten einer 
langen Reihe von Artikeln über das The- 
ma Liebe. (Marlene: „Das Wort Stolz hat 
keinen Platz im Wörterbuch der Liebe.“) 

„Marlene, die femme fatale des Films, ist 
längst eine nationale Kapazität in Liebes- 
fragen geworden, und sie erhielt so viele 
Briefe von Frauen, daß der NBC, einer der 
drei großen amerikanischen Rundfunk- 
sesellschaften, ihr eine regelmäßige Sen- 
dung in der Nacht vom Sonnabend zum 
Sonntag reservierte. Seitdem lauschen 
ede Woche 17 Millionen Amerikaner 
Marlenes dunklem Alt und ihren Ratschlä- 
sen in der Sendung ',Monitor“. (Eine Hö- 
'erin wollte beispielsweise wissen, war- 
um alle Frauen gern Nerze tragen möch- 
!en. Marlene antwortete, daß ein Nerz 
nicht nur wärmt, sondern daß er jeder 
Frau weit mehr bedeutet: ein sichtbares 
Symbol, daß man von einem Mann ge- 
liebt und geehrt wird. Marlene riet den 

ännern — wenn sie es finanziell schaff- 
'en, ihren Frauen einen Nerz zu kaufen.) 
Fast die Hälfte aller Briefe an Marlene 
rind von Männern geschrieben. Ein glück- 

ich verheirateter Ehemann und Vater von 
hr Kindern erbat eine Antwort auf 
ie Frage, ob er ein Schuft sei, weil er 


. mindestens einmal in seiner Ehe mit der 


view beendeten, ließ sie mich nicht eher 
gehen, bis ich ihren Mantel anzog. „Sie 
werden sich sonst im Regen erkälten“, 
sagte sie. 

Marlene hat sich zeitlebens mit fast 
missionarischem Eifer um medizinische 
Probleme gekümmert. Ihre Lieblingslek- 
türe sind medizinische Fachblätter, und 
in ihrer ständigen Umgebung gibt es 
kaum einen Menschen, den sie nicht irgend- 
wann einmal mit neuartigen Heilmitteln 
kuriert hat. Wo Marlene auftritt, spart 
die. Direktion den Theaterarzt. 


Die Erklärung für diese rastlose Hilfs- 
bereitschaft liefert Marlenes Dogma: „Man 
hat sein Leben erst dann gelebt, wenn 
man anderen nützlich gewesen ist.“ _ 

In nahezu rasender Betriebsamkeit aber 
entladen sich Marlenes fürsorgliche In- 
stinkte auf ihre Tochter Maria und vor 
allem auf ihre Enkelkinder, die sie ver- 
göttert. Wenn Marlene heute mehr als 
andere Stars arbeitet, dann nur, um 
ihren Enkeln ein auskömmliches Legat zu 
sichern. (Marlenes Steuererklärung für 
das Jahr 1959 wird auf eine halbe Million 
Dollar geschätzt, wovon ihr allerdings der 
nee nicht mehr als zwölf Prozent be- 
äßt.) 


sich gelegentlich bei dem Gedanken er- 
tappe, Frau und Kinder einfach im Stich 
zu lassen und irgendwohin weit weg zu 
fahren, um dort ein ungebundenes Leben 
zu führen. 

Marlene erklärte es ihm und 17 Mil- 
lionen Hörern: „Nein, Sie sind kein Schuft. 
Sie sind sogar ehrenhafter als andere. 
Trösten Sie sich — jeder Mann spielt 


gleichen wahnwitzigen Idee wie Sie. Aber 
er ist nicht so anständig, sich deswegen 
Gewissensbisse zumachen. All diese Män- 
ner wollen in Wirklichkeit ja gar nicht 
ihre Familie verlassen. Sie wollen nur 
ihre von Verantwortung unbeschwerte 
Jugend zurückgewinnen. Jeder Mensch 
will das irgendwann — doch ist es nichts 
weiter als eine Illusion. Niemand be- 
kommt je seine Jugend zurück.“ 

Freilich, ihre höchst private Ansicht 
über die Ehe würde Marlene nie im Rund- 
funk äußern dürfen: „Die besten Anlagen 
eines Mannes gehen an der Ehe zugrunde. 
Erst die Verantwortung für eine ganze 
Familie, der Zwang, Geld verdienen zu 
müssen, verurteilt die meisten zu einem 
schöpferischen Leben berufenen Männer 
zur Mittelmäßigkeit. Sie resignieren.“ 

Das sagte Marlene in meiner Gegen- 
wart zu zwei jungen amerikanischen In- 
tellektuellen. Dieselbe Marlene, die eine 
Ehefrau wie aus einem altdeutschen Fa- 
milienkalender abgeben würde — wenn 
man ihren unwiderstehlichen Drang zur 
Unabhängigkeit abstreicht. 

Sie ist in ihre Tochter und ihre Enkel 
vernarrt, sie sagt ein 60 000-Dollar-Gast- 
spiel ab, um ihren Mann gesund zu pfle- 
gen, sie verteidigt alles, was ihr lieb ist, 
mit Zähnen und Krallen, sie kocht und 
schrubbt mit Hingabe. 

Für einen Gulasch, von Marlene zuberei- 
tet, lassen ihre Freunde jedes Menü in 
den Luxusrestaurants von NewYork und 
Hollywood kalt werden. (Auf meine Frage 
nach dem Rezept sagte Marlene: „Mein 
Lieber — das ist meine ureigene Privat- 
angelegenheit.“) 

Wegen einiger anderer Privatangelegen- 
heiten, die obendrein falsch dargestellt 
waren, hat Marlene kürzlich die Frauen- 
zeitschrift „Me Call’s“ auf nicht weniger 
als zwei Millionen Dollar Schadensersatz 
verklagt. Die Zeitschrift hatte in einem 
Bericht unter dem Titel „Die Dietrich- 
Legende“ unter anderem behauptet, Mar- 
lene habe den Steuerbehörden ihren 
Mann Rudolf Sieber als lebendes Pfand 
angeboten, und sie sei der Scheidungs- 
grund des Generals Gavin gewesen. 

Marlenes Kommentar: „Es ist schon 
viel Unsinn über mich geschrieben wor- 
den, aber wenn man mir die Ehre ab- 
schneiden will, kann ich das nicht auf mir 
sitzenlassen. Es ist mir allerdings piepe, 
wenn „Mc Call’s“ schreibt, ich sei sechzig 
Jahre alt. Und falsch ist es obendrein.“ 

Marlene Dietrich, die femme fatale, die 
Mutter, die Schauspielerin, die Offiziers- 
tochter, die Samariterin, die Hausfrau 
und die Kreuzritterin, diese in vielen 
Facetten schillernde Frau ist längst ein 
Mythos geworden. Man kann ihn nicht 
nach Lebensjahren messen. 

Jeder Mythos ist zeitlos. = 
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... bezaubernd, nicht wahr? 
Fire Frau die so duftiges Haar und eine 
so gut sitzende Frisur hat, gefällt überall. 
Ja, eine Frau ze dee nimmt gleich morgens 
etwas Brisa und sieht den ganzen Tag bezaubernd aus. 
auch nach der Haarwäsche, jeden Tag! 
Brisa gibt ihrer Frisur Halt von innen her. 
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Blumen öffnen Tür und Herz 


Reden kann nicht jedermann - 
Blumen sprechen immer an 


In großen Dingen kurz und 
hart, in kleinen Dingen weich 
und etwas unbeholfen: typisch 
Mann. Ein Tip, liebe Freunde: 
Schenken Sie Blumen! Blumen 
verraten die gute Kinderstube. 
Sie schaffen Sympathie. Die 
Blume ist das Geschenk, das 
immer richtig ist: wann, für wen 
und wo es auch seil 


Wir sollten viel mehr Blumen schenken. 


Krafitvoll 


Be kann nur sein, wen nichts behindert. 
| Keine Kopfschmerzen, keine strei- 
 kenden Nerven und auch keine Herz- 
5 Unruhe. Alles dies aber plagt oft die 
Menschen in unserer gehetzten Zeit. 
Be Darum nehmen wir Galama zur Be- 
BR ruhigung von Herz, Nerven und Kreis- 
lauf. Galama ist naturrein, nur aus Pflan- 
N zen bereitet. Es ist das gute Toni- 
kum für mittlere und reifere 


Jahre. 


kistern 


er Esel hat alle Städte des Konti- 
Pi gezeichnet. In den Landstri- 

chen, die sich nur nach und nach 
bevölkerten, zottelte der Karren hierhin 
und dorthin, wie es Erdbuckel und Löcher, 
Steine oder Sumpf geboten. Ein Bach war 
ein gewaltiges Hindernis. So sind die 
Wege und die Straßen entstanden. An der 
Kreuzung der Straßen, am Ufer des Was- 
sers errichtete man die ersten Hütten, die 
ersten Häuser, die ersten Marktflecken. 
Die Häuser reihten sich entlang den Stra- 
Ben, entlang dem Wege der Esel. Man 
umzog sie mit befestigter Mauer und 
stellte ein Stadthaus mitten hinein. Man 
hat Gesetze gegeben, gearbeitet, gelebt 
und immerzu den Weg der Esel respek- 
tiert.“ 

Das sagte der berühmte Städtebauer Le 
Corbusier. 

Wir können den Weg der Esel nicht 
länger beschreiten! In den nächsten fünf- 
zig Jahren müssen wir das Chaos unseres 
Städtebaues überwunden haben. So hat 
der Stern die Stadt der Zukunft mit den 
Mitteln der Technik von morgen schon 
heute gebaut. Was wir darzustellen ver- 
suchten, ist ein Wunschbild. Aber wir 
glauben, daß es die Richtung zeigt. 

Wir haben uns mit führenden Architek- 
ten und Städtebauern unterhalten. Sie 
alle sind sich darüber einig, daß die kom- 
pakte bewohnte Steinstadt von gestern 
tot ist. Sie alle sind sich darüber einig, 


daß die Stadt von morgen in einem orga- 
nischen Ganzen gegliedert sein muß. Pro- 
fessor Korte von der Technischen Hoch- 
schule Aachen erklärte uns: „Die Stadt 
von morgen muß ein maßvoller Ausgleich 
zwischen Konzentration und Dekonzen- 
tration sein. In ihr darf es weder über- 
steigerte Ballung noch durch nicht» ver- 
tretbare Weiträumigkeit geben.“ 

Für die Stadt von morgen gibt es kein 
Rezept. Aber in der Stadt von morgen 
wird es keine Energieprobleme geben. 
Verbranntes Wasser ist die Energiequelle 
der Zukunft. Diese Energie wird fast 
nichts mehr kosten. Mit ihr beeinflussen 
wir weitgehend unser Klima und werde 
die totale Destillation der Abwässe: un 
die absolute Reinigung der Luft erreichen. 
Und mit dieser Energie werden wi! die 
Nacht zum Tage machen. . .. 

Die Stadt von morgen wird eine scharl® 
Trennung von Wohnstadt und Arbeits‘ 
stadt sein. Die Stadt von morgen kenn 
keine Verkehrsprobleme. Man wird . 
einmal als eine grausame Barbarei »* 
trachten, daß man Fernverkehrssträben 
durch Wohnviertel führte. Und man wir 
sich einmal an den Kopf fassen, dal’ e$ 
Leute gegeben hat, die ihre Kinder au 
den Straßen spielen ließen. F 

Die Stadt der Zukunft muß der te 
nischen Massengesellschaft Rechnung 
gen. Wir können den Weg der Esel ni 
mehr länger beschreiten. 
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Der Senkrechtstarter ist der 
Flugzeugtyp von morgen. Von zahl- 
reichen, auf dem Bergkamm gelege- 
nen Flugplätzen aus verbindet er 
die Stadt der Zukunft mit. allen 
Kontinenten. Hubschrauber leisten 
Zubringerdienste. In dem künst- 
lichen Ringgebirge versorgen unter- 
irdische Klimakammern die Millio- 
nenstadt mit Frischgemüse. Eine 
Kombination von blauem und in- 
frarotem Licht ersetzt in den Kata- 
komben die Sonne. Das Gemüse 
wird schmackhafter, nahrhafter und 
billiger sein als: heute. Tropische 
Früchte werden in den sonnenbe- 
strahlten Treibhäusern am Berg- 
hang gezogen. Ein Stern-Team 
baute das 2,50 mal 3 Meter große 
Modell der künstlichen Stadt (links) 


Vielleicht sind Sie 
der einzige, 
der diese Anzeige 


noch nicht gesehen hat! 


Scharlachberg MEISTERBRAND 


In den alten behäbigen Caf&häusern Wiener Stils kann man in hundert 
Zeitungen und Zeitschriften schmökern und in bedachtsamer Ruhe seinen 


„Schwarzen“ genießen. Ob hier oder im modernen Espresso, was wäre 


‚guter Kaffee ohne einen Weinbrand, ohne Scharlachberg Meisterbrand? 


3 
on Seite | | 
N 
| 
| 
» 
7:741135 


Der Starkasten 


Sie haben das Rennen gewonnen - Cecile Aubry und ihr dreiein- 
halbjähriger Sohn Mehdi. Vor zehn Jahren war Cecile Aubry (oben in 
„Blaubarts letzte Frau“) so bekannt wie heute Brigitte Bardot. Jetzt 
kennt jedes Kind in Frankreich den kleinen Mehdi aus Ceciles Büchern 


Cecile Aubry schrieb einen 
sensationellenneuenRoman 


Der freche kleine Schmollmund, den Grusel- 
regisseur Henri Clouzot vor zehn Jahren für 
seinen Film „Manon“ entdeckte, gehörte Cecile 
Aubry. Das junge französische Starlet wurde 
damals über Nacht berühmt — und war ebenso 
schnell in Acht und Bann getan, als sie sich in 
einen Sohn des Paschas von Marrakesch ver- 
liebte. Sie heiratete den Prinzen Si Brahim, 
hatte einen Sohn und verzichtete auf ihre Film- 
karriere. Statt dessen begann sie in einer um- 
gebauten Mühle bei Paris — zuerst unter einem 
Pseudonym — Kinderbücher zu schreiben, die 
von dem Leben ihres kleinen Sohnes handelten 
und schnell populär wurden. Nach ihrer Schei- 
dung von Si Brahim machte ihr die Filmindu- 
strie wieder Angebote. Aber jetzt wollte Cecile 
nicht mehr. Vielleicht war sie auch zu sehr mit 
ihrem Roman „Le trouble des Eaux“ beschäftigt. 
der jetzt mit großem Erfolg in Paris erschien 


Si Brahim, der Ex-Gatte 
Cecile Aubrys, ein Sohn 
des Paschas von Marra- 
kesch, der in der französi- 


schen Nordafrika - Politik 
eine dubiose Rolle spielte 


Barbara Valentin betrachtet ihren 
Brief aus Hollywood, in dem ihr 
eine — möglicherweise aber auch 
drei — Filmrollen zu 10 000 Dollar 
und mehr versprochen werden, mit 
äußerstem Mißtrauen, seit sie weiß, 
daß der Produzent der Filme, Mr. 
William Hunter, Vizepräsident der 
„International Telefilms Ltd.“, vor- 
her selber nach München kommen 
will, um sie „kennenzulernen“. Sie 
sagt: „Wenn das nicht ein ganz 
alter Trick ist!“ 


Das prominenteste französische 
Kommunistenehepaar, Yves Mon- 
tand und Simone Signoret, hat nach 
der Oscar-Preisverleihung an Si- 
mone („beste Schauspielerin des 
Jahres“ für ihre Rolle in „Der Weg 
nach oben“) spontan beschlossen, 
dem Kommunismus abzuschwören 
und fortan nur noch in Hollywood 
zu arbeiten (und zu verdienen). 


Curd Jürgens ist mit Frau Simone, 
Sekretärin Renate Lazar, Koch Kurt 
Müller, Chauffeur, Diener, Kammer- 
zofe und Dobermann „Gurke“ in 
die 17-Zimmer-Villa des Striptease- 
Unternehmers Emil Remde in Ber- 
lin eingezogen, um sich bei den 
Dreharbeiten zu seinem neuen Film 
„Schachnovelle* wie zu Hause zu 
fühlen. Sagt Emil Remde: „Ich habe 
den stolzen Jürgenspreis von 2500 
Mark Monatsmiete verlangt — und 
bekommen.“ 


PS. Koch Kurt Müller ist übrigens 
85 Jahre alt und von Jürgens der 
Familie des Fürsten Bismarck in 
Friedrichsruh „abgeworben“ wor- 
den. 


O.w. Fischer macht den Regisseur 
seines neuen Filmes „Scheidungs- 
grund Liebe“ verrückt: Nach bei- 
nahe jedem Satz, den der Star zu 
sprechen hat, fühlt er sich veran- 
laßt, Yoga-Übungen zu machen. Er 
läuft, die Arme im Nacken ver- 
knotet, im Atelier herum oder er 
stellt sich schlicht auf den Kopf. 
Der gute O. W. wird doch nicht alt 
werden? Vielleicht hört er erst mal 
mit dem Kettenrauchen auf (sagt 
der Atelier-Feuerwehrmann). 


B rigitte Bardot bekam in Genf 
vom Tierschutzverein einen Hund 
geschenkt. Auf dem Flugplatz traf 
sie Curd Jürgens, der wohl etwas 
verblüfft den Hund betrachtete. 
Denn Brigitte sagte spitz: „Ja, ich 
weiß, eine Promenadenmischung — 
das ist nichts für Sie. Sie sind ja 
auc ein Snob!“ 


M ännervielfraß Liz Taylor scheint 
sich nun auch von Eddie Fisher 
scheiden lassen zu wollen. Der 
arme Junge, der sein ganzes Ver- 
mögen seiner ehemaligen Frau 
Debbie Reynolds überlassen mußte, 
trägt zur Zeit die letzten Dollars in 
die Praxis eines New Yorker Ner- 
venarztes. Liz hat sich indessen 
allein nach Kalifornien begeben — 
wohin ihr Eddie Fisher nicht folgen 
darf, weil seine Scheidung im Staat 
Kalifornien nicht anerkannt ist. 


Ein neues großes Remake plant 
— mangels Ideen — der Altmeister 
Fritz Lang. Er will den gefährlichen 
Versuch wagen, seinen :„Mabuse“ 
neu zu verfilmen. Das Drehbuc, 
das er diesmal ohne seine Frau 
Thea von Harbou schreibt, heißt 
„Die tausend Augen des Dr. Ma- 
buse“. Gert Fröbe soll den Mabuse 
verkörpern. Wenn das man gut 
geht!... 


F rancoise Sagan hatte einige 
Mühe, Ingrid Bergman zu der Rolle 
der vierzigjährigen Paulette in der 
Verfilmung ihres (im Stern er- 
schienenen) Romans „Lieben Sie 
Brahms.. “* zu überreden, der in 
Kürze von Anatole Litvak inszeniert 
werden soll. DieBergman kam dick, 
schlampig und lustlos von einem 
Landaufenthalt mit ihrem neuen 
Gatten Lars Schmidt und den Ros- 
sellini-Kindern nach Paris zurück 
und ist um mindestens zehn Jahre 
ältergeworden. Gereizt dementierte 
sie, daß sie wieder ein Kind er- 
warte. „In meinem Alter“, fügte 
sie bitter hinzu, „sollte man sich 
nur noch mit Gartenpflege beschäf- 
tigen!“ 


Hollywood-Sternchen Martha Hyer 
erhielt von CCC-Produzent „Atze“ 
Brauner runde 50000 Dollar für 
ihre Mitwirkung in dem Monstre- 
Schinken „Herrin der Welt“. Brau- 
ner aber drehte so viel, daß er jetzt 
getrost zwei Filme aus dem belich- 
teten Filmmaterial machen kann. 
Darum hat Sternchen Hyer ihn 
prompt auch auf Zahlung von zwei 
Gagen verklagt... 


Die Produzenten des neuen Fred- 
dy Quinn-Films „Freddy und die 
Melodie der Nacht“ (in dem Fred- 
dy einen Berliner Taxichauffeur 
mimt), bekamen Zweifel an der 
Qualität ihres Drehbuches. Sie 
wollten deshalb noch Marlene Diet- 
rich für eine Show-Nummer dazu- 
engagieren. Aber die UFA konnte 
sich nicht entschließen. Da wollten 
die Produzenten wenigstens das 
südamerikanische Rumba-Orchester 
Xavier Cugat aus Rom kommen 
lassen. Wieder überlegte die UFA 
zu lange. — Nun hopsen zusätzlich 
ein paar Tänzerinnen des treu- 
deutschen Filmballetts Sabine Ress 
durch die Szene. Die sind auf jeden 
Fall auch billiger. 


Karlheinz Böhms englischer Film 
„Peeping Tom“ wird ihm nicht zur 
Ehre gereichen. Als Carl Boehm 
spielt er einen verrückten Mörder, 
der Prostituierte beim Entkleiden 
fotografiert, mit dem Kamerastativ 
erschlägt, zum Schluß Selbstmord 
begeht und seinen eigenen Tod 
auch noch fotografiert. Viel Ver- 
gnügen allen Kinogängern, die ihn 
demnächst als junges Genie Beet- 
hoven sehen werden. 


Remigrantin Nana Osten, von Ost- 
berlin nach München .ausgerisse- 
nes ehemaliges DEFA-Sternchen, 
kam nach Ostberlin zurück und be- 
kam auf der Stelle kalte Füße. 
Dem Vernehmen nad soll sie sich 
erneut nach München abgesetzt 
haben... 


Vollkommen verstümmelt wird der 
englische Film „Zu heiß zum An- 
fassen“ wahrscheinlich auch zu uns 
kommen, nachdem die englische 
Zensurbehörde beim Anblick der 
beinahe nackten Jayne Mansfield um 
ein Haar erblindet wäre. Fast alle 
Szenen, in denen Jayne Mansfield 
auftritt, wurden aus dem Film her- 
ausgeschnitten. Beklagte sich Pro- 
duzent Phil Samuels: „Daran ist 
Jayne selber schuld! Bevor die Zen- 
sur nämlich zur Schere griff, hatte 
sie auch noch die letzten Reste von 
Anständigkeit an ihrem ‚Kostüm‘ 
abgeschnippelt. Sie ist leider so 
furchtbar stolz auf ihren Körper, 
daß sie ihn der ganzen Menschheit 
pausenlos herzeigen möchte!“ 
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HANS HERLIN 


Die Meldung von General Curtis LeMay 
kommt am 5. August 1945 um 14.30 Uhr: 
„Kommende Nacht werden die Maschi- 
nen starten. Wetter über den drei in Frage 
kommenden Zielen — Hiroshima, Kokura, 
Nagasaki — wird gut sein.“ — Die sechs 
für diesen Einsatz ausgewählten Besat- 
zungen werden über die Zielstädte, das 
taktische Vorgehen und die Sicherheits- 
maßnahmen unterrichtet. 0.30 Uhr sind 
alle startbereit. Drei Pfadfindermaschinen 
starten um 1.30 Uhr, Marianen-Zeit, zu je 
einem der drei Ziele. Etwa eine Stunde 
später soll der Hauptverband starten, 
drei weitere B-29, die die Atombombe, 
Meßgeräte und Kameras an Bord haben. 
Das Hauptziel heißt Hiroshima. Es ist die 
Stadt, die Major Claude Eatherly und 
seine Besatzung mit der STRAIGHT 
FLUSH als Pfadfinder anzufliegen haben. 


wo ist 
dein Bru 


DOKUMENTATION: C.-H.MUHMEL 


is auf die phosphorgrünen Lichter auf 

den Instrumenten lag die Bugkanzel 

der STRAIGHT FLUSH im Dunkeln. 
Das Meer glitt schwarz unter den Tragflächen 
der B-29 dahin. 

Die zwei anderen Pfadfindermaschinen, 
die mit ihnen gestartet waren — die eine nach 
Kokura, die andere nach Nagasaki —, waren 
nicht mehr zu sehen. 

Sie waren allein, und vor ihnen lag die 
Nacht und der lange Weg über See. 

Ihr erstes Ziel war die Insel Iwo Jima, 
Meilen ent- 
ernt. 

Der Kommandant der STRAIGHT FLUSH, 
Major Eatherly, brachte die B-29 auf ihren 
Kurs. 

Sie flogen bald in den Wolken. Hin und 
wieder schüttete ein Regenschauer seine 
Nässe über die Kanzelfenster. 

Die vier Motoren liefen ruhig und mono- 
ton, kaum hörbar in der Kabine. In der Ma- 
schine war es einschläfernd warm. Die Besal- 
zung war in den letzten beiden Nächten 
kaum zur Ruhe gekommen; er mußte sie 

— 


Eine Minute vor dem Start. Colonel Tibbets, 
Kommandant der ENOLA GAY, winkt ein letztes 
Mal aus dem Kabinenfenster. Es ist 2.34 Uhr, 
6. August 1945, und die Enola Gay hat „die 
Bombe“ an Bord; die Bombe, für deren Abmurf 
die amerikanische Sondereinheit ein Jahr trai- 
niert hatte und die in einer Sekunde eine ganze 
Stadt zerstören soll FOTO: US AIR FORCE 
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Einen Mercedes-Benz kauft man für 
viele Jahre und für viele Kilometer. Seine 
Qualität und technische Reife sind so 
berühmt, wie die Sorgfalt, mit der er ge- 
baut wird. Diese Wertarbeit kostet 
viel Zeit - Zeit, die notwendig ist, um 
für Ihre Sicherheit und Bequemlich- 


Si i keit alles zu tun. Wenn 


ur Ihr Wunsch nach 

einem Mercedes- 

» Benz nicht sofort erfüllt 
werden kann, bedenken Sie bitte, daß 
N T für Sie ein Wagen gebaut wird, der 
A viele Jahre lang Ihre Wünsche erfüllt. 


MERCEDES-BENZ 


045 PL 


Ihr guter Stern auf allen Straßen 
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Kain, wo ist 
dein Bruder Abel? 


wachhalten, wenn sie weiterfliegen und 
weiterleben wollten... 


Eatherly übergab das Steuer an Ober- 
leutnant Grennan, seinen Co-Piloten, und 
ging in die Maschine, um die Besatzung 
zu inspizieren. 


Captain Thornbill, der Navigator, saß 
in seiner Nische auf der linken Seite 
der Kanzel. Er arbeitete an seinem Tisch- 
chen unter dem abgeschirmten Licht mit 
Bleistift, Lineal und Winkelmesser. Vor 
ihm flimmerten die grünen Impulse auf 
dem LORAN-Gerät, der Fernbereichs- 
navigation. 


Thornbill blickte auf. „Wir sind genau 
auf Kurs“, sagte er. „Wir werden Iwo 
Jima in hundertzwanzig Minuten passie- 


In zwei Stunden. Dann würden sie die 
Morgendämmerung sehen, wie sie lang- 
sam heraufzog, zuerst nur ein schwacher, 
purpurner Schimmer im Osten. 

Sie würden sie, in großer Höhe flie- 
gend, eher sehen als die Menschen der 
Stadt, die ihr Ziel war. 


Er blickte auf die Uhr. Seit ihrem 
Start war noch nicht eine Stunde ver- 
gangen. Es war jetzt zwei Uhr zwanzig. 
In zwölf Stunden würden’ sie wieder in 
Tinian landen. Er wünschte, daß er um 
diese zwölf Stunden älter wäre... 


Aber es war jetzt erst zwei Uhr zwan- 
zig. und auf der Insel mußten die ande- 
ren Maschinen am Start sein, die anderen 
drei B-29, von denen eine die Bombe trug. 

* 

Die Lampen für die Filmkameras 
schnitten einen hellen Lichtkorridor aus 
der Nacht, und in ihrem gleißenden Licht 
standen die drei B-29 auf dem Startplatz. 

Die Besatzungen warteten in Gruppen 


vor den Maschinen, deren Aluminium- 
leiber in der Lichtflut glänzten, als seien 
sie mit Lack gespritzt. 

Wenn einige von ihnen noch immer ge- 
glaubt hatten, dies sei ein ganz norma- 
ler Einsatz — angesichts der surrenden 
Filmkameras und der Blitzlichter der 
Militärfotografen ging ihnen auf, was für 
eine große Sache dies war... 


Es gab nichts mehr zu tun in diesen 
letzten Minuten vor dem Start. Die Wis- 
senschaftler hatten noch einmal die In- 
strumente an Bord dei Maschinen ge- 
prüft, die Flugzeugkommandanten waren 
Punkt für Punkt die Kontrollisten durch- 
gegangen. 

Captain Parsons, bleich wie immer, in 
einer geliehenen Fliegerkombination und 


Die Besatzung der ENOLA GAY vor 
dem Start. Die letzten Vorbereitungen sind 
getroffen. Die Bombe befindet sich im 
vorderen Bombenschacht, aber sie „lebt“ 
noch nicht. Captain Parsons wird sie erst 
nach dem Start endgültig zusammen- 
setzen. Die Besatzung dieser B-29 besteht 
aus 9 Mann. Darunter Colonel Tibbets {1}, 
der Kommandant, Co-Pilot Captain Le- 
mis (2), Bombenschütze Major Ferebee {3). 
Außerdem ist Captain Parsons (Pfeil) mit 
zwei Assistenten an Bord der ENOLA GAY 


Für sparsame Hauswirtschaft 


Nutzen Sie die Vorteile des neuen Neckermann-140-1-Kom- 
pressor-Kühlschrankes mit echtem Tiefkühlfach. 


Moderne Vorrats-Hauswirtschaft: Geräumiges Tiefkühlfach 
-18°C für die langfristige Aufbewahrung von Tiefkühlkost. 
Technischer Komfort: Geräuscharme, zuverlässige Kompres- 
soranlage mit automatischerKälteregulierungdurch Thermostat- 
2 schaltung. Besonders günstiger Preis: Der Neckermann 140-I- 
Kühlschrank kostet nur DM 425,- einschließlich der großen 
Gemüseschale. 5 Jahre Garantie: 5 Jahre Garantie auf 
Kälteaggregat, 1 Jahr Garantie auf Gehäuse, Thermostat und 
Zubehör. Kundendienst: Eigener technischer Kundendienst 


im ganzen Bundesgebiet. 


Aus unserem Kühlschrank - Programm: 40 -|- Absorber - Kühl- 
schrank DM 218,- - 90-1-Absorber- Kühlschrank DM 288, - - 
115-1-Kompressor-Kühlschrank DM 338, - - 130-1-Kompressor- 
Kühlschrank DM 378,- - 150-1-Kompressor-Kühlschrank mit 
Tiefkühlfach DM 475,- - 210-1-Kompressor-Kühlschrank mit 


Tiefkühlfach DM 698, - 


minus 18 Grad Tiefkühl- 
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mit seiner weißen Marineschirmmütze, 
stand mit General Farrell zusammen. Sie 
besprachen noch einmal den Funkverkehr. 
Colonel Tibbets gab seiner Besatzung 
letzte Anweisungen vor dem Start. 


Immer wieder blitzten die Lichter auf, 
und immer wieder kam noch jemand, der 
einem der Besatzungsmitglieder ein Sou- 
venir zusteckte; Uhren, Briefe und sogar 
Mützen, die sie auf diesem großen Ein- 
satz tragen sollten... 


Dann war es soweit. Es war — nach 
dem Logbuch der ENOLA GAY, dessen 
erste Seite van Kirk bereits ausgefüllt 
hatte: Flugzeugnummer 44-86 292, Typ: 
R-29, Datum: 6.8.45, Abflugplatz: A.P.O. 
247 Tinian, Ziel: Hiroshima — es war 
nach diesem Logbuch 2.27 Uhr, als die 
Motoren der B-29 ansprangen. 


Noch einmal surrten die Filmkameras 
los, um diesen Augenblick festzuhalten 
—- die erste Stunde des Jahres „1“ eines 
neuen Zeitalters. 


Um 2.35 Uhr manövrierte die ENOLA 
GAY aus der Flut der Lichter heraus in 
die Dunkelheit. Der Startplatz war von 
Posten abgesperrt, und hinter dieser 
Kette standen die Besatzungen der an- 
deren Maschinen, die nicht dabei waren, 
auf der Plattform eines Lastwagens; unter 
ihnen auch der Geschwader-Kommodore 
Cheshire, der britische Royal Air Force- 
Pilot, der diesen Einsatz als offizieller 
Beobachter des britischen Kabinetts mit- 
fliegen sollte. Cheshire hatte einen Funk- 
spruch nach Washington gesandt mit 
einem Protest, aber die Antwort war bis 
zu dieser Stunde nicht eingetroffen. 


Sobald die Motoren liefen, hatte Gene- 
ral Farrell sich zum Kontrollturm fahren 
lassen, um den Start von dort besser be- 
obachten zu können. 


Die ENOLA GAY stand .auf der mitt- 
leren Startbahn, der Bahn A, A wie Abel. 
Rechts von ihr wartete die GREAT AR- 
TISTE, die B-29 des Major Sweeney, mit 
ihren Instrumenten an Bord. Auf der 
linken Startbahn erkannten die Männer 
im Kontrollturm die B-29 des Captain 
Marquard, das Kameraflugzeug. 


Tinian hatte die längste Startbahn der 
Welt; sie konnten nur hoffen, daß sie 
lang genug war. Die ENOLA GAY hatte 
ein Übergewicht von fünfzehntausend 
Plund. Die Hälfte ihres Startgewichts 
. Treibstoff. Sie brauchte jeden Trop- 
en. 


Dann kam der letzte Ruf an den Kon- 
trollturm, und unmittelbar darauf die 
Antwort: 


z „Dimples Eight Two freigegeben zum 
Start.“ 


Dimples (Dora) Eight Two (Acht Zwei) 
war das Rufzeichen der ENOLA GAY. 


Um genau 2.45 Uhr begann die ‘große, 
schwere Maschine, dreißig Meter lang 
und mit einer Flügelbreite von 42 Meter, 
ihren Start. Sie startete erschreckend 
langsam, und jedem der Männer im Kon- 
troliturm mußte bewußt sein, daß Cap- 
tain Parsons jetzt im vorderen Bom- 
benschacht kauerte und den Zünder der 
Bombe im Schoß hielt. 


Die Nase der ENOLA GAY zeigte im- 
mer noch nach unten, und immer noch 
wär sie viel zu langsam... bis sie sich 
endlich, auf den letzten Metern der 
Startbahn, hob und die Männer im Turm 
wieder zu atmen wagten. 


„Wir versuchten beinahe, sie mit un- 
seren Gebetern und Hoffnungen in die 
Luit zu heben“, sagt General Farrell 
über diese Sekunden. 


In Los Alamos, in den rauhen Bergen 
Neu-Mexikos, wo die Wissenschaftler die 
Bombe konstruiert hatten, war es im 
Augenblik noch Sonntag, zehn Uhr 
am 5. August. In Washington, wo Gene- 
ral Groves auf Nachrichten wartete, war 
es zwei Uhr nachmittags. An Bord des 
Kreuzers „Augusta“, der sich mit Präsi- 
dent Truman auf der Rückreise von 
Potsdam mitten im Atlantik befand, war 
es siebzehn Uhr nachmittags. 


In Tinian waren die beiden anderen 
Maschinen, in Abständen von zwei Mi- 
nuten, der ENOLA GAY gefolgt. Gene- 
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aparter Aufmachung, 


kostbar und elegant, 
herrlich frisch in Duft 
und Geschmack. 


DM3,50 


Flammende Leuchtkraft, 
geheimnisvolle Kühle- 
vollenden die Schönheit Ihrer Lippen 


Kosmetisches Raffinement der Neuen Welt, Erfah- 
rung und Tradition des Hauses Khasana prägen 
diese neuen Lippenstifte... diese neuen, exklusiven 
Farbtöne. 
Wie wünschen Sie Ihre Nuance heute: berauschend 
und feurig oder kühl und von erregender Zurück- 
haltung? Welche dieser prachtvollen Farben Sie 
auch wählen - mit Khasana wird die Schönheit 
Ihrer Lippen immer einzigartig sein. 
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Seit mehr als 30 Jahren kennt und schätzt man ihn als 
den coffeinhaltigen Bohnenkaffee von höchster Reinheit 
und Bekömmlichkeit. Verwöhnte rühmen seinen köstlichen 
Geschmack, auch viele Herzschwache und Nervöse, sogar 


viele Magen-, Leber- und Gallenkranke 
und viele, die zu Sodbrennen neigen, vertragen ihn gut! 


Idee-Kaffee wird nämlich von beschwerdenauslösenden 
Stoffen befreit — das wertvolle Coffein bleibt erhalten. 


Reformhäuser und gute Geschäfte führen den Idee-Kaffee. 


Echt nur in der weißen Originalpackung! 
Alleinhersteller J.J.Darboven - Hamburg 
Jetzt auch in der Schweiz und Holland. 


Kain, wo ist dein Bruder Abel? 


ral Farrell hatte sofort den Funkraum 
aufgesucht. 


Farrell und Parsons hatten für diesen 
Flug einen Spezial-Code ausgearbeitet, 
um später, nach dem Abwurf der Bombe, 
miteinander in Verbindung treten zu 
können. 


Das Kennwort, unter dem Parsons sich 
melden sollte, war „judge“ — Richter. 


Der Code bestand aus drei Reihen. Die 
Reihe A = Affirm besagte, daß alles gut- 
gegangen war. Funkte „judge‘“ zum Bei- 
spiel: 

Affirm 1, so hieß das: „Alles nach Plan, 
in jeder Hinsicht erfolgreich, empfehle 
sofortige Vorbereitung weiterer Aktion.“ 


Affirm 2/6 bedeutete: „Sichtbarer Er- 
folg, größer als Test Trinity./Ziel Hiro- 
shima.‘ 


Affirm 9: „Bedingungen im Flugzeug 
nach Abwurf normal. Rückflug zum Stütz- 
punkt.“ 


Die Reihe B = Baker besagte, daß nicht 
alles geklappt hatte. 


Baker 12: „Im Zweifel, ob Abwurf im 
geplanten Ziel lag.“ 


Baker 14: „Sehr geringfügiger sicht- 
barer Schaden.“ 


Die Reihe C = Cast bedeutete, daß der 
Einsatz ein Mißerfolg gewesen war. 


Cast 21: „Anscheinend technisches Ver- 
sagen.“ 


Cast 24: „Rückflug mit Bombe zum 
vereinbarten Ort wegen elektrischen 
Schadens an der Bombe.“ 


Cast 25: „Rückflug mit Bombe zum ver- 
einbarten Ort wegen Flugschadens.“ 


Der Code war so ausgearbeitet, daß 
sich jedes nur denkbare Ereignis in einer 
Chiffre und einer Zahl wiedergeben ließ. 
Es gab von diesem Code nur zwei Exem- 
plare, Eines trug Parsons bei sich, und 
er hatte versichert, daß er in der Lage 
sein werde, sein Exemplar zu vernichten, 
wenn die ENOLA GAY zum Niedergehen 
gezwungen sein werde. 


Das zweite Exemplar besaß General 
Farrell, und außer ihm kannte es nur 
der Mann, der die Funkverbindung mit 
den Flugzeugen von Tinian aus aufrecht- 
erhielt, ein Wissenschaftler namens Ed 
Dahl... 


In der ersten Stunde nach dem Start 
blieb General Farrell mit der ENOLA 
GAY über Ultrakurzwellensprechfunk in 
Verbindung. 

An Bord war alles in Ordnung. Cap- 
tain Parsons hatte begonnen, den Zün- 
der in die Bombe einzubauen. 

Immer wieder gab General Farrell 
Auftrag nachzufragen, ob Parsons noch 
nicht fertig sei. 

Die Antwort war immer gleich. Par- 
sons arbeitete noch daran. 

Dann, um 3.13 Uhr, riß die Funkverbin- 
dung ab. Sie versuchten es immer wie- 


- der, aber sie bekamen keine Antwort. 


Die ENOLA GAY schwieg... 


* 


Die ENOLA GAY befindet sich in die- 
sem Augenblick — laut ihrem Logbuch — 
auf einem Kurs von 338 Grad und in 
einer Flughöhe von eintausendzweihun- 
dertneunzehn Meter. 


Sie hat eine Besatzung von zwölf 
Mann, ebenso wie die anderen zwei 
Maschinen, die ihr folgen. 


Die meisten von ihnen wissen immer 
noc : nicht, was für eine Bombe die 
ENOLA GAY in ihrem vorderen Bomben- 
schacht trägt. Und selbst Captain Par- 
sons und seine beiden Helfer an Bord, 
die es wissen, sind sich keineswegs über 
die Wirkung der Waffe, die sie mit sich 
führen, vollkommen im klaren. Es ist eine 
Uranbombe, die nie erprobt worden war; 
jene, die man in der Wüste von Alamo- 
gordo getestet hatte, war eine Plutonium- 
bombe gewesen. 


Es ist über diesen Flug der ENOLA 
GAY viel geschrieben worden. Aber kei- 
ner hat bisher jene Männer zu Wort 
kommen lassen, die in dieser Nacht flo- 
gen. 


Captain Robert Lewis, der Co-Pilot, 
hat während des Fluges ein Stundenbuch 


geführt. Die anderen haben später über 
diesen Flug berichtet. 

Was in dieser Nächt geschah, als die 
ENOLA GAY mit einer Bombe auf ihrem 
Weg zu einer Stadt war, schildert ihre 
Besatzung hier mit ihren eigenen Wor- 


ten: 


Captain Parsons: „Alles verlief nach 
dem Start normal, außer, daß wir zuerst 
in der ungemütlichen Höhe von vier- 
tausend Fuß (1219 Meter) fliegen muß- 
ten, um eine Begegnung mit den sechs- 
hundert B-29, die zur gleichen Stunde 
von einem Angriff auf Japan zurückkehr- 
ten, zu vermeiden.“ 


Colonel Tibbets: „Wir flogen den größ- 
ten Teil der Strecke bis nach Iwo Jima 
in den Wolken. Es regnete, und hin und 
wieder wurden wir kräftig durchgeschau- 
kelt. Wir wichen den sich auftürmenden 
Wolken aus, so gut es eben ging, um 
Parsons seine Arbeit zu erleichtern. Er 
und einer seiner Assistenten, Leutnant 
Morris Jeppson, saßen eingeklemmit auf 
einem winzigen Platz hinter der Bombe. 
Die Sicht war dort sehr schlecht, und wir 
wußten, daß die schwierigste Arbeit für 
ihn darin bestand, Dutzende von Dräh- 
ten in der richtigen Reihenfolge anzu- 
schließen, denn fast das ganze System 
funktionierte durch elektrischen Strom.“ 


Captain Parsons: „Ich setzte die Bom- 
be nach dem Start zusammen. Ich ließ 
mir ausreichend Zeit, um die Anschlüsse 
herzustellen. Es gab keinen Grund zur 
Eile. Wir hatten viel Zeit. 


Unsere einzige sichere Funkverbindung 
war unser UFH (Ultrakurzwellensender), 
jedoh nur auf kurzen Entfernungen. 
Unsere Funkreichweite war an diesem 
Morgen besonders gering, da wir nur in 
viertausend Fuß Höhe (1219) m) flogen.“ 


Captain Lemis: „Um drei Uhr dreizehn 
hatten wir eine Störung in unserer Bord- 
sprechanlage. Drückten wir auf den 
Knopf ‚Interne Verständigung‘, bekamen 
wir beides, interne Verbindung und 
Funkverkehr nach draußen. Tibbets be- 
fahl uns, jedes Gespräch zu unterlassen, 
damit er mit General Farrell in Tinian 
in Funkverbindung bleiben könne.“ 


Captain Parsons: „Die Leute auf Tinian 
fragten an: ‚Ist er mit dem Zusammen- 
bau fertig?‘ Tibbets antwortete: ‚Er ar- 
beitet noch daran.‘ — Als ich dann fertig 
war, waren wir aus der Reichweite des 
UFH heraus, und die Leute zu Hause 
blieben im ungewissen.“ 


Captain Lewis: „Von Zeit zu Zeit sto- 
Ben wir auf große Zusammenballungen 
von Kumuluswolken. Jeder tut seine 
Arbeit. Unser Navigator, Captain van 
Kirk, und Sergeant Stiborik, unser Ra- 
darbeobachter, nehmen ihre Peilungen 
nach den nördlichen Marianen vor und 
führen Radar-Windbeobachtungen durd. 
Unser Bordwart, Sergeant Duszenbury, 
und sein Assistent, Sergeant Shumard, 
betreuen die Generatoren. Gefreiter 
Nelson, unser Bordfunker, kontrolliert 
immer wieder das LORAN-Gerät.“ 


Colonel Tibbets: „Alles lief ab wie ein 
gutgehendes Uhrwerk. Tatsächlich war 
es der langweiligste Flug, den man sic 
denken kann. Alles verlief dem Plan 
entsprechend.“ 


Captain Lemwis: „4.20 Uhr. Dutch van 
Kirk schickt ein E. T. A. (estimated time 
of arrival = geschätzte Ankunftszeit) 
für Iwo Jima. Seine Zeit: 5.52 Uhr. Wir 
werden ja sehen“ 


- DemColonel sieht man an, daß er einen 
harten Tag hinter sich hat; nach all der 
Aufregung und den Vorbereitungen bis 
zum Start hat er ein wenig Schlaf ver- 
dient. 


Ich kümmere mich um die automatische 
Steuerung und esse etwas. Wir haben 
Schinken- und Rinderbratensandwices 
an Bord und ganze Kessel voll Kaifee 
und Fruchtsäften.... 


Um 4.30 Uhr die schwachen Anzeichen 
eines verspätet aufgegangenen Mondes. 
Wir werden alle erleichtert sein, wenn 
wir unsere Bombe bei den Japanern ab- 
geliefert haben und wir uns auf dem 
Rückflug befinden. Besser noch, wieder 
ganz daheim. 

5.00 Uhr. Wir sehen die ersten Zei- 
hen der beginnenden Morgendämmerung 
— ein erfreulicher Anblick, nachdem wir 
die letzten dreißig Minuten damit ver- 
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Um 5.15 Uhr sieht es ganz so aus, als 
ob wir klares Wetter haben werden. 
Unser Bombenschütze, Major Tom Fere- 
bee, hat sich die ganze Zeit nicht gerührt. 

5,52 Uhr. Draußen ist es richtig hell 
geworden, und wir sind nur noch einige 
Meilen von Iwo Jima entfernt. Wir stei- 
gen zum zweitenmal, jetzt auf eine Flug- 
höhe von neuntausend Fuß (2743 m). 

Wir werden in dieser Höhe bleiben, 
bis wir noch eine Flugstunde vom Kaiser- 
reich entfernt sind.“ 

Colonel Tibbets: „Mit drei Minuten 
Ver:pätung trafen wir bei Iwo Jima mit 
der GREAT ARTISTE und Nummer 91 
zusammen. Beide Maschinen reihten sich 
hinter uns ein.“ 


großen Wolkengebirgen 


Coptain Lewis: „Hinter Iwo Jima ver- 
einzelte niedrige Wolkenfelder. Bald dar- 
auf fliegen wir über einer dichten Wol- 
kendecke. Um 7.10 Uhr begann die Wol- 
kendeke etwas aufzubrechen. Außer 
einer hohen, dünnen Zirrusschicht und 
der niederen Decke ist es ein schöner 


Tag. Noch etwa zwei Stunden bis zum 
Abwurf...“ 


Captain Parsons: „Zwanzig Minuten 
vor dem letzten Steigflug, der uns auf 
unsere Abwurfhöhe über dem Kaiser- 
reich bringen sollte, entschlossen wir uns, 
die Bombe jetzt und endgültig hier fer- 
tigzumachen. Natürlich hätten wir noch 
zurück können, wenn wir hätten umkeh- 
ren müssen.“ 


Captain Lewis: „Um 7.30 Uhr wurde 
die Bombe geschärft. Ich hoffte, daß Par- 
sons wußte, was er zu tun hatte, und 
ich glaube, er selber hat es auch gehofft. 
Die Bombe ‚lebt‘ jetzt, und es ist ein 
eigenartiges Gefühl, sie direkt hinter 
sich zu wissen. Toi, toi, toi. 

Um 7.40 Uhr beginnen wir auf die be- 
fohlene Höhe von 30000 Fuß (9144 m) 
zu steigen. _ 

In 20000 Fuß Höhe (6096 m) über- 
prüfen wir noch einmal alle Stationen. 
Von überall gehen befriedigende Mel- 
dungen ein. 

Wir haben drei Pfadfindermaschinen 
vorausgeschickt, um die drei in Frage 


kommenden Ziele zu erkunden. Wir 
haben, seit die Verbindung mit Tinian 
abgerissen ist, völlige Funkstille gehal- 
ten.“ 


Sergeant Abe Spitzer, Funker der 
GREAT ARTISTE: „Der Wetterbericht — 
davon hing jetzt alles ab. Die Sekunden 
nach acht Uhr, die Zeit, da dieser Wetter- 
bericht uns eigentlich erreichen sollte, 
waren die längsten, in diesem Auftrag 
und in meinem ganzen Leben. 

Ich wartete und wartete. 8.10 Uhr. 
8.12 Uhr. Immer noch keine Nachricht. 

Hatte ich sie vielleicht nicht aufgefan- 
gen? Sollte die Funkanlage versagt 
haben? Meine Ohren fingen etwas auf. 
Ich beugte mich gespannt vor. 

Es war das Rufzeichen der ersten 
Maschine. Sie meldete der Bodenstation. 
Ich griff nach einem Bleistift. Meine Hand 
zitterte....“ 


Die Kanzel der STRAIGHT FLUSH 
war voller Sonne. Ihre helle Flut drang 


durh die Kanzelfenster. Es war kurz 
vor acht Uhr, als sie ihr Ziel erreich- 
ten, nach sechseinhalb Stunden Flugzeit. 


Es war ein leichter Flug für Major 
Eatherly und seine Besatzung von acht 
Mann. Ein Flug ohne besondere Ereig- 
nisse. 


Hinter Iwo Jima hatte der Heckschütze 
sein Zwillings-MG eingeschossen, und 
dann waren sie langsam auf dreißig- 
tausend Fuß (9144 m) gestiegen. 

Zweihundert Meilen vor dem Ziel 
streifte die Besatzung ihre schweren 
Flakschutzanzüge mit den eingenähten 
Metallstückchen über. 


Eatherly trug sie nie. Die bauschige 
Weste hemmte die Bewegungen, und er 
war der Meinung, daß seine Maschine 
eine bessere Chance hatte, der Flak 
oder den Jägern zu entkommen, wenn 
der Pilot sich frei bewegen konnte. 

Um 7.30 Uhr tauchte Land unter der 
rechten Tragfläche auf; die Spitze einer 
Insel. Es konnte nur Shikoku sein. 

Er gab fün die Besatzung erhöhte 
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Ja, das schmecken Sie sofort: In Kraft’s 
Käsescheiben ist die volle Frische gut 
ausgereifter Käsesorten ganz und gar 
erhalten. Und deshalb sind Kraft's 
Käsescheiben auch überall so beliebt. 


Gleichbleibend 
in Geschmack und Güte 


Wann und wo Sie Kraft’s Käseschei- Ä 


ben auch kaufen: immer schmecken 
sie schnittfrisch, immer sind sie 

von gleich guter Qualität. j 
Dafür bürgt der Name Kraft. 
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können Sie wählen: 
LINDENBERGER SCHWEIZER 
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Bei der Arbeit, in der Pause, unterwegs und 


EINE 


ZIGARRE 


Zigarren ganz nach Ihrem Herzen 


AMnschönen Sie 
Ihren Teint. 


Beseitigen Sie Pickel,Mitesser, Fältchen durch 
Waschcreme 
(Seesend-Mondelkleie in der Tube) 
Reinen, makellosen Teint für jedes Alter, x% 
auch bei seifenempfindlicher Haut. Schon SS 
macht Sie schöner. N 


Eine Vorschönerung für Wohnung u. 
Grüne Hornitex-Schreii . Bud : ier, all- 
seitig gebeizt und mattiert. 130 cm breit, 56 cm 
95 cm hoch. Lieferbar in hell, mittel- u. dunkel- 


braun, schwarz. Sessel dazu passend DM 39,50. 2 | Bronchlal-Katarrh, Atemnot 
sind quälend. Verschleimung und Krampthusten 


rauben die Nachtruhe und Energie. Stauung von 
Bronchialsekret, Schleim und Sputum soll man 
bekämpfen. Eine oft schlagartige Erleichterung 
bringt der Inhalt von 1-2 „Sodener Asthma-Briele 
extra stark” mit Depotwirkung, indem das Sputum 
aus den tiefen Bronchien durch „heilssmen, aus- 
wurfltörde n Husten” eniternt wird. Die Bron- 
chien werden frei, die Atmung angeregt und ver- 
tieft, Herz und Netven beruhigen sich. Tausende 
von Asthma-Kranken und an Bronchial-Katarrh 
Leidende besuchen jährlich das bekannte Heilbad 
Soden-Taunus. Hier wurden aufgrund der ärztli- 
chen Erfahrungen die „Sodener Asthma-Briefe” 
entwickelt. 
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EKAWERK, HORN /Lippe - 
Fordern Sie unverbindlich Farbprospekt auch für 


ECHTES PRISMENFERNGLAS 
Japan.Exportgarantierte Optik 


Blaubelag. Zentrum- u. 
Okulareinstg. Samtgef. Leder- 


‚ etui m. Tragriem. Durch Direkt- 
einfuhr verk. wir zu den folg. 
unschlagbaren Nettopreisen: 


Packung mit 10 Briefchen DM 2,30 

x 750 || 

+ 12119 Zoll 
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. 5 Tage volles Rückgaberecht 


Portofreie Lief 
nach Erhalt. Bestellen Sie heute! 
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Alarmbereitschaft und rief den Naviga- 
tor nach vorn. 

Eatherly schaltete die automatische 
Steuerung aus. Er korrigierte den Kurs 
nach den Anweisungen, die der Navigator 
ihm laufend durchgab. 


Er beobachtete dabei den Himme! 
durch die Kanzelfenster. Es wollte ihm 
immer noch nicht in den Sinn, daß alles 
so einfach war. 


Und doch war dieser Auftrag der leich- 
teste, den er je durchgeführt hatte: Sie 
würden nichts tun als eine Stadt über- 
fliegen, ihren Bericht zurückfunken, allein, 
aus großer Höhe, ohne Bomben an 
Bord. 


Sie sahen die Stadt schon auf vierzig 
Meilen Entfernung. In fünfzehntausend 
Fuß (4572 m) Höhe lag eine leichte Wol- 
kenschicht, aber über der Stadt selbst 
war sie weit aufgerissen. 


Der Navigator kniete neben seinem Sitz 
und starrte nach vorn durch die Kanzel- 
fenster. Er kauerte dort unbeweglich, ge- 
nauso unbeweglih wie der Bomben- 
schütze, vorn in der Nase der Maschine. 
Eatherly sah von ihm nur die strohigen 
hellen Haare. 


Thornbill nickte. „Das ist es“, sagte er. 
„Hiroshima.“ 


Die Bordsprechanlage war plötzlich vol- 
ler lauter, aufgeregter Stimmen. 


Thornbill hätte es ihm nicht zu bestäti- 
gen brauchen, Eatherly erkannte die Stadt 
nach den Luftaufnahmen, die man ihnen 
gezeigt hatte. Die gestochen scharfen 
Aufnahmen mit den Brücken über den 
Flußarmen und den Gebäuden auf der 
flachen Handfläche und den sechs Fingern, 
die ins Meer hinausragten. Er gab dem 
Heckschützen Anweisung, genau zu be- 
obachten und seine Warnungen vor Jä- 
gern und Flak schnell und präzise durc- 
zugeben. 

Sie näherten sich der Stadt. 


Er blickte geradeaus in den Himmel 
und wartete. Er wartete auf die kleinen, 
schmutzigen Flecken Rauch und das 
dumpfe Geräusch, das ihnen folgte. Aber 
der Himmel blieb hell. Keine Flak. 


Seine Augen suchten den Himmel ab. 
Keine Jäger. 

Dann waren sie über der Stadt. Er ver- 
glich die Zeit. Acht Uhr. Sie waren auf 
die Minute pünktlich. 


Er sah Hiroshima unter sich ausgebrei- 
tet in dem flachen Delta des Flusses, we- 
nige Meter über dem Meeresspiegel und 
eingerahmt von Bergen. 


Und doch war es ganz anders als die 
Aufnahmen, denn er konnte plötzlich den 
Gedanken an die Menschen dort unten 
nicht zurückdrängen. 


Die Uhren Hiroshimas zeigten erst 
sieben Uhr. 

Er starrte hinunter auf die Stadt, aber 
kein Geräusch stieg zu ihnen herauf, und 
auch da unten, in dieser Stadt, in der die 
Menschen ihren Tag begannen, lag der 
helle Morgen in seiner ganzen Ruhe... 


Sie überflogen die Stadt, flogen zurück 
und umkreisten sie. Kein Jäger stieg aul. 
Kein Flakgeschütz: bellte auf. Die leichte 
Wolkendecke in 15 000 Fuß Höhe (4572 m) 
veränderte sich nicht. Über der Stadt war 
sie weit aufgerissen, ein großes Loch, das 
die Sicht auf Hiroshima zehn Meilen 
weit freigab. 

Er wußte, daß der Funker auf einen 
Befehl wartete. Der Funker saß in seiner 
Ecke, Logbuch und Bleistift bereit und 
die Finger auf den Tasten in dem Wand- 
tischchen vor sich. 


Eatherly wußte, daß die anderen auf 
seine Nachricht warteten, die Nachricht. 
die das Schicksal der Stadt besiegelte. 


Er dachte an die beiden anderen Pfad- 
findermaschinen, die in diesem Augen- 
blick über Kokura und Nagasaki kreisen 
mußten. Aber wie gut das Wetter dor: 
auch sein mochte — Hiroshima, sein® 
Stadt, war das Hauptziel. 

Er gab seine Meldung an den Funker. 
Dann suchte er nach der Brille, die man 
allen Fliegern aller sechs Besatzungen ge- 
geben hatte. Sie sollten sie zum Schutz 
gegen die Blendung beim Abwurf der 
Bombe tragen. 

Er fand sie nicht. j 

Er suchte sie noch immer, als ganz in 
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der Ferne die silbernen. Leiber dreier 
B-29 auftauchten... 


Er überflog die -Stadt ein letztes Mal 
und schwenkte dann ab. Was die ENOLA 
GAY zu tun hatte, mußte sie allein tun. 


* 


Für die Menschen von Hiroshima war 
dieser Montagmorgen ein Tag wie jeder 
andere, und selbst das einzelne Flugzeug, 
das um sieben Uhr Ortszeit die Stadt 
überflog, gehörte zu diesem Tag. 


General LeMay hatte in der letzten 
Woche täglich ein Wetterflugzeug nach 
Hiroshima geschickt; die Bewohner der 
Stadt hatten sich an den Anblick der ein- 
zelnen viermotorigen B-29 gewöhnt. 


Sie hatten ihr einen Namen gegeben. 
Sie nannten sie — nach dem Typ B-29 — 
Mr.B. 


Hiroshima glaubte, es sei eine glück- 
lihe Stadt: während ringsherum die 
Städte im Feuersturm der B-29-Geschwa- 
der verbrannten, waren auf Hiroshima 
bisher nur zweimal Bomben gefallen. Im 
März — bevor die Stadt auf die Zielliste 
des Generals Groves gesetzt wurde — ein 
kleiner Angriff durch vier Flugzeuge. Im 
April hatte eine einzelne B-29, durch ein 
Versehen, ihre Bombenlast abgeworfen. 


In den letzten Tagen — nach dem in 
Potsdam . veröffentlichten Ultimatum — 
hatten die Bombengeschwader neue 
schwere Angriffe auf die japanischen 


Kain, wo ist dein Bruder Abel? 


Den Menschen von Hiroshima blieben 
noch fünfundvierzig Minuten zum Leben. 


Die ENOLA GAY befand sich in diesem 
Augenblick — nach den Eintragungen in 
ihrem Logbuch — in einer Höhe von 
29000 Fuß. 


Captain Parsons Befehl lautete, die 
Bombe zurückzubringen, wenn alle drei 
Ziele durch Wolken bedeckt seien und 
der Abwurf nicht nach Sicht erfolgen 
konnte. 

Aber das Wetter war sonnig und klar. 


Der Bericht der STRAIGHT FLUSH er- 
gab ausgezeichnete Sicht über Hiroshima. 


Mit den Worten von Captain Lewis, 
Co-Pilot der ENOLA GAY: 


„Fünfzig Meilen vor der japanischen 
Küste, von wo aus wir noch jedes der 
drei Ziele hätten anfliegen können, er- 
hielten wir die Ergebnisse. Nelson, unser 
Bordfunker, fing die Nachrichten auf. 
Unser Hauptziel hatte die besten Wetter- 
bedingungen.“ 

Abe Spitzer, Funker der GREAT AR- 
TISTE: „Das bedeutete, daß Hiroshima 
verloren war. Ich lehnte mich zurück und 


-seufzte erleichtert... Jetzt kamen auch 


die Berichte der zweiten und dritten Ma- 
schine; sie sagten das gleiche. Ich gab die 
Nachricht an Major Sweeney weiter. 

Vor uns, leicht links, flog die ENOLA 
GAY, der silberne Rumpf glitzerte im 


Die völlige Vernichtung der 
japanischen Städte hatten die 
USA angedroht, falls Japan das 
Ultimatum von Potsdam nicht 
annehmen sollte. Amerikanische 


| 


Flugblätter warnten in japani- 
schen Schriftzeichen die Bemwoh- 
ner der Städte, die dann durch 
die Bombengeschwader vernich- 
tet wurden. In der bis dahin 
verschonten Stadt Hiroshima 
glaubten sich die Bewohner un- 
gefährdet — der Name dieser 
Stadt stand auf keinem Flugblatt 


Stödte geflogen. In Millionen von Flug- 
blättern waren die Bewohner zuvor vor 
diesen Angriffen gewarnt worden. — Es 
ga» kein Flugblatt, auf dem der Name 
Hiroshima stand... 


Als um sieben Uhr an diesem Morgen 
des 6. August in der Stadt die Warnsire- 
nen aufheulten, blickten die Menschen 
Aur kurz zum Himmel. Sie sahen die ein- 
zelne Maschine. Die Leute lächelten er- 
Dichtert und gingen weiter an ihre Ar- 


Um 7.30 Uhr Ortszeit — fünfzehn Minu- 
ten, nachdem die STRAIGHT FLUSH 
ihren ‚Bericht zurückgefunkt hatte — er- 
!önte in der Stadt das Entwarnungssignal. 


hellen Licht der Morgensonne. — Was für 
ein vollkommenes Ziel (für die Flak), 
schoß es mir durch den Kopf.“ 


Captain Lewis: „Um acht Uhr fünfzig 
kam Land in Sicht. Fünfzehn Minuten 
lang flogen wir nach Osten, eine Finte. 
Jetzt fliegen wir Kurs 353, fast genau 
nach Norden, mit einer Geschwindigkeit 
von 200 Meilen in der Stunde, der für 
den Abwurf der Bombe festgesetzten 
Geschwindigkeit.“ 


Captain Parsons: „Wir näherten uns 
dem Ziel planmäßig. Während der letz- 
ten fünfzig Meilen konnten wir das 
große Loch in der Wolkendecke über dem 


Ziel sehen. Wir hatten das größtmögliche 


‚DANDY: 


Eine Handvoll Musik - 
der leistungsfähige 
Taschenempfänger DM 109,- 


VOLLTRANSISTOR- KOFFERGERATE 


Für MW und LW 
Elegant - technisch großartig 
sparsam im Verbrauch 

DM 179,— 


‚LISSY: 


Die letzte Neuheit! _ 
Der perfekte UKW--Koffer' 


Hochleistungsempfang 
auch auf MW 
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Glück und die Japaner das größtmögliche 
Pech.“ 


Colonel Tibbets: „Zwölf Meilen vor 
dem Ziel schrie Ferebee: ‚Ich sehe es! 
Es war neun Uhr.“ 

Abe Spitzer: „Die Stadt unter uns lag 
im tiefsten Frieden. Na los, Jungs, kommt 
und schnappt uns, viel Zeit bleibt euch 
nicht mehr. Worauf wartet ihr noch?“ 


Captain Parsons: „Es war wie bei einer 
Übung. Tibbets wandte sich an mich und 
fragte: ‚Stimmen Sie mir zu, daß es das 
Ziel ist?‘ Ich nickte: ‚Ja.‘ — Eine der bei- 
den B-29, die uns folgten, blieb zurück 
und kreiste. Sie sollte uns später über 
das Ziel folgen und Aufnahmen machen. 
Die andere B-29 blieb hinter uns. Sie 
sollte Meßgeräte abwerfen, nachdem wir 


Kain, wo ist dein Bruder Abel? 


die Bombe ausgelöst hatten. Sie sollte so- 
fort abdrehen, wenn sie das Funksignal 
aufnahm, das anzeigte, daß wir die 
Bombe abgeworfen hatten. 


Kurz nach neun Uhr führte ich die letz- 
ten Prüfungen an der Bombe durch.“ 


Colonel Tibbets: „Ferebee übernahm 
nun die Kontrolle über die Maschine für 
den Anflug nach Sicht. Van Kirk und un- 
ser Radarbeobachter, Stiborik, gaben ihm 
Kursberichtigungen nach Radar. 


Ferebee hatte den Anflug gut berech- 
net, aber der Kurs stimmte nicht ganz. 
Er machte zwei leichte Berichtigungen.“ 


Captain Lemis: „8.11 Uhr. Wir errei- 


‘chen unseren Ablaufpunkt nach einer 


Wendung von fast neunzig Grad von Nor- 


den nach Westen. Unser Kurs 264 Grad. 
Unsere Höhe 31060 Fuß (9467 m). Eine 
Strecke von vier Minuten bei einem voll- 
kommen offenen Ziel liegt vor uns. 


9.12 Uhr. Die B-29 wird auf automati- 
sche Steuerung umgestellt. Mit anderen 
Worten: Der automatische Pilot wird die 
Bombe werfen...“ 

Colonel Tibbets: „‚Okay, ich hab’s‘, 
sagte Ferebee. Er saß vor seinem Bom- 
benvisier und blickte durch sein Tele- 
skop. 

Um 9.13 Uhr funkte Nelson einen lan- 
gen Ton, um den anderen Flugzeugen an- 
zuzeigen, daß nun nur noch zwei Minu- 
ten vor uns lagen. 


Während der letzten eineinhalb Minu- 
ten berührte Ferebee nicht einmal die 
Bombeneinstellung. 


Dann sah er noch einmal kurz zu mir 
auf und nickte dazu; so würde es genau 
hinhauen ... 

Ich bedeutete dem Funker, das endgül- 
tige Warnsignal zu geben, ein steter, an- 
haltender Dauerton, zwanzig Sekunden 


lang. Er würde erst in dem Augenblick 
aufhören, wenn die Bombe fiel...“ 


* 


Die STRAIGHT FLUSH war in dem 
Augenblick, als das Funksignal einsetzte, 
vierzig Meilen vom Ziel entfernt. 


Es war ein heller, schneidender Ton, 
und je länger Eatherly ihn hörte, um so 
unerträglicher wurde er ihm. 


Inmitten des Schweigens und der Hitze 
in der Kanzel gab es nichts mehr als Jlie- 
sen durchdringenden Ton.” 


Grennan stieß ihn an. Der Co-Pilot 
reichte ihm die Schutzbrille. 


Eatherly setzte sie auf, und die in der 
Sonne funkelnden Tragflächen wurden 
schwarz. Er war wie blind. Er warf die 
Brille zu Boden. 


Der helle, durchdringende Funkton riß 
ab. Und was dann-.geschah, geschah in 
Sekunden, aber er brauchte viel mehr 
Zeit, um es zu begreifen... 


Fortsetzung im nächsten Heft 


ntdeckung 


2 Fabelhaft schonend Auch die empfindlichsten Dinge 
werden durch das feine VIM sanft und schonend gereinigt. 


3 Flecke verschwinden im Nu Alles Weiße - 
Kacheln, Becken, Badewannen - wird wieder blendend weiß. 
Und alle zarten Farben leuchten schöner denn je. 


4 Jetzt deso-aktiv Unangenehme Gerüche 
werden im Keim erstickt. Alles duftet angenehm frisch. 


5 Und wie praktisch: An der neuen, 
modernen Ovaldose haben Sie Ihre helle Freude: 
Leichter zu öffnen, standfest und handlich, 


Vorteile mehr 
im neuen Vim! 


1 Noch wirksamer Sie werden staunen! 
Das neue VIM reinigt noch schneller und gründlicher. 
Wie von selbst wird alles spiegelblank. 
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Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 
{. Handelsmakler, 4. 
Baumstraße, 8. Teil 
des Auges, 9. Papa- 
geienart, 11. weibli- 
cher Kurzname, 12. 
Insektenfresser, 14, 
Kreuzblütlerpflanze, 
15. Ruhegeldempfän- 
ge:, 18. alkoholisches 
Getränk, 19. Blutge- 
täh, 23. Tagschmetter- 
ling, 25. Teil des 
Bleistiftes, 27. Bürde, 
29. Kanton in der 
Schweiz, 30. Schalk| 
Narr, 31. britische In- 
sel, 32. ölhaltige tro- 
pische Pflanze, 33, 
kleinasiatische Ha- 
tentad. Senk- 
recht: 1. Abwe- 
senheitsbeweis, 2; 
schmales Ruderboot, 
3, Nebenfluß der Ful- 
da, 5. Stadt in Ost- 
triesland, 6. Haus- 
flur, 7. Teil des Rhei- 
nischen Schiefergebirges, 10. Teilzahlung, 13. Erzählform, 14. afrikanischer Strom, 
16. finnische Hafenstadt, 17. alkoholisches Getränk, 20. einer der sagenhaften Grün- 
der Roms, 21. Sandanschwemmung vor der Meeresküste 22. größter tätiger Vulkan 
Europas, 23. Küchengewürz, 24. südamerikanische Kamelart, 26. Nordwesteuropäer, 
28. Nebenfluß der Weichsel. 


Magisches Quadrat Einkommen 


Aus den Buchstaben: a eeeeeeeeee i Illi mn Bure — Ems — Base — Stadt — 
ssss ft sind die Wörter der nachstehenden Be- Strom — Rost — Bad — Haut — 
deutung zu bilden und so in die Felder der Flor — Dorn — Hagen — Bari 
Figur einzutragen, dafs die jeweils waagerecht 


— Rise — lek — Wachs — 


und senkrecht Band — Tau — Elba — Blech — 

gleichlauten: Reger — Damm — Gang — 

3 Laib — Ball — Adel — Zinn — 

1. Speisercaum Kind — Graf — Lama — Venn 

ı 12 auf Schiffen, — Kantor — Allee — 
männli Vor- Lei — Moor — Laub. — Bei den 

2 au ar = vorstehenden Wörtern sind die 
Endbuchstaben jeweils gegen 

3 sische Schriftstel- andere Buchstaben auszufau- 
lerin (1766 bis schen, so dah wieder neue sinn- 

4 1817) 4. das volle Hauptwörter entstehen. Die 
Unsterbliche, 5, Erdbuchstaben ergeben, 

5 im Zusammenhang hintereinan- 
weiblicher Vor- der gelesen, eine kleine Lebens- 


name. weisheit. (ch = ein Buchstabe). 
Fähigkeiten 
Aus den Silben: a — a — a —as — bahn — bi — bra — bren — chen — de — 
ie — de — den— der— der di—e— e— ei—el—en—en —en —fi— 
fin — fras — ge — ger — ger — gie — gli — ha — i— i— in — kas — kehl — 
lan — le — 11 — li — li — ling — lip — me — mei — men — men — mi — mie — 
mo — nä — ne — ne — nen — nen — ner — ni — nie — nis —0 —on—or— ra 
ra — re — ri — rich — rie — rot — sa — sa — sar — sas — se — sei — sen — 
si — sin — so — sod — son — spin — schnei — ster — ster — ta — ta — te — the 
— ti — to — to — um — ver — zit — sind die Wörter der nachstehenden Bedeu- 
tung zu bilden, deren erste und dritte Buchstaben, beide von oben nach unten 
gelesen, ein Wort von Chr. Lichtenberg ergeben: 1. wehmütiges Gedicht, 2. Insel 
im Mittelmeer, 3. Nachahmung, 4. Hi Iserscheinung, 5. norditalienischer Fluß, 
6. weiblicher Vorname, 7. befristeter Zahlungsaufschub, 8. Musikdrama von Richard 
Wagner, 9. Verkehrsmittel, 10. Singvogel, 11. südamerikanischer Staat, 12. ovaler 


Kegelschnitt, 13. in Nordamerika wachsender Lorbeerbaum, 14. Folge eines über- 


säuerien Magens, 15. Prophet im Alten Testament, 16. bedeutender Maler und Bild- 
hauer (um 1460—1531), 17. Fehlbetrag, 18. Blutarmut, 19. afrikanische Wüste, 20. 
Nachtschmetterling, 21. Maikäferlarve, 22. Geldeinzug, 23. europäischer Staat, 24. 


Abwesenheitsbeweis, 25. Himmelskörper, 26. Ostgotenkönig (454—526), 27. alkoho- 
lisches Getränk. 


14 
15 
16 
1 
18 . 
49 
20 
23 
24 
25 
26 
27 


Aufiösungen im nächsten 


u Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Leine, 4. Biene, 7. Nanking, 9. Ion, 11. Gur, 12. Kot, 

= Herne, 16. Regel, 18. Eller, 20. Lab, 21. Lea, 22. Eisen, 24. Leone, 26. Loden, 28. Oka, 30. Ton, 

- Een 32. Spandau, 33. Ester,’ 34. Eleve. - Senkrecht: 1. Leier, 2. Inn, 3. Engel, 4. Birne, 

a 8k, 6. Enter, 8. Kur, 10. Obelisk, 13. Okeanos, 14. Hebel, 15. Ellen, 17. Gas, 19. Leo, 22. Eloge, 
. Notar, 24. Lende, 25. Ebene, 27. Don, 29. Ast, 31. Aue. 

PR Klügelei: 1. Miesmuschel, 2. Annullierung, 3. Nuntius, 4. Immanuel, 5. Stachelbeere, 6. Tin- 

Lreito, 7. Nonchalance, 8. Iduna, 9. Chronometer, 10. Hekatombe, 11. Telepathie, 12. Knüppel, 13. 
gislative, 14. Ukelei, 15. Galatea, 16. Wettersteingebirge; die ersten und dritten Buchstaben; 

e von oben nach unten gelesen, ergeben: „Man ist nitht klug, wenn man nur klügelt.“ 

8 Toilbenband: 1. Versalie, 2. Pesaro, 3. Banane, 4. Benares; 5. Antonie, 6. Kantorei, 7. Maria, 
‘ ferrine, 9. Grundumsatz, 10. Geldumlauf; die Mittelsilben ergeben: „Sanatorium.“ 


Magisches Doppelquadrat: 1. Kurt, 2. Ufer, 3. Rega, 4. Traktor, 5. Tube, 6. Oboe, 7. Reep. 


Erfah, : Richtig zusammengesetzt ergibt sich folgendes Wort von Friedrich Rückert: 
= iu muss man stets, Erfahrung wird nie enden, und endlich fehlt die Zeit, Erfahrnes anzu- 


— Gas — Bank — Bern — Traun. 
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"Wasser 


Luft-Kur für Ihren Teint? 


Wissen Sie, daß ein Drittel des menschlichen Sauer- 

. stoff-Bedarfs durch die Haut aufgenommen wird, und 
daß frische Luft das einfachste, natürlichste und zu- 
gleich wirksamste Schönheitsmittel ist, das wir kennen? 
Verbessern Sie die entscheidend wichtige Hautatmung 
durch die tägliche Tiefenreinigung mit Scherk! Wird 
die Haut täglich porentief von Schlacken, Unreinheiten 
und Make-up-Resten befreit, so kann sie besser atmen, 
besser durchbluten — die Teintfehler, Pickel und Fält- 
chen verschwinden, und der Teint erhält jenen jugend- 
frischen, zauberhaften Schimmer, den nichts Künst- 
liches ersetzen kann. 


R schmer mit 


SCHERK 


DER UNTRÜGLICHE SCHERK-TEST- 
Zunächst das Gesicht auf übliche Weise 

d reinigen, bis es wirklich „sauber“ ist. 

N Sodann Wattebausch mit Scherk Gesichts- 
Wasser Gesichtshaut i 

dunkel - die Haut 
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Auflösungen aus Heft Nr. 17 


Eine „Wagenladung” 
für die 
ganze Woche 


So ist's richtig: gleich auf einmal den Vorrat für die ganze Woche besorgen - 
die günstigsten Angebote, die besten Einkaufsstunden nutzen! Ihr BOSCH- 
Kühlschrank” faßt ja spielend Riesenmengen an Lebensmitteln und Ge- 
tränken, denn er besitzt die „innere Größe” dazu. Es macht richtig Spaß, 
die Herrlichkeiten zu verstauen: in die Fächer, auf die Traggitter, in den 
Großraum-Froster oder die Frosterbox. Sogar Literflaschen lassen sich auf- 
recht stellen - in der vollnutzbaren Innentür! Mit einem BOSCH-Kühl- 
schrank neuen Stils wirtschaftet man ganz einfach rationeller und bequemer. 
*) BOSCH-Kühlschränke in der bekannten BOSCH-Qualität ab DM 383,-, zu- 
sätzlich Gemüsebehälter DM 16,- bzw. DM 30,-. Hier aus dem universellen 
BOSCH-Programm: der 140 SG mit allseitig geschlossenem Großraum-Froster - 
sinnvoller, beweglicher Raumaufteilung, auch der Innentür - Temperatur- 
zonen für mundgerechte Kühlung für nur DM 538,-, zusätzlich Gemüse- 


behälter DM 16,-. 


HH 2360 


Der engmaschige und vorzügliche BOSCH-Kundendienst bietet Sicherheit 
für alle Zeit. 


Aus kühler Überlegung 


Kü 


BOSCH-Küchenmaschine 


BOSC H-Waschmaschine 


hi 


BOSCH-Wäsch 


BOSCH-Waschmaschine 
mit Schleuder 


An ROBERT BOSCH GmbH | Senden Sie mir bitte kostenlos Informati 


Werbeabtellung, Stuttgart: 


über die „BOSCH-Haushaltführung neuen Stils“. 


Nach dem 
Tagebuch 
eines 

Bordfunkers 


VonUlrich Blumenschein 


enige Kilometer vom Zen- 
trum der brasilianischen 
Hauptstadt Rio de Janeiro 
entfernt, noch in Sichtweite 
des in vielen Schlagern besungenen 
Zuckerhuts, liegt der Aeroporto do 
Geleao, der vielleicht bedeutendste 
Flughafen Brasiliens. Hier landen Tag 
für Tag die viermotorigen Luftriesen 
der internationalen Fluggesellschaften, 
treffen Geschäftsleute aus Europa und 
Nordamerika ein, steigen jene Müßig- 
gänger aus, die an dem legendären 
Badestrand Copacabana ihren Millio- 
närsurlaub verbringen wollen. 


Möglicherweise wird der betriebsame 
Lärm der Langstreckenflugzeuge auf 
dem Aeroporto do Geleao demnächst 
verstummen. Die Piloten der interna- 
tionalen Luftfahrtgesellschaften er- 
wägen nämlich, über den Flughafen 
Rios einen Boykott zu verhängen. Ob- 
schon die brasilianische Metropole 
ein wichtiger Stützpunkt der Luftfahrt 
ist, wollen die Piloten Rio so lange 
nicht mehr anfliegen, bis der Flug- 
hafen Geleao mit all den Geräten aus- 
gerüstet ist, die heutzutage auf jedem 
großen Flugplatz An- und Abflug 
sichern. 


Den Anstoß zu dieser Boykottdro- 
hung lieferte das furchtbare Flugzeus- 
unglück, das sich vor wenigen Wochen 
in unmittelbarer Nähe des Flughafens 
Geleao ereignete. Unweit des Zucker- 
huts stießen eine brasilianische Ver- 
kehrsmaschine und ein amerikanischer 
Militärtransporter in der Luft zusam- 
men. Nur drei Flugzeuginsassen über- 
lebten das Desaster, 69 kamen ums 
Leben — darunter jene zwanzig ame- 
rikanischen Militärmusiker, die am 
Abend auf einer Gesellschaft Präsi- 
dent Eisenhowers spielen sollten. 


Der Zusammenstoß war das caritte 
Flugzeugunglück, das sich in Rio irner- 
halb von wenig mehr als einem Jahr 
ereignete. Zwar kommen Unter 
suchungsberichte derartiger Katastro- 
phen meist zu dem Schluß, schuld sei 
ein „pilot's error‘ gewesen, ein Irr- 
tum des Piloten. Aber diesma! ver- 
dichtet sih doch der Verdacht, dad 
in Rio eher die brasilianischen Flug- 
sicherungsstellen als die Flugzeugfüh- 
rer versagt haben. 

Feststeht, daß der Aeroporto do 
Geleao, der internationale Flughai°n 
Rios, nicht mit den technischen Hilis- 
mitteln ausgerüstet ist, die ein sich“- 
res Anfliegen auch bei schlechten 
Wetter ermöglichen. Noch immer ve 
fügt der Flughafen nur über so 
genannte ungerichtete Funkfeuer, wäh- 
rend Navigationsgeräte für den „In- 
strumenten-Anflug“ fehlen. Die deut- 
schen Verkehrspiloten, soweit sie 
Kriegserfahrungen haben, quittieren 


diesen Zustand mit dem bitteren 


Scherz: „Jeder, der einmal Rio ange- 
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Katastrophale Mißstände herrschen auf dem Flugplatz 
von Rio. Hier kam es zu schweren Flugzeugunfällen. Ver- 
kehrspiloten mit Kriegserfahrung quittierten die mangel- 
hafte Technik mit den Worten: „Jeder, der einmal Rio ange- 
flogen hat, müßte eigentlich die Frontflugspange bekommen“ 


flogen hat, müßte eigentlich die Front- 


der Katastrophe setzten auf dem Aero- 


— eine Super-Constellation — nähert 


> 


erst auf besondere Anfrage. Die Ma- 


Yan, flugspange bekommen.“ .porto do Geleao zwei Linienmaschi- sich der brasilianischen Metropole. schine fliegt in 3650 Meter Höhe über 
schen Spätestens seit dem letzten Un- nen zur Landung an. Der Funker des Eine dichte Wolkendecke von 500 bis den Wolken, und die Besatzung hat 
aha glück ist offenkundig, daß die Flug- einen Flugzeugs — es war am Tage 3000 Meter Höhe überlagert die süd- klare Sicht. 
weile sicherung von Rio oftmals nicht in der zuvor in Europa gestartet — führte amerikanische Küste. Näheres über Ungefähr eine halbe Stunde vor dem 
benen Lage ist, den Flugverkehr von und während des Anflugs gewissenhaft die Wetterlage weiß die Besatzung vorgesehenen Landetermin nimmt der 
o do nach Geleao ordnungsgemäß zu len- Buch, ohne zu ahnen, daß er damit noch nicht, denn anders als in Europa Bordfunker Verbindung mit der Bo- 
ndste ken. Der vorläufig letzte einer statt- ein Dokument herstellte, das die bra- oder Nordamerika, wo die Boden- denstation Salvador auf. Salvador er- 
1 Tag lihen Zahl Berichte, die Piloten und silianischen Bodenstellen schwer be- stellen den Verkehrsmaschinen im teilt Order, tiefer zu gehen und auf 
jenen Bordfunker an ihre Berufsorganisa- lastet. Hier Auszüge aus dem Tage- Halbstundenabstand die wichtigsten 3000 Meter Höhe weiterzufliegen. Wo- 
aften, tionen schickten, liefert dafür einen buch des Bordfunkers... Wetternachrichten übermitteln, liefern zu das? Die Maschine hat auf der vor- 
und neuerlichen Beweis: Unmittelbar vor Es ist der 25. Februar. Die Maschine die Südamerikaner den Wetterbericht geschriebenen Route nach Rio schließ- 
lüßig- 
dären 
Aillio- 
same 
u im Büro - bei der Arbeit ... am Abend in netter Gesellschaft ... oder beim Hobby in schönen Stunden: 
\ächst 
ri Beim Hemdeneinkauf wird Ihnen die richtige 
hafen Wahl durch eine Fülle von Angeboten nicht 
. Ob- leicht gemacht. Sie zeichnen sich aber als 
opole echter Kenner aus, wenn Sie bewußt ein Mar- 
tfahrt kenhemd verlangen — ein Hemd von Seiden- 
lange sticker aus Bielefeld. 
Flug- Mit jedem Seidensticker-Hemd kaufen Sie die 
Vorteile einer großen Hemden-Marke: 
bflug Nahezu 3000 hochqualifizierte Fachkräfte in 
unseren sieben Werken und Großauflagen un- 
Serer Hemden Produktion garantieren Ihnen 
| w H d d 
ochen 
afens Der modisch elegante Schnitt aller Seiden- enn em en un ann 
ann sind Pluspunkte, auf die Sie achten sollten. = = 
ya Immer gieichbleibend beste Stoffqualitäten. = d st cke 
über- Und nicht zuletzt: preiswert, wie ein Marken- i ei en RB 
ums hemd nur sein kann. 
.-— Nutzen Sie diese Vorteile und machen Sie es 
Präsi- sich zur Gewohnheit: Wenn Hemden — dann 
ten.  Seidensticker. 
dritte Seidensticker-Hemden gibt es in den Preis- 
u lagen unter DM 13.— und bis ca. DM 35.— 
ı Jahr 
Jnter- 
astro- i 1 Seidensticker bietet eine 
Id sei Fülle von eleganten, farb- 
frohen und luftigen Freizeit- 
hemden in populären Preis- 
ver- lagen. 
2 Neu! Match-Town. 
a Ein bügelfreiesHemd aus Nyl- 
test-Synthetic. Federleicht, 
seidenweich und spielend zu 
o do pflegen.ca.DM 29.75u.33.75 
halfen 3TOPLIN mit dem blauen 
Hilis- Punkt, das meistgekaufte 
sich®- bügelfreie Markenhemd in 
chtem ir Deutschland. Mit Langarm in 
" den Preislagen ca. DM 16.75. 
19.76, 25.90, 29.80. 
‚wäh- 
„In- 
deut- 
| sie 
tieren R 
teren 
ze SEIDENSTICKER HERRENWÄSCHEFABRIKEN GMBH BIELEFELD 
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JH I0IJE - drei Farben 


und drei wirkliche Delikatessen von 
Thomy's: Thomy’s Mayonnaise, 


Thomy's Delikoteß-Senf und 
Thomy's Tomotenpuree. Sie haben 
internationalen Ruf, diese Spezialitäten, 
denn Schweizer Meisterköche haben 
sie geschaffen. Als Zutat in gepflegter 
Küche und beim Garnieren von 
kalten Platten findet man sie. Dabei 
ist jede von ihnen so frisch und x 
so appetitlich, als sei sie eben erst | 
zubereitet worden. Dafür sorgt schon 
die Tube als ideale Verpackung! 


Rio versteht nur „Bahnhof“ 


diese Verkehrslenkung gibt es genaue 
Staffelungsregeln, die Mindesthöhen- 
abstände und Mindeststreckenabstände 
zwischen zwei Maschinen vorschrai- 
ben. 

Die Super-Constellation fliegt jetzt 
in 3650 Meter in der „Luftstraeße 
Grün Zmei“ Richtung Rio und emp- 
fängt von der Kontrollstelle die völlig 
falsche Anweisung: „Fliegen Sie 3200 
Meter in Luftstraße Grün Eins.“ Der 


Funker glaubt, der Flugsicherungs- 
mann habe sich geirrt, und versucht 
zu korrigieren. Doch Controll Rio ver- 
steht offenbar nicht und funkt: „Flie- 
gen Sie 3000 Meter in Luftstraße 
Grün Eins.“ Der Irrtum der Boden- 
stelle ist keineswegs geringfügig, denn 


Gebet und Trümmer. wie oft soll sich das in Rio noch wieder- 
holen? Wann verfügt dieser Flughafen endlich über die modernen No- 
vigations- und Landehilfen? In Rio gibt es weder das Instrumenien- 
landesystem (ILS) noch die von Radar kontrollierte Landehilfe (CCA) 


lich noch einen Berg zu überfliegen, 
der fast 3000 Meter hoch ist, und die 
Sicherheitsbestimmungen sagen, daß 
die Höhe über dem Boden stets min- 
destens 650 Meter betragen soll. Der 
Kommandant entschließt sich, eigen- 
mächtig die Höhe von 3650 Meter bei- 
zubehalten. 

Auf Kurzwelle bekommt der Fun- 
ker um 11.45 Uhr den ersten Kontakt 
mit der Kontrollzentrale Rio de Ja- 
neiro — der Stelle, die den Luftver- 
kehr in einem bestimmten Umkreis 
so dirigieren soll, daß die Flugzeuge 
nicht zu dicht aneinandergeraten. Für 


der Abstand zwischen den Luftstraßen 
Grün Eins und Grün Zmei beträgt 
immerhin fast hundert Kilometer, der 
Kursuntershied etwa fünfzig Grad. 
Wie leicht könnte ein Flugzeug — au! 
die falsche Bahn gelenkt — Unheil 
unter den Maschinen anrichten, die 
ebenfalls den Platz anfliegen! Es 
herrscht, wie gesagt, dicker Nebel, 
„Waschküche“. 
Hilfesuchend wendet sich der Fün- 
ker an die Funkstation der Fitg- 
gesellschaft Panair do Brasil und bittet, 
sie möge von dort aus die Kontinll- 
zentrale auf den Irrtum hinweisen. 


Flugplatz Geleao! 


Zum Schrecken der Flugzeugbesatzungen ist der Flugplatz Geleao unmeil 
des Zuckerhutes von Rio de Janeiro gemorden. Den Bordfunkern stehen beim 
Schlechtwetteranflug des primitiv ausgerüsteten Flughofens die Haare zu Berge. 
Die südamerikanischen Kontrollbeamten verstehen recht mangelhaft Englisch 
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Panair do Brasil antwortet lediglich: 
„Verstanden.“ 

In seiner Verzweiflung setzt sich 
der Funker nochmals selber mit der 
Kontrollzentrale in: Verbindung, weist 
erneut auf den Fehler hin und fügt 
dem Funkspruch das international üb- 
liche Codewort urgent (dringend) hin- 
zu. Die Antwort lautet: „Was heißt 
‚urgent‘?" 

Inzwischen ist es 12 Uhr — in einer 
Viertelstunde soll die Super-Constel- 
lation in Geleao landen. Sprechver- 
kehr auf Ultrakurzwellen mit der 
Bodenkontrolle in Rio ist stets nur 
sehr spät zustande zu bringen — wahr- 
scheinlih, weil die UKW-Antennen 
direkt auf dem Flughafen und nicht 


Pauken und Trompeten der 
Eisenhower-Band überstanden 
die Luftkatastrophe in Rio. Die 
Musiker kamen alle ums Leben 


an funktechnisch günstigeren Stellen, 


etwa auf den nahegelegenen Bergen, ° 


stehen. Der Kommandant bleibt vor- 
sichtshalber weiter auf 3650 Meter 
Höhe. 

12.07 Uhr klappt es endlich mit der 
UKW-Sprechverbindung, die in der 
letzten Anflugphase einen direkten 
Kontakt zwischen Pilot und Boden- 


kontrolle ermöglichen soll. Die An-. 


flugkontrolle Rio übernimmt also die 
Super-Constellation und beordert sie 
in die Warteschleife. Die Anweisung: 
De Maschine soll langsam tiefer ge- 
en. 

Unterdessen hört der Funker den 
Sprechverkehr zwischen den Boden- 
stellen und etwa einem halben Dut- 
zend anderer Maschinen mit, die 
sämtlih in Flughafennähe inmitten 
des undürchdringlihen Wolkenbreis 
umherschwirren. Die Wechselgesprä- 
he werden — gegen die internationale 
Sitte, die Englisch vorschreibt — in 
schnellem Portugiesisch geführt, und 
ihnen entnimmt der Funker, daß alle 
diese Flugzeuge trotz der Wasc- 
küchenbedingungen „auf Sicht“ flie- 
gen müssen. Und dies bei einer Wol- 
enuntergrenze von 500 Meter Höhe! 
Unter diesen Umständen dürfte eine 
Maschine „auf Sicht“ eigentlich nicht 
höher als 480 Meter fliegen. Die Bra- 
Silianer kümmert’s wenig. 


Der Funker hört zum Beispiel die 
Meldungen der Maschine „Charly 
Alpha“, die 11.50 Uhr in Richtung 
Salvador gestartet ist. Die Bodenkon- 
trolle hätte „Charly Alpha“ sofort 
nach dem Start in dem kontrollierten 


Im neuen VITO-Programm: 


Für jeden die richtige VITO 


Möchten Sie, ganz ohne Vorkenntnisse, Ihre Erinnerungen 
in herrlichen Fotos festhalten? Oder suchen Sie als 
erfahrener Amateur eine moderne Kamera, die Ihnen bei 
einfacher Bedienung weite Möglichkeiten erschließt? 

Ihre Fotowünsche erfüllt in jedem Falle eine VITO! 

Und welche VITO Sie auch wählen — jede bietet Ihnen 
zu sehr günstigem Preis eine überragende optische 
Ausstattung: den einzigartigen Voigtländer Kristall- 
Leuchtrahmensucher und vor allem... ein Voigtländer- 
Objektiv mit begeisternder Schärfe und Farbwiedergabe. 


VITO CD ..«.. 


..„.„ein besonders interessantes Modell im neuen VITO- 
Programm! Mit lichtstarkem Lanthar 1:2,8 — einem neu 
errechneten Voigtländer-Objektiv — und eingebautem Be- 
lichtungsmesser. Voigtländer Kristall-Leuchtrahmensucher, 
Pronto-Verschluß '/30 - '/250 sec. Der Preis: nur DM 159, - ! 
Die übrigen Modelle des neuen VITO-Programms: . 

VITOC - die preisgünstigste VITO — wie Modell CD, jedoch 
ohne den eingebauten Belichtungsmesser . . DM 108,- 
VITO CL mit gekuppeltem Nachführ-Belichtungsmesser und 
- dem unübertroffen „farbtüchtigen” Color-Skopar 1:2,8. 


Pronto-LK-Verschluß Y/ıs-"/so sec... . DM 219,- 
In Kürze außerdem lieferbar: VITO CLR - wie Modell CL, & 
jedoch zusätzlich mit gekuppeltem Entfernungsmesser. 
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Nr. 02157 


} Firmeneigene Miele-Geschäftsstellen in: Zürich 5, Limmatstraße 73 
; Salzburg 2, Haydnstraße 4 - Brüssel, 34, Bd. de Waterloo 


Hauptwäsche 


Miele 


Voll- Automatic 


Gutschein für die kostenlose Zusendung eines „Miele-Wegweisers” 


Miele Voll-Automatic: Ein Vollautomat, der so klar und sauber 
wäscht, wie es Ihrer Vorstellung von wirklich strahlend sauberer 
Wäsche entspricht. 

Miele Voll-Automatic: Ein Vollautomat, der Ihre „Mitarbeit” auf 
drei Schaltgriffe beschränkt und außerdem Spezialprogramme 
für Feinwäsche aus Wolle und Chemiefasern besitzt. 


Miele Voll-Automatic: .Der Vollautomat mit dem neuen 
Miele- 2- Laugen - Waschverfahren 


In zwei verschiedenen Laugen zu waschen, d.h. nach der Vor- 
wäsche die Lauge erneuern, hat sich hervorragend bewährt. Die- 
ses Verfahren wurde in den waschtechnischen Labors der Miele- 
Werke nun entscheidend weiter entwickelt. 

Neuheit I: Vorwaschen mit erhöhtem Wasserstand 

Neuheit Il: Vollnutzungseffekt durch zusätzlichen Wassernachlauf 
Der Erfolg: Mit einer auffallend geringen Waschmittelmenge wird 
Ihre Wäsche stets tadellos sauber, auch wenn sie einmal stärker 
verschmutzt sein sollte. Sie merken es so recht nach vielen 
Wäschen: Immer die gleiche blendende Frische. 


Miele - technisch vollkommen - ‚Miele — bekannt zuverlässig. 


Rio versteht 
nur „Bahnhof“ 


Luftraum auf eine Höhe von üher 
3000 Metern schicken müssen, wo die 
Sicht frei ist. Tatsächlich aber fliegt 
„Charly Alpha“ in 900 Meter Höhe. 
Fliegt mitten in der dicksten „Suppe“ 
direkt auf die in der Warteschleife 
absteigende Super-Constellation zu. 
Die Situation ist kritisch. Die gauze 
Besatzung starrt aus den schmalen 
Fenstern der Kanzel. Aber weiter als 
zwanzig Meter kann man nicht sehen. 


Um 12.16 Uhr hört der Funker, daß 
die Bodenkontrolle schon wieder eine 
Maschine mit der Order „Flieg auf 
Sicht“ entläßt. 

Wenige Minuten später übernimmt 
der Kontrollturm Rio — die letzte 
Flugsicherungsinstanz beim Anflug — 
die Super-Constellation. Frequenz- 
wechsel. Und das bedeutet: Von nun 
an hat der Bordfunker nicht einmal 
die Möglichkeit mehr, aus den mit- 
gehörten portugiesischen Brocken we- 
nigstens ungefähr zu erfahren, wo 
noch andere Maschinen umherfliegen. 


12.21 Uhr meldet der Pilot dem 
Kontrollturm: „Wir sind auf Warte- 
schleife in 900 Meter.“ 

Antwort: „Verstanden.‘“ 

Drei Minuten später — die Maschine 
kreis, während die Besatzungsmit- 
glieder angestrengt in die Wolken- 
suppe starren — spricht der Komman- 
dant den Kontrollturm erneut an: 
„Sind in 900 Meter Höhe, wollen tie- 
fer gehen“ (Originaltext: „...request 
further descent‘‘). 

Der Flugsicherungsmann versteht 
das Wort „further“ offenbar als „four- 
hundred“ und antwortet: „Verstanden, 
Sie sind auf 400 Meter.“ 

Der Pilot bemüht sich, eilig das 
Mißverständnis auszubügeln, das - 
bei den vielen herumfliegenden Ma- 
schinen - lebensgefährlich werden 
kann. Und inzwischen drängt die Zeit: 
Über der Super-Constellation so 
weiß die Besatzung aus den Anwei- 
sungen, die der Kontrollturm gibt - 
kreist in der Warteschleife langsam 
sinkend eine amerikanische Verkehrs- 
maschine, die gleichfalls so bald wie 
möglich in Rio landen möchte. Dem 
Piloten der Super-Constellation bleibt 
nichts anderes übrig, als eigenmäch- 
tig die Wolkendecke zu durchstoßen. 
Tatsächlich erteilt der Kontrollturm 
in letzter Minute Landeerlaubnis. 
Nach einer scharfen Linkskurve läßt 
der Pilot die Maschine die letzten 
300 Meter rasch durchsacken und lan- 
det sie auf der Piste des Aeroporto 
do Geleao. 

Der Kapitän der amerikanischen 
Maschine versucht wenig später das 
gleiche Manöver. Er verfehlt aber den 
Aufsetzpunkt und muß mit aufheu- 
lenden Motoren noch einmal „durch- 
starten“. Erst nach einer steilen Dop- 
pelschleife gelingt ihm beim zweiten 
Anflug die Landung. 

Eine Stunde später hören die Be- 
satzungsmitglieder der Super-Constel- 
lation in ihrem Hotel die ents@lz- 
liche Nachricht von dem Zusammen- 
stoß der brasilianischen Maschine und 
des amerikanischen Militärflugzeugs 
inmitten jener „Waschküche“, die sie 
eben noch glücklich hinter sich g& 
bracht haben. 

Ob die beiden Unglücksmaschinen 
gemäß den Anordnungen der Pr 
sicherung „auf Sicht“ durch die . 
kendecke geflogen sind, ob sie vie" 
leicht von den Bodenstellen falsche 
Höhenangaben bekommen haben, oder 
welch anderem Irrtum der Flugsiche- 
rungsleute von Rio die Katastrophe 
zuzuschreiben ist, all das ist Be 
klärt und wird wahrscheinlich au 
ungeklärt bleiben. 

In den meisten Flugsicherungsdien®|- 
stellen werden zwar eigens ‚für ‚die 
Untersuchung von Unfällen sämtliche 
Gespräche zwischen der Flugsiche- 
rung und den Maschinen auf ar 
band festgehalten und aufbewahr! . 
In Rio ist jedoch auch das nicht üb- 
lich 
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nn dann lösen! Entseelt liegt Raoul Zucker am Boden. Lähmendes 
nman- Schweigen lastet über den drei Männern. Graphiker N. 
t am: (auf der Treppe) war Zeuge des Unfalls. Ein Unfall? 
.n tie- Meisterdetektiv Zeus Weinstein steht skeptisch vor 
‚quest dieser Szene des Grauens, und langsam steigt etwas 
Schreckliches in ihm auf — nämlich ein Verdacht 
rsteht 
„four- 
Ba, ie sonst so belebten Gänge der Re- klemmt. Es war furchtbar — ich bin dann 
3 das daktion einer bekannten illustrierten gleich zu Ihnen gerannt und habe alles 
Eu Zeitschrift liegen still’und ruhig. Es so gelassen, wie es war.“ Als N. geht, um 
1 Ma- ist spät am Abend. Meisterdetektiv Zeus einen Unfallwagen zu alarmieren, sagt 
‚erden Weinstein weilt bei seinem Freund, Chef- Chefredakteur von K. zu Weinstein: „Ich 
e Zeit redakteur von K., als; wie schon oft, das will dem lieben N. ja nichts Böses nach- 
- 50 Schicksal wieder einmal erbarmungslos sagen, aber so tragisch wird er diesen 
\nwei- zuschlägt. 
ibt - 
ngsam Die interessante Unterhaltung der bei- 
kehrs- den Herren über den neuen Tatsachen- 
d wie bericht „Auch ich war ein Callgirl — und i 
' Dem war es gern“ wird jäh gestört. Die Tür ° t 
bleibt fliegt auf, und Chefgraphiker N. steht auf „Wen die 
er der Schwelle, alle Anzeichen von Entset- Götter lieben“, 
en zen im Gesicht. „Zucker ist die Treppe denkt der Chef- 
ne hinuntergefallen“, stößt er hervor, „und redakteur beküm- 
e läßt er rührt sich nicht mehr.“ . mert, als er die letz- 
tenZeichnungen des 
.. DieHerren eilen an denFuß der Treppe. großen Künstlers 
e en Die schreckliche Vermutung ist schongrau- vom Boden aufhebt 
p sig: Realität. Der beliebte Pressezeichner 
ischen Raoul Zucker ist tot. „Als er sich von mir 
verabschiedete“, berichtet Graphiker N., 
erden ı „b&! ich Herrn Zucker, bei Ihnen herein- Unfall nicht nehmen. Man munkelt, dab 
ufheu- zuschauen und seine Illustrationen zu zei- der liebe Zucker nicht uninteressiert an 
durch- ger. An der Treppe drehte er sich noch N’s Frau gewesen sein soll. Zucker und er 
ı Dop- einmal um. Plötzlich stolperte er, verlor haben sich schon böse angeschrien. Es 
weiten das Gleichgewicht und fiel. Am Geländer würde mich gar nicht gewundert haben, 
E konnte er sich nicht mehr festhalten; er wenn N. ihn eines Tages umgebracht 
ie A wa: zu bepackt. In der linken Hand trug hätte.“ „Das hat er gerade getan“, sagt 
> er cine Schreibmaschine, in der rechten Weinstein gelassen. „Ich weiß zwar noch 
ak einen Stock und seine Zeichnungen. Die nicht genau wie, aber der Treppensturz 
en um losen Blätter hatte er unter den Arm ge- war erstklassig arrangiert.“ 
gzeugs 
lie sie 
ch ge- 
‚hinen Frage: Welchen Fehler machte Graphiker N.? 
Flug- 
» Wol- 
e viel- Bedi 
ng : 1. Jeder kann mitmachen, außer den Angestellten von Verlag und Redaktion 
falsche des Stern. 2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf einer Postkarte an ZEUS WEIN- 
n, oder STEIN BEIM STERN, Hamburg 100. Fügen Sie bitte den Vermerk „Preisausschreiben Nr. 314” 
gsiche- hinzu, Einsendeschluß ist der 11. Mai 1960 (Poststempel). 3. Die Preise werden unter den 
trophe Einsendern richtiger Lösungen ausgelost. 2 
1. Preis: eine Präzisions-Armbanduhr im Werte von 200 DM 
E» 2.—6. Preis: je ein Sternbuch im Werte von 19,-- DM bis 25,— DM; 7.—16. Preis: je ein Sternbuch 
im Werte von 14,80 DM bis 16,80 DM; 17.—31. Preis: je ein Sternbuch im Werte von 9,80 DM; 
dienst- 32.—81. Preis: je ein Sternbuch im Werte von 7,80 DM. Die Gewinner der Preise 2—81 können 
ür die nach freier Wahl aus der Produktion des Nannen-Verlages ihre Wünsche bekanntgeben. 
Bu» Ergebnis des Zeus-Weinstein-Preisauschreibens Nr. 310: 
Fron- Es 30. Fall: Schwermut in Gips. Die letzte Aufnahme von Max hatte Meisegeier gekontert, 
. h. seitenverkehrt kopiert. Man erkennt dies eindeutig an dem Ziertaschentuch, das auf der 
‚wahrt. falschen Seite im Anzug steckt. Das Los bestimmte die Gewinner. Den ersten Preis, eine 
"ht üb- Präzisions-Armbanduhr, erhielt Rosemarie Seitz, Würzburg. Die Preisträger 2—81 werden 


durch die Post benachrichtigt. 


Fliegerischer Diens 
Technischer Dienst 
Fernmeldedienst 
Flugabwehrdienst 
Allg. Truppendi: 


MARINE 
Seemännischer Dienst 
Fernmeldedienst 
Woaffendienst 
Technischer Dienst 
-Morineflieger 
Versorgungsdienst 
Köstendienst 


SOLDAT AUF ZEIT 
- GENUTZTE ZEIT! 


Berufsförderung in der Bundeswehr ... 
... ein Beispiel aus der Praxis: 


Der Oberschüler P. mit dem Zeugnis der mittleren Reife meldete 
sich freiwillig für vier Jahre zur Fernmeldetruppe des Heeres. 
Er nahm während dieser Zeit an folgenden Lehrgängen teil: 
Funkgerät-Instandsetzungslehrgang auf der 
Fernmeldeschule der Bundeswehr 
Tieffrequenzlehrgang bei der Bundespost 
Zwei Radar-Lehrgänge auf der Fernmeldeschule 
der amerikanischen Armee in Deutschland. 
Im dritten Jahre wurde P. die Schulung von Mechanikern für 
das ganze Bataillon anvertraut. 
P. steht jetzt, am Ende seiner Dienstzeit, vor der Wahl: 
Berufssoldat — das heißt Funkmeisterlaufbahn — oder eine 
qualifizierte Stellung in der Industrie. 
P. ist ein gesuchter Mann. 


Sonderfall? Ausnahme? 


Keineswegs! Die Bundeswehr erhöht durch eine gründliche Aus- 
bildung und durch eine nicht minder gründliche Berufsförderung 
die Chancen ihrer ausscheidenden Soldaten. 
In fünf Etappen wickelt sich die Berufsförderung der Bundeswehr 
für die Laufbahnen der Unteroffiziere und Mannschaften ab: 
@ berufsnahe Verwendung im Truppendienst 
@ Unterricht an Bundeswehrfachschulen 
@ Fachausbildung nach der Dienstzeit 
@ Unterstützung bei der Wiedereingliederung ins Berufsleben 
@ finanzielle Hilfen (Übergangsgebührnisse und -beihilfen) 


Es ist eine unbestrittene Tatsache: 

Der Soldat auf Zeit genießt die großzügigste Berufsförderung 
und Fachausbildung, die es zur Zeit in irgendeiner Armee 
der Welt gibt. Diese Chance bietet: 


UNSERE BUNDESWEHR 


Die Bundeswehr stellt Bewerber für die Laufbahn der Unteroffiziere/Mannschaften im 
Alter von 17-28 Jahren ein (Fliegendes Personal bis 25 Jahre). Auskünfte und Beratung 
beim zuständigen Kreiswehrersatzamt-— (Offizierbewerber wenden sich an die Offizier- 
bewerber - Prüfzentrale in Köln, Hohe Straße 113.) 


Wer sich über die vielseitige Ausbildung und die verschiedenen Laufbahnen, über die 
Besoldung und Berufsförderung unterrichten will, fordere mit dem anhängenden 
Coupon Merkblätter und den neuen interessanten farbigen Bildband der Bundes- 
wehr an. Falts der Coupori schon abgeschnitten ist, schreiben Sie bitte an: 
Bundesmi ium für Verteidigung ( 82/03/1151 ) Bonn, Ermekeilstraße 27. 


Lesezirkel-Leser bitte statt Coupon Postkarte berutzen. Der Text ist in diesem Falle zu übertragen, 


An das 
Bundesministerium für Name: Vorname: geb.: 
(82/03/1151) 
N, Ermekeilstraße 27. 
Ich erbitte Informations- und m Schule: 
Bewerbungsunterlagen über 
die Laufbahn für Offiziere O Schulabschluß: Klasse: 
od. Unteroff./Mannschaften O 
inHeer O ( ) Ort:: Kreis: 
Luftwaffe O + 
Marine O 
Zutrefiendes bitte ankreuzen Straße: 


- 
ABC -Abwehrtuppe j 
Technische Truppe 
32. Fall: Tod eines Pressezeichners 
LUFTWARFE x x an 
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Italiens Meister-Regisseur, Federico 
Fellini, schreibt den Roman zum Film 


Noch bevor der heftig angegriffene Film „La 
dolce vita‘ bei uns anläuft, bringt der Stern 
Fellinis Roman. So begann die Geschichte vom 
prächtigen, leeren Leben in Rom: Reporter 
Marcello ist auf der Suche nach neuen Storys. 
Er holt vom Flugplatz den amerikanischen 
Skandalstar Sylvia Eckman ab. Sylvia will 
ungestörte Ferien in Rom verbringen . . . 


stern 


Noch dem ungekürzien Drehbuch von Fellini, 
Flojano und Pinelli. Übertragen von E. Bing 


ie Fahrt vom Flugplatz ins Hotel wird 
D ein unbeschreiblicher Zirkus. Minde- 

stens zwanzig Wagen eskortieren den 
amerikanischen Filmstar zum Excelsior. Mar- 
cello hat drei Kollegen mitgenommen. Papa- 
razzo, der Fotograf, ist auch dabei. Die Fahr- 
zeuge überholen sich gegenseitig, um Sylvia 
Eckmans Wagen so dicht wie möglich an den 
Hinterrädern zu bleiben. Sirenen heulen. 
Staub wirbelt. Die Straße führt durch länd- 
liche, armselige Vororte der Ewigen Stadt. 
Eine Schafherde rennt blökend auseinander, 
Hühner flattern vor den Weißwandreifen des 


'Starwagens davon. 


Von Auto zu Auto rufen sich die Reporter 
zu, was ihnen die Diva gesagt hat. Der Pro- 
duzent, der neben ihr im offenen Wagen sitzt, 
schreit alle ihre Weisheiten auf die Straße. 

„Look, all these sweet chickens!“ ruft Syl- 
via und klatscht in die Hände. 

„Was?“ fragt Paparazzo, „was für Hüh- 
ner?“ 

Die Pressekonferenz im Excelsior findet 
zwei Stunden später im Fürsten-Apparte- 


— 


Alle wollten, daß ich tanze, erklärte die türkische Striptease- 
Tänzerin Nana einem römischen Gericht. In diesen Tagen be- 
ginnt ein Prozeß, in dessen Mittelpunkt Nana steht. Sie hatte 1958 
auf einer Party eine skandalöse Entkleidungs-Schau hingelegt 
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Wündrich-Meißen 


Neuer federleichter Diolen-Valmeline* 


Dadou und Kerstin 
entdecken ein Geheimnis 


Ist es wirklich so erstaunlich, daß diese Gegen- 
sätze: die kapriziöse Pariserin und die zurück- 
haltende Schwedin die gleiche Vorliebe für eine 
Mantel-Marke entdecken? Valmeline trägt man 
eben in der ganzen Welt, überall dort, wo junge 
Damen und junge Herren auf »die unaufdring- 
liche Eleganz in jeder Situation« Wert legen. 
Diese neuen Valmeline-Modelle sind aus weich 
fallendem, knitterresistentem, fagonbeständi- 
gem Diolen. Dadou trägt einen aparten golf- 
blauen »Olivia« mit modisch großen, irisieren- 
den Knöpfen - Kerstin den hellen sandfarbigen 
Redingote »Germaine« mit unerhört schickem 
sportlichem Gürtel und Kragen. Beide haben so 
auf ihrem Bus-trip durch Old Germany den 
idealen Reisebegleiter gefunden. 


* die ideale Fasermischung 67 % DIOLEN / 33 % Baumwolle 


Gutschein An Val. Mehler AG., Abt. MA, Fulda. Bitte sen- 
den Sie mir kostenlos den neuen Valmeline-Prospeki. 


SI = 
| | 
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ment Sylvia Eckmans statt. Die Reporter 
haben sich in dunkle Anzüge geworfen. 
Lautlose Kellner bieten Sekt und Whisky 
an. Auf einem glitzernden Servierwagen 
häufen sich Sandwichs, farbige Muster, 
kunstvolle Arrangements in den italieni- 
schen und amerikanischen Landesfarben. 

„Davon ess’ ich nichts‘, sagt der Foto- 
graf mißtrauisch, „sie will uns vergiften.“ 

Marcello fühlt sich vergiftet genug. Er 
brauht sie nur anzusehen und er 
fühlt eine eigenartige Schwäche im 
Magen. Sylvia sitzt wie hingegossen auf 
einem barocken Armsofa. Ihre geöffneten 
Haare fallen lose über die Schultern. Der 
Filmproduzent, der dies alles in Szene 
gesetzt hat, reibt sich die Hände vor guter 
Laune. Sein kleines Bärtchen erglänzt 
frisch pomadisiert. 

Ein Mann, der eine zerbeulte Jacke 
lose über die Schultern geworfen hat, 
stolpert in den Salon. Er trägt keinen 
Sclips. Er ist gut gewachsen, aber er 
sieht aus, als ob er nicht bis drei zäh- 
len könne. Er streckt sofort die Hand 
nach dem nächsten erreichbaren Glas 
aus und blinzelt gleichgültig über den 
Rand einer unglaublich schlichten Brille. 

„Wo kommst du her?“ fragt die Schau- 
spielerin und richtet sich auf wie eine 
gereizte Viper, „dich habe ich schon auf 
dem Flugplatz vermißt.“ 


Sie spielt die Rolle ihres Lebens: Anita Ekberg wiederholt im „Süßen Leben” uls 
Hollywood-Schreck Sylvia Eckman fast alle Skandalszenen, die sie sich 1958 
bei einem Besuch Roms leistete. Ein Höhepunkt: das Bad im berühmten 
Trevi-Brunnen. Fellini schickte die Ekberg zwölfmal ins eiskalte Wasser. 
„Sie war wunderbar! Gehorsam wie ein Kind stieg sie immer wieder rein...“ 


„Ich mich auch“, erwidert er schwerzün- 
gig und blickt über seine Brille freund- 
lich lächelnd in die Runde. „Wollte... 
hinkommen... bin aber unterwegs, ha, 
ha, einer... Flasche begegnet.“ 

„Wer ist das?“ fragt Marcello und 
zieht den Produzenten am Ärmel. 

„Robert. Ihr Verlobter“, flüstert der an- 
dere. Er lächelt verlegen. „Ein amerika- 
nischer Bühnenbildner....“ 

Ein Dolmetscher übersetzt die Fragen 
und die Antworten. 

Marcello muß Sylvia ansehen, wenn 
sie spricht. Wenn er es nicht tut, läuft 


ihm eine Gänsehaut über den Rücken. 
Sylvia Eckman hat eine Stimme wie ein 
Cello, dessen Saiten zu lange im Whisky 
gelegen haben. 

„Warum ich Schauspielerin geworden 
bin?“ erwidert Sylvia auf eine Frage. 
Sie räkelt sich auf dem Sofa wie eine 
Katze. Sie trägt eine hauchzarte_ tief- 
dekolletiertte schwarze Spitzenbluse. 
„Weil ich sehr begabt bin...“ Sie lacht 


laut mit ihrer heiseren Stimme, und alles 


starrt sie an. 

Wenn dieser ganze Stuß bloß aufhören 
würde, denkt Marcello. Er beteiligt sich 
nicht an der Fragerei. Er ist nervös. Er 


bekämpft Zahnverfall den 
ganzen Tag ... schen nach 
Zähnepu 


einmaligem tzen. 


Nur Super-COLGATE enthält Gardol, den erstaun- 
lichen Zahnverfall-Bekämpfer, der einen unsichtbaren 
Schutzschild um Ihre Zähne legt. Sie können ihn nicht 
fühlen, nicht sehen, nicht schmecken — aber er läßt 
sich weder abspülen noch abnutzen — den ganzen 
Tag hindurch. Darum bekämpft Super--COLGATE 
den Zahnverfall 12 Stunden und länger, schon nach 
einmaligem Zähneputzen. Auch Kinder putzen ihre 
Zähne so gern mit Colgate, denn sie lieben den 
lang anhaltenden Pfefferminz-Geschmack. 


Bin ich denn auch z 


Du bist \ zenn® — 


Sag mal, Elke, bin 
ich denn so gräßlich, 
daß Du nichts mit 
mir zu tun haben 
magst ? 


ein netter 
Kerl, Dieter, 
aber.... 


Gegen schlechten Atem 
nehmen Sie Super -COLGATE 
mit Gardol. Der aktive Schaum 
der Super-COLGATE dringt in die 
verborgenen Ritzen zwischen 
> den Zähnen und beseitigt 
sich zersetzende Nahrungsreste, 
häufig die Ursache von schlechtem 
Atem und Zahnverfall 


um Fürchten? 


COLGATE wirkt, das sieht man hier 


Später: dank Super-COLGATE. 


Sie „fürchtet “sich nicht mehr 


Schon einmaliges Zähneputzen 
mit Super-COLGATE mit Gardol* 


*Gardol = Lauroylsarcosid in Super-COLGATE-Zahnpasta. 


geht zu dem Tischchen an der Wand, auf 
dem das Telefon steht. Er hatte Ina ver- 
sprochen, sie anzurufen. 

„Madame“, fragte einer der Journalisten, 
„was mögen Sie am liebsten im Leben...?“ 

Sylvia strahlt ihn an. 

„Ih mag viele Dinge. Aber drei be- 
sonders: love... love... love...“ 

Alles lacht. Marcello preßt den Tele- 
fonhörer mit der Schulter gegen das Ohr. 

„Wer lacht da?“ fragt Ina im Telefon. 
„Wo bist du?... Bist du mit ihr allein?*... 

„Nein“, erwidert Marcello, „ich bin 
nicht mit ihr allein. Du hörst doch, daß 
mehrere Menschen lachen.“ 

„Sie lachen, weil du mich anrufst“, 
sagt Ina. 

„Nein.“ 

Eine Modejournalistin hackt mit ihren 
Fragen auf Sylvia ein. „Schlafen Sie in 
Nachthemden oder in Pyjamas?“ 

Robert, der beschwipste Verlobte, klappt 
den Unterkiefer herunter. „Oh, dear!“ 
stöhnt er vor sich hin: 

Sylvia verschießt einen großen unschul- 
digen Augenaufschlag. 

„Ih schlafe immer nur... in zwei 
Tropfen französischen Parfums.“ 

Es ist nicht zum Aushalten. Marcello 
fühlt seinen Magen. 

„Wann kommst du nach Hause?“, 
fragt Ina. Sie schnurrt wie eine Katze. 
„Komm doch nach Hause...“ 

„Es hat ja eben erst angefangen“, ver- 
setzt Marcello schwach. 

„Ist sie hübsch?‘“, fragt Ina. „Sie ist 
hübsch, ja? Wie hübsch ist sie?“ 

„Was heißt ‚hübsch‘?“ Er lächelt ge- 
quält. Dabei sieht er, daß die Eckman 
sein Lächeln erwidert. „Sie ist wie eine 
Puppe... die“, versucht er zu erklären. 
„Wie eine Puppe...“ - 

„Du sollst sie nicht ansehen“, sagt Ina. 

Der Produzent steht vor ihm. Mar- 
cello überdeckt vorsichtig die Sprechmu- 
schel mit der Hand. 

„Haben Sie eine Idee, was man dieser 
Amerikanerin von Rom zeigen soll“, 
fragt er Marcello. 

Marcello schluckt. „Ich glaube‘, stottert 
er, „vielleicht kann ... ich Ihnen das ab- 
nehmen.“ 

„Wirklich“, meint der Produzent -und 
seine sorgenvolle Miene hellt sich auf, 
„Marcello, mein Freund, ich kenne näm- 
lih von Rom nur die Kneipen und die 
Banken“, er lacht meckernd, „sehr nett 
von Ihnen... wirklich sehr nett...“ 

„Mit wem hast du eben gesprochen“, 
fragt Ina scharf. Er stellt sich vor, daß 
sie auf der Couch liegt und rasend eifer- 
süchtig ist. 

„Sag, daß du mich liebst“, bettelt sie. 

„Du sollst es sagen! Aussprechen!“ 
‚Er hat sich eine Zigarette in den Mund 
gesteckt. Er sieht, daß der Produzent zu 
Sylvia gegangen ist und mit ihr spricht. 
Während er mit der freien Hand in der 
Tasche nach dem Feuerzeug sucht, fällt 
ihm die Zigarette aus dem Mund. Er 
wird feuerrot. 

„Ih habe so Sehnsucht nach dir“, 
sagt Ina. 

Einer der Journalisten fragt die Eck- 
man gerade: „Und was halten Sie von 
den italienischen Männern?“ 

„Warum kommst du nicht“, sagt Ina 
zu Marcello. 

„Oh“, macht die Eckman mit dem 
gleichen Unschuldsgesicht wie vorher, 
„das weiß ich noch nicht. Geben Sie mir 
ein paar Tage Zeit.“ Wieder sieht sie 
Marcello an. Aber diesmal ohne Lächeln. 

„Verstehst du denn nicht“, schnaubt 
Marcello, „ich habe zu arbeiten! Zu ar- 
beiten! Wirst du das denn niemals ver- 
stehen!?“ 
Er wirft den Hörer auf die Gabel. Er 
ist auf einmal maßlos aufgebracht. Am 
meisten ärgert er sich über sich selbst. 
Warum mußte er sie auch anrufen? Es 
endet immer so. Mit ihrer betulichen 
Zärtlichkeit! Als Kind mußte er Grieß- 
brei essen. Und noch einen Löffel... 
noch einen Löffel... noch einen Löffel. 

Jetzt braucht er einen Whisky. 

Robert, der Bräutigam, stößt unsicher 
mit ihm an. 

„Wha... Wha... What a girl‘, lallt 
er, "so si... sind... die Weiber.“ 

k Zum Schluß besichtigen sie den Vati- 
an. 

Vorher verlangt die Eckman, beim Hotel 
vorbeizufahren. Sie meint, sie sei nicht 
fichtig angezogen. Als sie wieder herun- 
terkommt, fangen ein paar von den Re- 
portern, die sich an Marcello gehängt 
aben, respektlos an zu lachen. 


Sylvia Eckman hat sich von Kopf bis‘ 


Fuß ganz auf den großen Anlaß einge- 
stellt. Sie trägt ein schwarzes, hochge- 
schlossenes Kleid, in der Mitte geknöpft 
wie eine Soutane. Selbst der weiße 


„Wenn mir der Alte einen echten Schinkenhäger anbietet — dann ist das 
mehr als ein Orden!” Der Käpt'n weiß: Im klaren, herzhaften Schinkenhäger 
steckt natürliche Kraft - darum ist er das rechte Getränk, 

um Wohlwollen und ehrliche Anerkennung auszudrücken. 


Bitte verlangen Sie ausdrücklich Schinkenhäger! 


der mit dem Schinkenbild, der ist richtig! 
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Jetzt bin ich glücklich! 


Y 
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....der „LEPP 6 


vom größten Teppichhaus der Welt 


sieht bezaubernd aus! Es war doch eine wunderbare Idee, daß wir uns gleich 
entschieden haben! Wie herrlich er zu unseren Möbeln paßt! Jetzt kommen 
sie erst richtig zur Geltung. Und hast Du bemerkt, die Meyers haben aber 
Augen gemacht, als sie uns neulich besuchten! 


Große Freude auch für Sie! 


Sie können sich jetzt den Teppich Ihrer Träume sofort leisten. Teppich-Kibek, 
das Spezialhaus für Teppiche, Bettumrandungen, Brücken, Läufer und Aus- 
legeware aller Güteklassen, Ausführungen und Größen widmet sich zu Ihrem 
Nutzen nur diesen Warengruppen und bietet Ihnen 


überzeugende Pluspunkte: 


i Unsere Riesenauswahl erfüllt Ihnen praktisch jeden Tep- Haarga.n- 
ortige Lieferung ohne Zeitverlust. mit ca. 5 Noppen pro qm. 
Garantiert Haargarn, fester 


® Ob Bouel6e-, Cuprama- oder Haar arnteppiche, durchge- Rücken, 1 qm wiegt ca. 1,7 kg, 
webte Velours-, Tournay-, Tuftex-, „Perlon”-, mech. Smyrna- in Anthrazit, Rost und Beige. 
oder 100% reine Woll-Kammgarn-Teppiche sowie echte Gr.: ca. 250x350 cm DM 164,-, 
Orientstücke - Ihrem Geschmack sind keine Grenzen gesetzt. 


® Ohne Mühe, ohne Umstände, völlig unbeeinflußt wählen 
Sie zu Hause in aller Ruhe Ihr Lieblingsstück aus - genau 
passend zur Einrichtung. 


ca. 200x300 cm DM gr 


„ine TEHERAN 


vollkommen durchgew., wunder- 
schön persergem., ca. 315 
Florfäden pro qm, viele Gr., z.B. 
ca. 240x350 


cm DM 181,60, 
ca. 190x300 cm 22 50 
DM 
Mod. Wollvelours-Tournay- 


TOFANA 


schönes Schaeffler-Erzeugnis in 
nordischer Musterung, zum Bei- 
spiel in Größe ca. 


29),- 


ASTORIA 
mech. myrna, vollkommen 
durchgew., hochflorig, motten- 


® Aus 10 kulanten rg gg suchen Sie sich den 

für Sie günstigsten aus. Rabatt bei Sofortzahlung. Bar- 
| zahlung. Teilzahlung bis zu 18 Monaten. Plan 9: ohne 
Anzahlung. 


| 
® Diskrete Finanzierung ohne besondere Formalitäten. Kein 
Unberufener erfährt ob Sie so oder so gekauft haben. 


| ® Teppichkauf ohne jedes Risiko. Bei Nichtgefallen Ware bin- 

I) nen 8 Tag. (unbenutzt) zurück, keine Fracht- u. Verpackungs- 

| kosten ab DM 35,- Auftragswert. Sie kaufen nur das, was Sie 

N vorher kritisch in Händen gehabt u. genau geprüft haben. 

'® Viele nur bei uns zu erhaltene Eigenmuster zu günstigen 

| Preisen, die wir Ihnen wegen unserer beachtlichen Umsätze 
bieten können. 


® Große Mengen Markenteppiche des In- und Auslandes, 

insbesondere auch die ausgefallensten Größen. 200x300 cm DM 

Für echte Orientteppiche - viele klassische Provenienzen - 

232-seitiger farbiger Katalog, der jeder Kollektion bei- 

liegt. Für Ausländer mehrsprachiger Exportkatalog gratis. 

| => 2 ortieren deutsche Markenteppiche in viele Länder 
r e. 


echt, herrlich persergemustert, 

IA ® Ein gelegentlicher Besuch der Verkaufsetage und Lager- 

h räume im 15-geschossigen Teppich-Hochhaus in Elmshorn - ee 
mit einer erholsamen Pause in unseren Erfrischungsräumen - ca. 200x320 DM 1} 


ist während der üblichen Geschäftszeit immer möglich, 


immer unverbindlich und ohne Kaufzwang. (bezügl. Maße einschl. Fransen) 


Ü Die sehenswerte neue Kibek-Kollektion mit über 800 farbigen Bildern und 
X vielen BEHERar Teppkhproben bringt der Postbote sofort - unverbindl. u. porto- 


r frei - zu Ihnen ins Haus. Bitte schreiben Sie deshalb noch heute eine Post- 
i karte: „Senden Sie mir die neve Kibek-Kollektion un- 
NP verbindlich und portofrei für 5 Tage zur Ansicht!” 
| ch-EKibek 

IF m _ 

_ ABT. 59 X 

ELMSHORN 

m mm 
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Kragen ist stilisiert. Das Beste ist der 
Hut: ein breiter, schwarzer, römischer 
Priesterfilz mit einer Kordel. Sie hat ihn 
unbeschreiblich gerade auf den Kopf ge- 
setzt. 

„How sweet!“, kreischt die Eckman be- 
geistert, als die Wagenkolonne auf den 
riesigen, ovalen Platz vor der Peters- 
kirche rollt, „sieht sie nicht aus wie das 
Weiße Haus in Washington?“ 

Marcello hat das Weiße Haus in Wash- 
ington :nie gesehen. Aber er nickt eifrig 
Zustimmung. 

Der ganze Schwarm stolpert die Stufen 
hinauf zu den Hauptportalen. Außer den 
Reportern und Marcello ist noch ein älte- 
res amerikanisches Ehepaar dabei, Freun- 
de von Mr. Robert, der es vorzog, in der 
Bar des Excelsior vollends zu versacken. 
Den Beschluß des Zuges bildet eine Art 
Kammerzofe der Eckman, ein Wesen mit 


einem Drachengebiß. 


„Schscht!“, macht Sylvia, sie geht ko- 
kett auf den Zehenspitzen, „we are in 
a church!“ 

Mit allem hatte Marcello gerechnet, 
nur nicht damit, daß sie tatsächlich zu 
Fuß auf die Kuppel von St. Peter steigen 
will. Aber Sylvia ist ein Kind ihres Lan- 
des und schwört auf den Baedeker wie 
auf die amerikanische Fahne. Was Sterne 
hat, muß man gesehen haben. Mit einem 
fröhlichen „Come on!“ klettert sie die 
steilen Stufen der engen Wendeltreppe 
hinauf. 

„Look!“, ruft sie alle paar Augenblicke, 
obwohl es absolut nichts zu sehen gibt, 
außer Gemäuer, Spinnweben und runden, 
blinden Fenstern. Der ganze Anhang 
keucht hinter ihr her. 

Marcello nimmt drei Stufen auf ein- 
mal, aber er kann sie nicht einholen. 
Die Fotografen schleppen ihre Apparate 
und schwitzen. Einer gibt auf und setzt 
sich in eine Nische. 


„Bin ich denn blöd“, keucht er, „ich 
kann sie noch oft genug fotografieren...“ 

„Wer weiß‘, meint der zähe Paparazzo 
grimmig, „vielleicht macht sie oben einen 
Handstand.“ 

Als Marcello sie endlich einholt, krit- 
zelt sie gerade ihren Namen in die 
Mauer. 

„Hihi!“, lacht sie und hüpft wieder 
leichtfüßig treppauf. 

Die Treppe wird für Marcello zum 
Symbol der Vergeblichkeit. Sie scheint 
nie zu endefi, und das Ziel, das er sich 
gesetzt hat, schwindet ihm immer wieder 
aus den Augen. 

„Sylvia!“, ruft er ein paarmal unter- 
drückt. 

Die übrige Kavalkade ist abgehängt. 
Seine Stimme hallt hohl aus dem Trep- 
penumgang zurück. 

Sie steht oben auf der Kuppelplatt- 
form im Freien. 

Sie hat die Arme aufgestützt und starrt 
in kerzengerader Andacht auf Rom. 
Eigentlich möchte Marcello lachen... Er 
stellt sich dicht neben sie. Sie rückt ein 
Stückchen. 


„Es waren 700 Stufen“, sagt er außer 
Atem. 

„Wo ist jetzt der 
Giotto“, fragt Sylvia. 

Marcello ringt immer noch nach Luft. 

„Der ist nicht hier... Der steht in 
Florenz ...“ 

„Oh“, meint der Star unerschüttert, 
„das macht nichts.“ 

Marcello will den Arm um sie legen. 
Ganz behutsam. Brüderlich nachsichtig. 
Das ist immer ein guter Anfang. Aber er 
kommt nicht dazu. Ein Windstoß fährı 
unter die Krempe von Sylvias römischen 
Priesterhut. Wie ein schwarzer Diskus 
kreiselt er in die Tiefe. 

Sylvia faßt sich in die wehenden blon- 
den Haare, als könne sie ihn dort noch 
halten. 

Elender Hut, denkt Marcello verbittert. 
Mistiger Hut. 

„Ich werde ihn holen‘, sagt er. 


* 


Am Abend ist er entschlossen, sich 
durch keinerlei Böen mehr vom Kurs ab- 
treiben zu lassen. 

Man ist gemeinsam ausgegangen. Dies- 
mal ist auch Mr. Robert mit dabei. Er 
schenkt seiner Braut wenig Beachtuna. 
Marcello hat nichts dagegen. Der ameri- 
kanische Bühnenbildner sitzt mit seinen 
Freunden, dem älteren Ehepaar, am Tisch 
und zeichnet. Er hat sich einen Block mit- 
gebracht. Was er zeichnet, ist nicht ganz 
klar. Er schaukelt dabei gemächlich auf 
seinem Stuhl vor und zurück. Gelegent- 
lich grinst er breit vor sich hin. 

„Er hat einen sitzen“, sagt Sylvia, 
„tipsy!“ 

Marcello lacht vorsichtig. Dann tanzt 
er mit ihr. 

Das Nachtlokal ist eine Mischung aus 
frühchristlichen Katakomben und heid- 
nischer Lasterhöhle. Die Beleuchtung 
dämmerig, dunkel. Geisterhaft hohe Ge- 
wölbe und tanzende Schatten. Auf einem 
Podium arbeitet die jugendliche Band in 
Blue-Jeans und Lederjacken. Die Knaben 
segeln mit vollen Backen in eine zuckrige 
Schnulze.... 

... Arrivederci Roma ... 

Marcello fühlt ihre weichen, fließenden 
Bewegungen. Er zieht sie an sich. Sie 
legt den Kopf in den Nacken, als triebe 
sie auf sanft bewegtem Wasser. Ihre 
kühlen Haare laufen über seine Hand. 

Er sucht nach allen englischen Worten, 
die er je gelernt hat. 

„You are everything“, sagt er leise, 
„du bist die erste Frau... des ersten Schöp- 
fungstages... you are mother, sister... 
du bist die Geliebte... du bist eın 
Engel... du bist der Teufel... die Erde, 
die Sünde...“ 

Sie schließt die Augen. Mit geschlosse- 
nen Lippen summt sie mit... 


Campanile von 


Wütend ist Anitas ge- 
schiedener Ehemann An- 
thony Steele (rechts) au! 
Federico Fellini. Im „Sü- 
ßen Leben“ ist der Ehe- 
mann der Skandal-Nudel 
Sylvia ein ständig betrun- 
kener Trottel. Die Rolle 
spielt Lex Barker (links). 
der Ex-Ehemann der skan- 
dalösen Lana Turner 


... Arrivederci Roma ... 

Marcello krampft seine Hand in ihrem 
Rücken zusammen. 

„Warum bist du gekommen?“, fragt ©: 


rauh, „was willst du hier? Geh nam 
Amerika zurück... Was soll jetzt wei- 
den?“ 


Aber sie gibt keine Antwort. Sie läche!! 
vage... wie man zu Komplimenten 
lächelt, die man nicht versteht. 

Ein Schwall neuer Gäste quillt in das 
Lokal. Plötzlich ein gellender Pfiff. Sy!via 
öffnet die Augen, als ob sie geweckt wor- 
den sei. 

Dann wilder Schrei: 


ein wüster, 


„Frankie!“, kreischt sie und stürzt in 
die Arme eines blonden, bärtigen Land- 
streichers, „was machst du hier?“ 

Der Bursche ist in Hemd und Hose. 
Er schnalzt mit der Zunge und wirbelt 
Sylvia an der Hand herum. „Ich mache 
einen Film in Rom!“ : 

Noch ein Amerikaner, sagt sich Mar- 
cello und drückt sich verlegen in den 
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„Hiiiiih.... Baby!“ 
Sylvia macht sich von Marcello los. 
{ Teppiche für wenig Geld ößten Teppichhaus der Welt ! | 
eppiche für wenig Geld - vom größten Teppichhaus der Welt! | 
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Hintergrund. Auf einmal gefällt ihm 
Sy!vias Verlobter erheblich besser. 
irgend jemand schreit: „Rock’n’Roll!* 

ie neuen Gäste haben sich noch nicht 
gesetzt. Sie klatschen rhythmisch in die 
Hände. Eine alte Dame, weiß Gott, wie 
sie hereingekommen ist, wackelt verzückt 
mit den dürren Schultern. Zwei Pfund 
Juwelen glitzern im Takt. Frankie und 
Sylvia tanzen aus dem Stegreif. Die 
Band gerät in Ekstase. Ein Halbkreis bil- 
det sich. Sylvia schleudert die Schuhe 
von den Füßen. Ihre nackten Beine 
schinmern. 

„st er nicht bezaubernd“, flötet ein 
junger Mensch und starrt auf Frankies 
ver;chwitztes, offenes Hemd, aus dem 
rotbraunes Haar sprießt. 

Marcello hat sich an Mr. Roberts Tisch 
esetzt. 

s „Sie tanzt sehr gut“, sagt er höflich. 

Der Kerl, der Frankie heißt, hat in- 
zwischen Sylvia hochgehoben, auf den 
fladı&n Händen dreht er sie über dem 
Kop!. 

oa: sagt Robert gedehnt, ohne 
aufzusehen. 


Der Sänger der Band ist rückwärts 
vom Podium gefallen. Sylvias Kleid weht 
über die Hüften. 

Der Ober bringt ihre Schuhe. Robert 
mustert mißbilligend die Tracht des Kell- 
ners. 

„Ich glaube nicht“, mault er, „daß die 
Tracht so richtig ist...“ Dann bekommt 
ereinen Schluckauf. „Ein echter Römer... 
hick... trägt keine roten Fr...Fransen.“ 

„Du hast doch morgen zu arbeiten“, 
sagt der ältere amerikanische Freund 
von Robert, „willst du nicht lieber nach 
Hause?“ 

„Yeaaah“, sagt Robert. 

Sylvia zieht Frankie hinter sich her, 
als sie an den Tisch kommt. Sie ist völlig 
aufgelöst. Das ganze Lokal applaudiert. 

„Du.kennst doch Frankie“, sagt sie zu 
ihrem Verlobten. 

Robert dreht kaum den Kopf zur Seite. 
„Halloh‘“, sagt er wie steig’ mir den Hut 
rauf, „ich dachte, du beschäftigst dich 
nur mit alten Witwen...“ 

Frankie lacht zu laut, als daß es über- 
zeugend klingen könnte. 


Robert blinzelt über den Brillenrand zu 
Sylvia hinauf. 

„Der unechte Römer da... hat deine 
Schuhe gebracht. Jetzt warten wir... 
hick... auf den Rest... wo bleibt die 
Unterwäsche?“ 

Sylvia wirft den Kopf. in den Nacken. 
Sie ballt die Fäuste. 

„Du versoffenes Schwein!“, schreit sie. 
Ohne Bedenken. Dann rauscht sie zum 
Ausgang. Marcello mit den Schuhen hin- 
terher. 

„Ich hole sie zurück“, sagt er hastig... 


* 


Sie sitzt neben ihm. Sie hat den Kopf 
weit zurückgelegt auf die Polster des 
kleinen Sportwagens. Manchmal wirft 
ihr Marcello einen scheuen Seitenblick 
zu. Sie starrt in den sternbesäten Him- 
mel. Vor Aufregung wechselt Mar- 
cello die Gänge. Er hatte es geträumt 
und sich doch nicht träumen lassen: Er ist 
allein mit Sylvia Eckman, mit der großen 
Eckman, mit der schönen Sylvia. Er weiß 
nicht, wohin er mit ihr fährt. Nur eins 
weiß er: nicht stadteinwärts. 


„Ich habe es satt“, sagt sie seufzend. 

„Natürlich“, erwidert er schnell. 

„So satt...“ 

„Ja.“ 

„Die Männer sind alle gleich ...“ 

„Die meisten“, sagt Marcello. . 

Er biegt in einen Feldweg ein. Er 
lächelt insgeheim und resigniert. Ein 
Sieg über eine Frau, denkt er, ist immer 
nur die erfolgreiche Ausbeute der Nieder- 
lage eines anderen Mannes. 

„Ich will nicht mehr ins Hotel zurück“, 
sagt Sylvia Eckman. 

„Ich verstehe Sie vollkommen“, mur- 
melt Marcello. Dann hält er an. 

„Wollen wir... aussteigen“, fragt er 
behutsam. 

Sie gibt einen kleinen, weichen Laut 
von sich. 

Er geht um den Wagen herum und er 
läßt sie dabei keine Sekunde aus den 
Augen. Er geht auf sie zu. Sie ist auch 
ausgestiegen und hält den Kopf: gesenkt. 

Grillen zirpen. Er sieht ihre warmen 
vollen Lippen... Weit entfernt heult ein 
Hund. 

Sylvias Lippen verziehen sich, erst zu 


bleiben!” 


„Andere Städtchen, andere Mädchen ... Jürgen, wi 
mich auch nicht vergessen?” „Liebe Gabi, wer könnte Dich 
vergessen! Jeden Mittag werde ich vergeblich auf Deinen 
Anruf ‚Mach mal Pause ..’ warten - und unsere halbe 
Stunde, die werde ich sehr vermissen. Das war immer eine 
doppelte Erfrischung, durch Dich und unser „Coca-Cola”. 
„Das hast Du wieder mal schön hingekriegt,Du Schmeichler! 
Ich weiß nur eines sicher: ‚Coca-Cola’ wirst Du immer treu 


rst Du 


... das erfrischt richtig 


„Coca-Cola” ist das Warenzeichen für das unnachahmliche koffeinhaltige Erfrischungsgetränk der Coca-Cola G.m.b.H. 
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Photographieren - 


so einfach wie Sehen! 
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Camera mit dem 


Adlerauge 


ZEISS TESSAR 


Der SymBoLıca sehen Sie es auf den ersten Blick an, daß Sie mit ihr völlig 
unbeschwert photographieren können. An dieser elegant geformten Klein- 
‚bildcamera gibt es überhaupt keine komplizierten Hebel und Rädchen 
mehr — die Technik ist „unsichtbar” geworden! Ob Sie eine Landschaft, ein 
| Familienbild oder ein Porträt aufnehmen wollen: $ie brauchen nur noch im 


| kristallklaren Leuchtrahmen-Sucher einen Zeiger einzustellen... und können 
auslösen! 


Das weltberühmte Zeıss Tessar 
5:1: 28 ist das Adlerauge der 
SymBoLicA. Was das bedeutet, 
erkennen Sie schon an Ihren 
ersten Photos: sie sind gestochen 
scharf — einfach brillant! Und 
soschönwerden Ihre Aufnahmen 
immer... auch mit Blitzlicht... 
auch in Farben! 
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Ihr Zeıss IKon Händler zeigt Ihnen gern die SYyMBOLICA -— zu 
erklären braucht er kaum etwas! 


® eingetragenes Warenzeichen der ZEıss IKon As. - weltbekannt 
für Qualität, Präzision und Service. 


ZEISS IKON 


| in Schritt weiter als der Fortschritt 
[stern] 


” 


einem schwachen Lächeln, dann zu einem 
breiten Lachen. Sie legt den Kopf in den 
Nacken. Dann jault sie los. Wie der Hund. 

„Huuuuuh ...“ 

Marcello fühlt ein leises Frösteln. 

Der Hund in der Ferne hat erschrok- 
ken innegehalten. Jetzt heult er die Ant- 
wort. Und dann fangen sämtliche Hunde 
entlang der Via Appia an zu bellen und 
zu jaulen. 

Sylvia ist hingerissen. Sie jault mit. 
Sie ist völlig versessen darauf. Marcello 
hat alle Mühe, sie wieder zum Einsteigen 
zu bewegen. 

„Wasn’t it funny“, fragt sie immer wie- 
der. 

„Ja, sehr komisch“, bestätigt Marcello 
mit eisernem Gesicht. 

Er muß tanken. In der Zwischenzeit 
telefoniert er. Erst ruft er Sergio an. Der 
weiß in solchen Fällen immer Rat. Aber 
Sergio ist nicht zu Hause. 

Es ist wie verhext. Alle bewährten 
Adressen versagen heute. Er fährt ziel- 
los mit Sylvia durch Rom. Ihr sei es 
recht, sagt, sie. Sie will nur nicht zurück 
ins Hotel. 


Marcello knackt mit Fingern. 


Irgendeine Art von Absteige muß sich 
doch finden lassen. Schließlich hat er eine 
Idee. Er überlegt nicht lange. Er ruft 
Maddalena an. Maddalena weiß immer 
Rat. 

„Kann ich zu dir kommen?“, fragt er. 
Sie war sofort am Apparat. 

„Was? Jetzt?“, fragte Maddalena. 

„Ja“, sagt Marcello, „aber ich bringe 
noch jemand mit.“ 

„Wie?... Wen?... was heißt noch 
jemand?“ 


Marcello telefoniert in einer Nachtapo- 


theke. Er windet sich. „Nun... eben 
noch jemand.“ 

„Was ist los, Marcello“, fragt Madda- 
lena mißtrauisch, „ich bin nicht allein. 
Mein Vater ist hier...“ 

Marcello legt müde den Hörer auf die 
Gabel. 

In einer Seitenstraße vom Corso muß 
Marcello anlualten. Sylvia hat eine kleine 
Katze gesehen. Sie nimmt sie vom Boden. 

„Können Sie nicht Milch besorgen,“ 
fragt sie. 

Die nächste Viertelstunde rennt Mar- 
cello nach Milch. Es ist noch ergebnis- 
loser als die Suche nach einem Quartier. 
Er findet Sylvia erst am Trevi-Brunnen 
wieder. 

Er erstarrt. 

Sylvia ist in die Fontana di Trevi ge- 
stiegen. Sie watet gerade durch das 
hüfthohe Wasser zu der Felsgrotte mit 
dem Springbrunnen. Ihr Abendkleid 
zieht sie hinter sich her wie ein ausge- 
schwenktes Handtuch. 

Sylvia hebt die Hände dem fallenden 
Wasser entgegen. Als sie Marcello sieht, 
ruft sie schallend: 

„Come here!“ 

Marcello stöhnt. Dann zieht er sich .die 
Schuhe aus. Mit aufgekrempelten Hosen 
begibt er sich auf die Fährte der An- 
gebeteten. 

Neben ihnen schießt das Wasser her- 
unter. So stehen sie sich gegenüber. 
Sylvia hat wieder den Kopf hintenüber- 
gelegt und die Augen geschlossen wie 
beim Tanzen. Marcello streckt zitternd 
vor Kälte die Hände aus. Er berührt ihr 
Kinn, ihr Gesicht, ihre Haut. Wasser 

erlt auf dieser Haut, läuft ihm in den 

rmel. 

Mein Gott, denkt er, muß sie blau sein. 
Ich auch. Ihm ist übel und kalt. Und 
dann .ist er auf eine eklige Weise er- 
nüchtert... Arrivederci Roma... 

An der Brüstung des. weltberühmten 
Brunnens hat ein Radfahrer angehalten. 
Ein Laternenanzünder. Er stiert auf die 
beiden Gespenster im Wasser und hat 
in Andacht vor soviel Irrsinn die Hände 
im Schoß gefaltet. 


Marcello zieht Sylvia hinter sich her. 
Sie wringt ihr Kleid wie ein feuchtes 
Badetuch aus und gähnt. 

„Komm“, sagte Marcello, und -damit 
meint er: Schluß. Er fährt sie zum Hote!. 

Am Bordstein parkt ein offener am:- 
rikanischer Wagen, in dem Robert liest 
und schnarcht. Die Brille ist ihm auf die 
Nase gerutscht. Um ihn herum huschen 
die Fotografen wie die Fledermäus:. 
Durch die fahle Morgendämmerung zuckt 
Blitzlicht. Für einen erstklassigen Skandal 
ist es nie zu früh und nie zu spät. 

Paparazzo ist auch dabei. Als er seinen 
Freund und Kollegen Marcello mit dar 
Eckman ankommen sieht, rüttelt er den 
Verlobten. Dienst ist Dienst, urd 
Schnaps ist Schnaps. Marcello wird das 
verstehen, denkt Paparazzo, wenn ar 
überhaupt etwas: denkt. 

Robert rappelt sich gähnend anf. 

„Da sind sie“, sagen die Fotografen. 

Robert steigt gleichgültig aus seinem 
Wagen. 

Marcello und Sylvia, etwas weiter ent- 
fernt, sind auch ausgestiegen. Marcello 
begleitet den Star zum Hoteleingang. Er 
möchte noch etwas sagen, aber er weiß 
nicht was. Robert kommt quer über die 
Straße. Am Hotel-Portal treffen sie auf- 
einander. 

„Good morning“, sagt Sylvia schnip- 
pisch. Ihr Kleid zieht eine feuchte Spur 
auf dem Gehsteig. 

„Good morning“, 


erwidert Robert. 


Marcello hat gar nicht gesehen, wie er 


Ava Gardner erregte Aufsehen, als 5'* 
vor, einem Jahr den Vatikan besuchte; 5:® 
mar im Priesterstil gekleidet. Der „Osse‘- 
vatore Romano“, Sprachrohr des Va!- 
kans, tadelte: „Unendlich geschmacklos' 


die Hand hob. Aber das Klatschen hört 
man straßenweit. Es war nur eine einzi£v. 
aber eine gewaltige Ohrfeige, die Sylvia 
ZOg. 
Die Fotografen huschen wieder w'® 
Fledermäuse. 
„Ins Bett mit dir!“, brüllt Robert. 
Blitzlichter zucken. 
Sie schreit, keift los. „Ich laß’ mir d“s 
nicht mehr gefallen... und immer v“' 
Leuten.“ Sie heult, rennt ins Hotel. 
Alle Achtung, denkt Marcello. Er hat? 
von Robert einen ganz anderen Eindruck. 
Mr. Robert geht auf Marcello zu. Behr 
ruhig, sehr gesetzt. Er sieht sehr freund- 
lich aus. 
Die Fotografen huschen. 
„Ich verstehe Sie vollkommen“, sag! 
Robert gewinnend. 3 
Marcello lächelt — geschmeichelt. 
Den Aufwärtshaken fühlt er wie einen 
Hammerschlag. Der zweite sitzt in seiner 
Magengrube, er klappt zusammen. Der 
dritte kommt von unten auf die Nase 
und reißt ihm den Kopf wieder hoch. 
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Rüklings kippt Marcello gegen die 
Hotelmauer. 

Nr. Robeft dreht sich um und streift 
die Hände gegeneinander, als ob er sie 
absiaube. Er geht. wortlos, sehr ruhig, 
seh: gesetzt. Er sieht sehr freundlich aus. 

„Entschuldigung“, sagt Paparazzo zu 
Mas: cello, der sich auf der Erde windet. 
Blit;lichter zucken. 

Immer wenn Marcello einen Kater hat, 
besı:cht er Steiner. Natürlich nicht bloß 
wegn eines Katers, sondern wenn der 
Wurm tiefer sitzt. Steiner ist viel mehr 
als zin Freund für Marcello. Steiner ist 
ein \einigungsbad, ist ein Ideal, ein Vor- 
bild. Steiner ist für Marcello nicht nur 
ein Mann mit einem scharfgezeichneten 
Gesicht, einer sanften beruhigenden Stim- 
me und einem unermeßlichen Wissen, 
Steiner ist eine Weltanschauung. Und je 
mehr Marcello fühlt, wie das Leben ist, 
das er führt, desto häufiger sucht er die 
Nähe des älteren Freundes, dem er sich 
bedingungslos anvertrauen kann. 

Steiner ist ein Privatgelehrter, der sein 
Leben außerhalb des hektischen Betriebes 


unserer Zeit führt. Er hat eine bildschöne 
junge Frau. Er hat zwei reizende Kinder. 
Er führt ein glückliches Familienleben. Und 
er hat die sanfte und doch bestimmte Art, 
die jedem Menschen hilft, weil jeder 
fühlt, daß alles an Steiner stimmt. 

Marcello findet ihn nicht zu Hause. 
Seine Frau lächelt aus ihrem mädchen- 
haften Gesicht und sagt, er sei in eine 
Kirche gegangen. Marcello fährt hin. 
Wenn er sich ganz klar den Grund ein- 
gesteht, kann er ihn nicht einmal Steiner 
sagen. Es war sein Bild in der Zeitung, 
dieses dreckige Bild von einem dreckigen 
zusammengeschlagenen Bündel in einer 
dreckigen Zeitung nach einem Abenteuer, 
das zu dumm war, um dreckig sein zu 
können. Darum hat er ein so hohles Ge- 
fühl im Magen. 

Die Kirche ist leer. Steiner ruft ihn 
halblaut oben von der Orgelempore. Er 
steht dort mit dem Pfarrer zusammen. 
Er hält ein altes Buch in der Hand. 

„Der Pfarrer konnte es mir ver- 
schaffen“, sagt Steiner einfach, als ob es 
nichts Selbstverständlicheres gäbe, nichts 
Wichtigeres, als über dies alte Buch zu re- 


Der Fall Ava Gardner regte Fellini an. 
Die Ekberg mußte sich in der Vatikan- 
Szene seines Films so kleiden wie Ava. 


Anita (oben): „Ich fand es übertrieben.“ 


den...als ob das Gespräch mit Marcello 
nie unterbrochen gewesen wäre... „Ich 
habe solange danach gesucht. Es ist eine 
Sanskrit-Ausgabe....“ 

„Ja“, sagt Marcello. Er steigt hinauf. 

Steiner legt ihm den Arm um die 
Schulter. 

„Schreibst du an etwas Vernünftigem, 
an deinem Buch?“ 

Marcello verzieht den Mund. 

„Du wirst es sicher eines Tages tun. Es 
schadet nicht, mit dem Schreiben zu war- 
ten. Je älter man wird, um so mehr kann 
man weglassen.“ 

Steiners schmale, nervige Hände glei- 
ten über die Orgeltasten. Er setzt sich 
auf den hohen Hocker. 

„Ich bin hier oft“, sagt er, „ich darf 
hier spielen.“ Er nickt dankbar dem 
Pfarrer zu, der in der Tür lehnt. „Schade, 
daß man eine Orgel nicht zu Hause 
haben kann.“ 

Seine Hände gleiten über zehn Takte 
eines Boogie-Woogie, dabei sieht er 
Marcello an, mit sanfter Ironie. 

„Nein, keine Angst, Monsignore“, sagt 
er zu dem Pfarrer gewandt, „kein Jazz. 
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Die dauerhafte Bügelfalte in Reiner Wolle 


so bleibt sie auch 


\ Eine Information des Internationalen Woll-Sekretariats 


So muß sie sein - 


für immer tadellos 


SI ROSET gibt’s nur in Reiner Wolle. Alle natür- 
lichen Eigenschaften der Wolle bleiben unverfälscht erhalten. 
Verlangen Sie von nun an die Dauerbügelfalte in Reiner Wolle. 


Alle guten Fachgeschäfte wissen über SIROSET Bescheid. 


Noch nie ist wohl bei Männern so schnell etwas 
„angekommen“ wie 

die dauerhafte Bügelfaltein Reiner Wolle 
Jetzt können Sie sich bewegen, wie Sie wollen: rein- 
wollene Hosen mit Dauerbügelfalten. Durch Siroset 
— für immer tadellos! Tagtäglich strapazieren? Im 
Auto? Auf der Reise? Im Beruf? Nichts nimmt diese 
Bügelfalte übel — sie ist unempfindlich gegen Regen, 


gegen chemische Reinigung, 


kein Bügeln mehr —- kein Ausbeulen! 


ist Matstah. 
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federleicht - splitterfrei. 


BEACHTEN SIE 
DEN UNTERSCHIED MIT 


POLAROID 


Durch einen unsichtbarenFilterschützen POLAROID- 
Linsen Ihre Augen vor blendenden, oft schädlichen 


POLARDOID-Linsen sind praktisch unzerbrechlich - 


Sie Ihre Augen 
vor Reflexstrahlen 


SONNENBRILLEN 


Hier der untrügliche 
POLAROID -Test: 


Zu jeder POLAROID-Brille 


bekommen Sie kostenlos 
einen Test-Filter. Halten 


Reflexstrahlen und 
ultravioletten Strahlen 


Die Weltlichkeit lassen wir hier höch- 
stens in der Form unseres Freundes 
Marcello einbrechen.“ 

„Was willst du hören“, fragt er Mar- 
cello, „Bach, Frescobaldi, Corelli...“ 

Sobald er ein paar Register verschiebt, 
entspannt sich sein Gesicht. Er beginnt das 
Präludium einer Bachschen Fuge. 

Marcello tritt an die Empore. Hinter 
dem Rücken spielt er nervös mit den 
Händen. Es stört ihn, daß er jetzt keinen 
Sinn für Bach hat. Im Gegenteil, diese 
Musik reizt ihn, ihre Strenge, ihre unauf- 
hörliche Aufforderung zu Konzentration 
und Versenkung. 


Steiner unterbricht abrupt. 


„Vielleiht sollten wir 
sehen“, sagt er freundlich. 


„Sicher“, erwidert Marcello mühsam. 


uns öfter 


im Wagen in das Gebirgsdorf. Bisher sind 
erst kurze Nachrichten in der Presse er- 
schienen. Das offiziöse Organ des Vati- 


‚kans, der „Osservatore Romano“, hält sich 


noch völlig zurück. Aber schon die weni- 
gen spärlichen Meldungen haben genügt, 
eine Völkerwanderung auszulösen. 


Sie fahren zu dritt. Marcello, Ina und 
Paparazzo, der Fotograf. Auf den Pässen 


'ist es eisig im offenen Wagen. Aber ina 


ist glücklich wie lange nicht mehr, weil 
Marcello sie mitgenommen hat. Marcello 
weniger, weil sie ihn dauernd umsorgt, 
ihm ständig Bananen oder Schokolad: in 
den Mund schiebt. 


Das Dorf liegt zum Glück auf einer 
weiten, offenen Talsohle, in das die 
Sonne sticht. Es besteht nur aus wenigen 
verstreuten Häusern. Auf einem weiten 
Feld zwischen den Behausungen der 
Dörfler hat sich ein ungeheurer Jähr- 
markt breitgemackht. Hunderte und 
aber Hunderte von parkenden Wagen. 
Lebensmittelstände. Zigarettenbuden. 
Kleine und große Zelte. Überall Papier 
und fortgeworfene Abfälle. Ein unüber- 
sehbares Gewimmel von Menschen, die 
schreien, laufen, herumstehen oder ein- 
fach im Gras lagem. 


Der Rundfunk ist schon da mit meh- 
reren Aufnahmewagen. Kabel sind ver- 
legt oder hängen herum wie Nabel- 
schnüre, durch die diese skeptische, 
lästernde Welt mit dem Wunder Verbin- 
dung hält. Lautsprecher-Säulen stehen 
herum, die silbrigen Trichter aufwärts 
gerichtet. Alle paar Minuten dröhnt eine 
verzerrte Stimme über die Menschenmas- 
sen. Einmal ist es eine Aufforderung zum 
Gebet, dann wird ein verlorenes Kind 
ausgerufen oder es werden Quartiere 


BER 


noch schöner - so sehen Sie mehr - so sehen Sie 
besser! 

Ihr Optiker beweist Ihnen, was hier gesagt wird. 
Nur beim Optiker, dem Fachmann für besseres 
Sehen gibt es POLAROID-Sonnenbrillen. Auch für 
Brillenträger als federleichte Vorhänger (Aufstek- 
ker) - 4,6 g! - zu haben. 


und Po 


Wohltuend für Ihre Augen -.alle Farben leuchten . 


Sie ihn vor eine 
Linse dieser 


Brille und drehen Sie ihn 
bis zur Senkrechten,dann 
muß die Durchsicht dunkel 
werden. Das ist derBeweis, 
daß Ihre Brille polarisiert. 


SHartnädiger Katarıh 


Asthma Bronchitis - Husten 
da hilft Silphoscalin das seit über 3 Jahrzehnten in der 


Praxis bewährte sinnvolle Spezialpräparat auf pflanzlicher .Basis. 


Wirkt schleimlösend, entzündu 


webe u. Nerven. - Ein wertvolles Aufbau- u. Stärkungsmittel - Zuverlässig, nachhaltig, 
unschädlich.Originalpackg. DM 3.05 Kurpackg. DM 16,65 rezeptfrei in Apotheken. Illustr. 
DruckschriftS4kostenlos von Fabrik pharmaz. Präparate Carl Bühler, Konstanz a.B. 


d, kräftigt Atmungsge- 


10 Wochenraten 


Leder- und Haushaltswaren 


Herren-, Damen- und Kinderkleidung 
Textilien - Uhren - Bestecke - Schuhe 


Bekannt für sprichwortlich gute Qualitäten. 
— Belieferung von Bestellergruppen. — 


2 prächtige Buntkataloge auf Anforderung umsonst. 


QUALITAT 


FRIEDRICH BAUR GMBH ABT. 14R BURGKUNSTADT 


habe ein paar Gäste.“ 


Spaßvogel und Modekönig Emilio Schuberth gehört zu den [: '- 
lichsten Figuren des römischen Society-Zirkus. Emilio liebt die Sc 
(hier mit Chelo Alonso). Er ist ein hervorragender Geschäftsmann. Iı: 
der Saison schockiert er seine Kunden mit extravaganten Mode!’ 


Ihm ist auf einmal elend weich. Er steht 
vor einem Graben und weiß nicht, wie 
hinüberkommen. 

„Komm am Sonntag“, sagt Steiner, „ich 


arfgeboten, Pilgergesellschaften zus.m- 
mengetrommelt. Eine Filmgesellsc' alt 
stellt Scheinwerfer auf. Man hämm“r! 
und nagelt. Eine Kamera schwenkt 
einem Stahlarm 
„Ja“, antwortet Marcello, dann dreht Paparazzo zieht die dicke wattier‘c 
er sich rasch um und geht. Kapuzenjacke über den Kopf und kre 
. dern wieselschnell. erkenn > 
Ein kleines Dorf hoch in den Abruzzen „He, Norman!“, ruft er, „wo ist das 
eine Kinder sollen dort eine regel- umen über 
mäßig wiederkehrende Erscheinung der ; Norman deutet mit dem Da 
Jungfrau Maria haben und wundertätige die Schulter. 
Sie lassen den Wagen stehen. 


Heilungen bewirken. 
f Ina klammert sich eng an Marcello. Sie 


Aus ganz Italien strömen bereits Tau- chelt sie 
sende von Menschen zu Fuß,mitderBahn, dreht dauernd den Kopf. Mal läche ‘ 
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Mal ist sie schockiert. Ina ist sehr fromm, 
au! eine einfache kindliche Art. 

Das Haus ist umlagert, als ob es drin- 
nen brenne oder ein ‚Selbstmord ge- 
schehen sei. 

Zwei Landpolizisten stehen mit stump- 
fen Gesichtern vor der Tür. Der eine von 
ihnen läßt den Polizeiknüppel an einer 
Schnur ums Handgelenk kreisen. 

Die Menge grollt dumpf. 

Die drei quetschen sich nach vorn. Sie 
haben noch ein paar römische Kollegen 
getroffen, Fotografen wie Paparazzo, die 
sich anschließen. 

„Sind da die Kinder?“, fragt Marcello 
eine alte Frau. 

„Die Kinder?“ Er bekommt die Antwort 
von vier Seiten gleichzeitig. „Man hat sie 
auf die Polizeistation gebracht... diese 
Verbrecher haben sie auf die Polizei- 
station gebracht!“ 

Ein Mann spuckt aus in die Richtung, 
wo die beiden Polizisten stehen, aber er 
trifft den Fuß der alten Frau. 

Um das Haus steht hoher Maschen- 
draht. 


„Die Eltern werden noch drin sein“, 
sagt Paparazzo. „Los. Hintenherum!“ 


Sie halten die Apparate hoch, kämpfen 
sich durch die Leute um das Haus herum. 
Dann gehen sie über den Draht. 


„Das kann man nicht machen“, sagt 
Ina. Sie versucht. Marcello am Ärmel 
seines Trench-Coats zu halten. 

Sie schleichen sich wie Diebe an das 
Haus heran, schieben eine kreischende 
Tür auf, sind in einem kalten, muffigen 
Flur... Eine Holztreppe zum ersten Stock. 


Die Familie der gesegneten Kinder 
sitzt in der kümmerlich-kahlen Küche. 
Großvater, Vater und Mutter. Abge- 
härmte Menschen mit verschrecten Ge- 
sichtern. Von draußen hört man Laut- 
sprecherbefehle. 

Die Frau schreit auf. Die Reporter 
decken sie mit einem Redeschwall zu, 
fassen die Männer, die Frau unter die 
Arme, zerren sie von den Stühlen, 
ziehen sie nach draußen auf den lang- 
gestreckten Balkon, stellen sie gegen die 


Hauswand, klemmen sich selbst gegen 


das Geländer... die Apparate hoc... 


„Wo sehen die Kinder die Erschei- 
nung?“, fragt Paparazzo die Frau, wäh- 
rend er sie knipst. 


Sie hebt einen zitternden Arm, deutet 
irgendwo hinaus auf das Feld. 


Es sind einfache Leute. 


„Wenn ihr dafür Geld gebt, wie die an- 
deren“, sagt die Frau und hält immer 
noch den Arm ausgestreckt, „sagt nichts 
davon meinem Mann. Er versäuft alles.“ 


„Schon gut‘, meint Paparazzo mit zu- 
gekniffenem Auge. 


Der Fotograf, der den Mann aufnimmt, 
heißt Paradisi. Der Vater der Kinder ist 
unrasiert. Er trägt ein kragenloses Hemd. 


„Ich bring’ sie noch mal um“, er deutet 
mit dem Kopf auf seine Frau. „Sie ver- 
steckt das Geld vor mir.“ 


„He, Vater!“ sagt Paradisi. „Jetzt mit 
den Bergen im Hintergrund ...“ 


Der Mann reißt sich zusammen. „Es ist 


“wirklich ein Wunder“, plappert er los, 


„die Jungfrau denkt an alle... an alle... 


jawohl, an alle...“ 


Der Großvater kniet, weil es der Foto- 
graf so will. 

Er singt mit wäßrigen Augen und schie- 
fer Nase. 

„...Ave Maria...“ 

„So ist gut...“ 

„Haben Sie keine Zigarre?“ Der alte 
Mann streckt die gefalteten Hände fle- 
hend in die Höhe. „Ave Maria... Zi- 

„Wie heißen Ihre 
Paparazzo die Frau. 

„Dario und Maria“, antwortet sie. 

„Dario und Maria, schön“, wiederholt 
er interesselos. Er hat den Sucher an den 
Augen. 

Die Frau zieht das schwarze Umschlag- 
tuch dichter. Sie fängt an zu weinen. 

„Ja“, sagt Paparazzo, „weinen Sie 

Er geht noch einen Schritt zurück, sucht 
einen besseren Winkel. 

„Weinen Sie...“, der Verschluß klickt, 
„...nur in aller...“, der Verschluß 
klickt, „...aller Ruhe...“ Der Verschluß 
klickt. 


Kinder“, fragt 


Fortsetzung im nächsten Heft 


ED 5/60 
Duftenden Kaffee von erlesenem Wohlgeschmack bringt Ihnen ESSERTSABRRHCHHENEN or 
jedes EDUSCHO -Paket Haus. So aromatisch, so köstlich kann 
nur Kaffee sein, der von den besten Plantagen der Welt stammt 
Daß Kaffee von dieser Qualität so preiswert sein kann, 
erfreut alle Kaffeekenner. Für nur DM 1,74 bis DM 2,10 
erhalten Sie % Pfund köstlichen EDUSCHO-Kaffee. 


Der direkte Weg vom Import aus Übersee 


zu Ihnen ins Haus ist Ihr Vorteil. 


BREMEN - EUROPAHAFEN 


sprich im Dürekt-Vowand ! 


EDUSCHO KAFFEE 


% Wir senden Ihnen gern unsere Preisliste mit erlesenen Kaffee- 
sorten. Schreiben Sie an EDUSCHO, Abt. B1,Bremen, Europahafen. 
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Neo-Silvikrin ernährt 


die Haarwurzeln! 


Bestimmt haben auch Sie schon dies oder 
jenes unternommen, um den Haarausfall 
aufzuhalten... und das Ergebnis??? 
Jetzt endlich brauchen Sie nicht mehr 
den Mut zu verlieren, denn es gibt ja 
Neo-Silvikrin — die auf der ganzen Welt 
anerkannte biologische Haarnahrung! 


Die erste Voraussetzung für die Wirk- 
samkeit eines Haarpräparates ist: Seine 
Wirkstoffe müssen bis in die Haarwur- 
zeln gelangen ! 


Entscheidender Beweis 
durch Neo-Silvikrin erbracht ! 
Neo-Silvikrin ist das erste Haarpräpa- 


rat, bei dem mit Methoden moderner 
Strahlenanalyse nachgewiesen wurde, 


> 


Wissenschaftlich bewiesen: Die Aufbaustoffe von 
Neo-Silvikrin gelangen bis in die Haarwurzeln! 


daß seine Wirkstoffe tatsächlich bis in 
die Haarwurzeln gelangen und im neu 
nachwachsenden Haar enthalten sind. 
Für die Untersuchungen wurde Neo- 
Silvikrin radioaktiv gemacht und in die 
Haut einmassiert, Das nachwachsende 
Haar wurde nach einiger Zeit mit Hilfe 
des Geiger-Zählers auf Radioaktivität 
geprüft, Das erstaunliche Ergebnis: In 
diesem Haar ließen sich dieselben Wirk- 
stoffe nachweisen, die im Neo-Silvikrin 
enthalten sind. Damit war wissenschaft- 
lich einwandfrei erwiesen, daß die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin bis in die Haar- 


die biologische Haarnahrung 


wurzeln gelangen und im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten sind! 
(Biochemical Journal, Vol. 57, Nr. 4, 
Seiten 542-547.) 

Neo-Silvikrin enthält 

alle 18 Aufbaustoffe des Haares! 
Unser Haar besteht aus Keratin, welches 
sich aus 18 Aufbaustoffen, sogenannten 
Aminosäuren, zusammensetzt. Es ist eine 
wissenschaftliche Tatsache: Ohne diese 
18 Aufbaustoffe gibt es kein Wachstum 
der Haare! Werden also durch den Blut- 
kreislauf diese Aufbaustoffe den Haar- 
wurzeln in unzureichender Menge zuge- 
führt, dann stirbt das Haar ab und fällt 
aus. Neo-Silvikrin, die wissenschaftliche 
biologische Haarnahrung, enthält in rich- 
tiger Zusammensetzung alle 18 Aufbau- 
stoffe des Haares. Hierauf gründen sich 
die außerordentlichen Erfolge von Neo- 
Silvikrin! 

Dies sind die unentbehrlichen 18 Auf- 
baustoffe: 


1. Methionin 7.Isolevcin 13. Prolin 

2. Tryptophan 8.Valin 4.Serin 
3. Lysin 9. Threonin 15. Asparagin 
4, Histidin 10. Arginin 16. Glutamin 
5. Phenylalanin 11. Cystin 17. Glycin 

6. Leucin 12. Tyrosin 18. Alanin 


Und dies ist wichtig: Neo-Silvikrin ent- 
hält also nicht nur alle 18 Aufbaustoffe, 
aus denen das Haar zusammengesetzt ist, 
sondern die Wissenschaft hat eindeutig 
und einwandfrei bewiesen: Die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin gelangen bis in 
die Haarwurzeln und sind im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten! 
Es führt ein Weg zu neuem 
Haarwuchs: Die richtige 
Ernährung der Haarwur- 
zeln durch 
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„Der de Kowa sid 


Da sitzt er und strahlt, der guteViktor de Koma. In Stern- 
chen Grit Böttcher hat er in der Tat eine erfreuliche Partnerin 
gefunden. Leider ist das Kind so furchtbar sensibel, daß es 
von einem Nervenzusammenbruc in den anderen fällt 


NANA OSTEN HEIDI BRÜHL BARBARA FREY - GRIT BOTICHER 
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ra i$ider sehr gut!“ 


Pe 


Dies ist ein Bericht, der von allem abweicht, 
was bis heute über Film und Filmnachwuchs 
geschrieben wurde. Hier wird nicht von dem 
Märchenland erzählt, in dem die Wohlan- 
ständigkeit ihren verdienten Lohn erhält, in 
dem sich arme Aschenbrödel auf wunder- 
bare Weise in strahlende Prinzessinnen ver- 
wandeln und ein Leben in Glück und Reich- 
tum führen. Hier wird berichtet, wie hart und 
gnadenlos der Weg nach oben ist und wie 
teuer Deutschlands junge Filmstars für den 
Ruhm bezahlen müssen. „Deutschland — 
deine Sternchen” spielt in einer Wirklich- 
keit, die in keinem Magazin zu finden ist. 


„Du fliegst, wenn du dich nicht besserst!“ 
- UFA-Schullehrerin Else Bongers zu Grit 
Böttcher 


cı schimpfe immer mit meinen 
Mädchen“, erzählt die Tanzlehrerin 
Adrienne Mierau in Berlin. „Sie ver- 
lieben sich immer in die falschen Män- 
ner, anstatt in die, die ihnen zu einer Bi 
Karriere verhelfen ‚könnten... Aber [3] 


Sanel garantiert 
Grit (Böttcher) verliebte sich immer in . Herzhafte 


Fleischgerichte de (+ h m ( L( 4 k 
auch ehrlich. Dem Mann bleibtder Atem Geld f einen \resc 
Lebe Haüsfrau ! 


Stern- stehen, so schafft sie sich rein. Sie ist 


rtnerin dan: fähi N bl 
a A Ba. he een... er LER Sie und ich, wir beide Kosten Sie die neue Sanella auf Brot. Das ist Geschmack! Und 
een Mierau, die Leiterin einer ; y\ lieben kräftiges Essen. genau auf diesen feinen Geschmack kommt es beim Kochen an. 
„Schule für Bühnentanz“ in Berlin- Abernicht immerist das 
Wilmersdorf, Trautenaustraße 1, muß Fleisch dafür billig. Was Sie auch zubereiten: Delikate Soßen werden jetzt noch 
wissen, was sie sagt; Grit Böttcher war Tangb ega gg köstlicher. Feines Gemüse schmeckt viel besser. 
TICHER von 1952 bis 1955, von ihrem vierzehn- Stelle für 
PETRA SC m bis siebzehnten Lebensjahr, bei KT ee Ihr Sonntagsbraten bekommt den vollendeten Geschmack. 
rienne Mierau für monatlich 30 Mark a Holm \ 
‚OSTEN - in der Tanzausbildung. Marl Ja, köstlich ist Sanella - und bekömmlich. 
MA KARLO ‚Ab und zu trat sie damals auch mit Lungenhaschee Sanella ist wertvolle Kost. 
EHRENS - C einem „Amazonentanz“ in Kinos und in 50 Minuten (Garzeit): ; . 
Vorstadtbühnen auf und kassierte vier Zutaten: 1 Wasser, 1 Lorbeerblatt, 
A FREY - S Mark pro Abend 3 Pfefferkörner, Salz ug Lunge, 
p 250g Herz, Sanella, 30g Mehl, 
- ED); Ab und zu ging ihr auch das Geld aus, 125g feingewürfelteSenfgurken, 1ge- 


&haufrisiermodell oder versuchte sich bringen, Lunge und Herz ca. 40 Min. 


als Mannequin. _ darin garen. Aus Sanella, Mehl und 

„Das Mädchen war dünn wie eine reiten. Lunge und Herz (Röhrchen 
Bohnenstange und hatte eine bürger- entfernen) zerschneiden, durch den 


lihe Erziehung“, plaudert Adrienne Fleischwolf drehen und mit Gurken 


Die anderen Mädchen waren wegen schmecken. 
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Neu! Der Pixor-Stift - die Soforthilfe 
gegen Hautunreinheiten 


...und sie heilen schneller ab! 


Pixor verdeckt Hautunreinheiten sofort! Pickel und Pusteln werden 
durch Betupfen mit dem Pixor-Stift sofort unsichtbar gemacht. Sie können 
Pixor immer in der Tasche haben, um ihn jederzeit unauffällig anzuwenden! 
Vier medizinische Wirkstoffe: Der Pixor-Stift enthält vier von Haut- 
ärzten in den USA anerkannte medizinische Wirkstoffe, die das Ausbreiten 
der Hautunreinheiten verhindern und sie schneller abheilen lassen. 
„Gezielte” Behandlung. Mit Pixor werden Pickel und Pusteln „gezielt” 
behandelt - rasch und hygienisch. Eine 
Keimverschleppung wird verhindert, 
die Hände bleiben sauber. 

Ideal vor allem auch für Männer 
Pixor ist so schnell und sauber anzu- 
wenden. Pixor schmiert nicht, man sieht 


Pixor in der 
praktischen Drehhülse 
bekommen Sie in 
allen Fachgeschäften „ 


es nicht, wenn er aufgetragen ist. 


Neu: Zur kombinierten Behandlung un- 
© reiner Haut PIXOR CREME und PIXOR MILDSEIFE! 


ES GEHT UM IHRE BEINE 


Haben Sie nicht auch oft das Gefühl, daß Ihre 
Beine immer schwerer werden, die Adern her- ® 
vortreten und ein Druckgefühl entsteht, als 
wollten die Beine platzen ? 
PEDOPUR-Tropfen verhindern das Dickerwer- 
den der Beine und Füße, wie es am Abend nach 
langem Sitzen, Laufen oder Stehen so häufig 
vorkommt. hen bei 
nen, rampfadern, 
adenkrümpfen, Kreislaufstörungen, 
Hämorrhoiden und in den Wechseljahren. 


un 
oO 
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eingetr. Worenzeichen 


DIEHILFEE 
für Ihre Beine ist 


PEDOPUR 


von Biosedra, Paris. 


Erhältlich 
nur in Apotheken! 
50 ccm Flasche DM 6,90 
20 ccm Flasche DM 3,40 

Verlangen $ie ausführlichen Pro- 

spekt in der Apotheke oder bei 


Rugard, Kemperdick & Co.Abt.S 
Pharm. . Fabrik, Porz bei Köln 


l... mittags fängt es oftschon an, Adern 
treten hervor, Beine schmerzen .. 


2... soweit sollten Sie es nicht kommen Für die Schweiz: 


lassen, auch hier hilft PEDOPUR. 


Apotheker A. Zeller, Teufen/AR. 


Deutschland, deine 


der Wespentaille, die sie hatte, neidisch 
auf Grit.“ 


Nun, Petronius besuchte die Eltern die- 
ser Grit Böttcher in Berlin-Spandau. Der 
Vater ist Zollinspektor (im Krieg Ober- 
feldwebel bei der Luftwaffe), die Mutter 
eine nette, vollschlanke, humorvolle 
Berlinerin, die Petronius sogleich erzählt, 
daß sie den Bericht über Deutschlands 
Sternchen von Anfang an gelesen habe 
und „manchmal nur den Kopf schütteln“ 
könne über das, „was da so alles 
passiert‘. 


„Liegt es nun an den Mädchen“, fragt 
die Mutter, „oder an den Reportern? 
Aber wenn die Mädchen ihre Liebes- 
geschichten alle selber erzählen... So 
etwas nimmt man doch mit ins Grab, 
sage ich immer.“ 


Petronius versuchte dieser Sternchen- 
Mutter klarzumachen, daß es weniger 


Zollinspektorstochter Grit Böttcher hopste schon als Kind ganz 


sträuben, wenn ihre Kinder in die elter- 
lichen Fußstapfen treten wollen. Wohin- 
gegen bürgerliche Eltern meistens die 
Tendenz haben, ihre ambitionierten Kin- 
en in ihrem Vorhaben noch zu bestär- 
en. 

Seltsam — oder doch wieder nicht so 
seltsam. 

Grit Böttcher, die langbeinige, blonde 
UFA-Nachwucshoffnung, wurde am 
10. August 1938 in Berlin geboren. Ais 
Kind saß sie oft ganz geistesabwesend da, 
sprang plötzlich unmotiviert auf und 
hopste wie verrückt in der Stube herum 
— erzählt Mutter Böttcher. 

Anstatt mit dem Kind aber zum Arzt 
zu gehen, fragte sie sich nur: „Wo hat 
Grit das her?“ Denn sie war der Mei- 
nung, daß ihre Tochter die Kunst im 
Blut habe. 

„Später“, erzählt sie, „hat Grit kleine 
Schauspielstücke geschrieben und mit 


vermittelt in der Stube herum. Nach einer Tanzausbildung spielte sie ihre 
erste Filmrolle unter Alfred Weidenmann in „Solange das Herz schlägt“ 


> 


Bühnentanzelevin Grit Böttcher, die zweite von rechts, studierte bai- 
nahe drei Jahre für monatlich 30 Mark in der Tanzschule Adrienne Mier«au 
in Berlin, um auf Vorstadtbühnen ganze vier Mark damit zu verdienen 


auf „Liebes‘geschichten ankomme, als auf 
die Männer, die Tanzlehrerin Mierau 
meint, wenn sie von den „Richtigen“ 
spricht, in die ihre Schülerinnen sich — 
ihrer Meinung nach — „verlieben“ müßten. 


Wie fast alle Sternchen-Mütter, erzählt 
auch die Frau Böttcher, daß Töchterchen 
Grit („Sie heißt ja .eigentlich Margrit!“) 
schon als kleines Mädchen, wenn sie ge- 
fragt wurde, was sie denn mal werden 
wolle, immer nur geantwortet habe: 
„Schauspielerin!“ 

Frau Böttcher hatte nichts dagegen — 
Herr Böttcher, der Zollinspektor, war 
freilich der Meinung, seine Tochter solle 
„etwas Vernünftiges‘ werden. 


Seltsam eigentlich, daß Künstlerehe- 
paare sich in der Regel auf das heftigste 


ihren Freundinnen unten in unserem 
Durchgangskeller aufgeführt. Was haben 
manchmal gelacht! 

Die Tochter einer Nachbarin, Frau 
Spanwehl, die früher Sängerin gewesen 
war, aber in der Nachkriegszeit nicht 
weitermachen konnte, weil man zuviel 
Kleidung als Sängerin brauchte, und man 
diese doch nur auf Bezugscheine bekom- 
men konnte, sah das und gab Grit ein 
bißchen Tanz- und Gesangsunterricht.“ 

Dann kam Grit — durch eine: Zeitungs- 
anzeige — zu Adrienne Mieraus Bühnen- 
tanzschule, und das wurde finanziell sehr 
hart für den Zollbeamten Böttcher. 

„Mit Kostümen, Fahrgeld und so we- 
ter kostete uns das beinahe hundert 
‘Mark im Monat!“ seufzt Frau Böttcher. 

Dafür, daß sie für Grit soviel Geld zah- 
len mußten, kam wenig genug heraus. 
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„Sie ist eigentlih immer ein bißchen 
unterdrückt worden!“ findet die Mutter. 
„Grit ist so sensibel, und die Adrienne 
Mierau hat immer so mit ihr herumge- 
schimpft, also...“ 


Im Frühjahr 1957, als Grit Böttcher bei 
der Modefirma Gerber & Co. am Kur- 
fürsiendamm als Teenager-Mannequin 
arbeitete, machte sie, ohne es zu ahnen, 
ihr Glück: Die Blicke des Regisseurs Rolf 
Thicle folgten: ihr mit Wohlgefallen. 

Tiiiele überreichte dem blonden Teen- 
ager-Mannequin (das im Typ eine gewisse 
Ährlichkeit mit Sternchen Nicole Badal 
hat) seine Karte und sagte: „Rufen Sie 
mich doch mal an!“ 

Petronius fragt sich, nicht ohne Bewun- 
deri:ng, wie er das macht, der Rolf Thiele, 
daß er neben seinen Inszenierungen 
immer noch haufenweise Zeit findet, 
blorde Sternchen zu entdecken. Ein Phä- 
nomen, der Mann. 


Nun also war Grit Böttcher entdeckt. 


Mit Herzklopfen rief sie Thiele wenig 
später an und wurde gleich von ihm ein- 


„eine halbe Stunde, 


geladen, sich in seinem Büro bei der 
UFA —.nein, Verzeihung, mit ihm zu einer 
Party zu gehen. 

Sagt die Mutter: „Sie wollte doch so 
gern immer zum Film, und wir waren 
doch eigentlich dagegen, darum kam sie 
und sagte: ‚Mutti, sprich du doch mal mit 
Herrn Thiele über mich!“ “ 

„Warum waren Sie jetzt dagegen?“ 
fragte Petronius die Mutter. 

„Na, weil — wir wußten doch gar nicht, 
ob sie nun auch Talent dazu hatte, nicht 
wahr? Es hätte ja sein können, daß sie 
ganz unbegabt war!“ 

„Ach so.“ 

„Ja, und da ergab es sich so, daß Herr 
Thiele plötzlich anrief und ich am Tele- 
fon war, aber ich verwechselte ihn mit 
Bernd Thiele, das ist ein Fotograf von 
der ‚B. Z.‘. Daraufhin sagte er: ‚Nein, hier 
ist Thiele, der Regisseur!‘ Und da sagte 
ich: ‚Ach so, das ist nett, ich wollte Sie 
sowieso mal sprechen wegen meiner 
Tochter.‘ “ 

Das Gespräch zwischen Herrn Thiele 
und Frau Böttcher dauerte mindestens 
und Frau Böttcher 


fragte den Regisseur dabei, ob er denn 
überzeugt sei, daß ihre Tochter Talent 
zur Filmschauspielerin habe. 

Frau Böttcher: „Da hat er mir geant- 
wortet: ‚Ja, meiner Meinung nach schon. 
Grit ist sehr talentiert, sie hat allerhand 
drin, nur hat sie im Moment noch eine 
gewisse Scheu vor dem Mikrofon.‘ Das 
sagte Herr Thiele. Und er sagte auch 
noch: ‚Frau Bongers hat jetzt die UFA- 
Schule. Grit kann mal hingehen und sich 
bei ihr melden.‘ “ 

Wenn das nicht einzigartig ist, was der 
Rolf Thiele da nadı einer gemeinsam 


° verbrachten Party schon festzustellen in 


der Lage ist! 

Andere Sternchen müssen komplizierte 
Probeaufnahmen machen -— bei Rolf 
Thiele genügt ein Blick, um zu wissen, 
daß ein Mädchen „allerhand drin“ hat. 


Grit Böttcher ließ sich das jedenfalls 
nicht zweimal sagen — sie stellte sich so- 
fort bei Frau Else Bongers, der Leiterin 
der UFA-Nachwuchsschule, vor. 
„Sicherlich ist es möglich“, sagte der 
UFA-Boß Arno Hauke, „in einer neapo- 


litanischen Wäscherei, in einem Stadt- 
garten oder bei einer Schönheitskon- 
kurrenz Menschen zu entdecken, die sehr 
schnell die Gunst des Publikums errin- 
gen und... vielleicht auch Begabung mit- 
bringen. Manchmal hilft die Publicity 
dann zu einem schnellen, wenn auch 
kurzlebigen Ruhm.“ 

Die UFA-Nachwuchschefin Bongers, bei 
der Grit Böttcher sich vorstellte, fragte 
allerdings bloß: „Können deine Eltern 
denn das bezahlen?“ 

Darauf Grit, erstaunt: 
Thiele sagte doc...“ 

„Ach“, soll da Frau Bongers gesagt 
haben, „du kommst von Herrn Thiele? 
Na, dann ist es ja was anderes.“ 


„Aber Herr 


Von Herrn Regisseur Thiele geschickt 


zu werden, schien wirklich „etwas an- 
deres‘ zu bedeuten, denn die UFA schloß 
mit Grit Böttcher (respektive ihren EI- 
tern) prompt am 1. Oktober 1957 einen 
auf zwei Jahre laufenden Ausbildungs- 
vertrag, ohne sich von der Begabung der 
jungen Dame groß zu überzeugen. 
„Wir waren uns gar nicht darüber 
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Frei von Schmerzen ! 
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keke ein Röhrchen „Spalt-Tabletten”, Sie sind 
gegen die Unpäßlichkeiten der „kritischen Tage” her- 
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Sie 1—2 „Spalt-Tabletten® nehmen, werden Kopfdruck 
und Rückenschmerzen meist rasch abklingen, und das 
Pe: deprimierende Unbehagen 
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Vor allem 
im Frühling 


sollten 
Junge 
| Mädchen ı 


auf ihre Haut i 


achten 


Tokalon vitalisieren- 
de Schönheits- 
creme - für trockene 
und empfindliche 
Haut, 


bi 


I. Ihnen auch schon aufge- 
fallen, daß die Haut im Frühjahr 
besonders empfindlich ist und nur 
allzu leicht Rötungen oder kleine 
Pickel aufweist? Für junge Mäd- 
chen ist das geradezu ein Un- 
glück. 

Wie frisch und hübsch wä- 
ren sie ohne diese kleinen Schön- 
heitsfehler! Dabei ist es kinder- 
leicht, eine klare und samtartige 
Haut zu erhalten, wenn man die 
Tokalon Tagescreme anwendet. 
Sie wirkt Wunder! Rötungen, 
Mitesser, erweiterte Poren, kleine 
Pickel verschwinden im Handum- 
drehen, die Haut wird strahlend 
neu und leuchtet in jugendlicher 
Frische. 

Versuchen Sie gleich heute 
die Tokalon Tagescreme (matt, 
fettfrei) oder Tokalon vitalisieren- 
de Schönheitscreme, je nach der 
Beschaffenheit Ihrer Haut. Sie wer- 
den von dem Ergebnis begeistert 
sein. 


Tokalon Tagescreme - 
matt, fetifrei - für normale 
und für fette Haut. 
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Deutschland, 


deine 


klar, was der Unterricht bei der UFA 
kosten würde“, sagt Mutter Böttcher 
heute. „Wir wurden da hinbestellt und 
mußten den Vertrag unterschreiben, aber 
man hat uns nicht gesagt, daß das über- 
haupt etwas kosten würde, weil es ja 
doch hieß, die UFA gibt erst einmal 


Minnesänger: Rolf Thiele 


ein Stipendium — ach, ich weiß nicht, ob 
wir über den Vertrag überhaupt spre- 
chen dürfen.“ 

Geheimhaltung wird bei der UFA immer 
groß geschrieben. 


Zollinspektor Böttcher: „Ich wußte 
nicht, daß ein Stipendium überhaupt zu- 
rückgezahlt werden muß. Und diese Ver- 
träge sind auch so voller Klauseln, daß 
man wirklich kaum durchfindet. Der Ver- 
trag war so dick wie ein Taschenbuch... 


Im Sommer 1958 erlebt das Sternchen 
Grit Böttcher — ohne daß sie bisher 
einen Film gemacht hätte, nur durch den 
Unterricht in der UFA-Schule — einen 
schweren Nervenzusammenbruc. 

Erzählt die besorgte Mutter: „Also, 
wie ich schon sagte, Grit ist sehr sensibel, 


Mannequin: Grit Böttcher 


und oft war sie verzweifelt, wenn sie 
vom Unterriht kam. Und einmal hat 
Frau Bongers sie schwer fertiggemacht.“ 

Grit kam zu ihrer Mutter und heulte. 
Die Mutter rief Frau Bongers an: „Frau 
Bongers, haben Sie etwas gegen Grit?" 


„Nein, was soll ich denn haben? Nein, 
im Gegenteil. Aber was sie mir heute 
gezeigt hat, das war eben so, daß sie 
eigentlich hätte gehen müssen!“ 

Mit anderen Worten: Grit, die Schüle- 


„Miß Westerland 1959” wurde Sternchen Grit Böttcher, als sie mit 
; ihrem Freund Dr. Lange einen Urlaub auf Sylt verlebte. Links neben 
dem Veranstalter Wolfgang Fischer steht das Sternchen Evelyn Bey 


Es hieß da auch, daß man die Mädchen 
in Nachtbars nicht antreffen dürfe und 
daß sie sich bei irgendwelchen Vergnü- 
gungen nicht fotografieren lassen dürf- 
ten. Die UFA wollte außerdem vermei- 
den, daß Bilder der Mädchen in den Zei- 
tungen erscheinen... Auch sollten die 
Mädchen nicht zu auffällig gekleidet 
gehen.“ 


Vor einiger Zeit hörte Herr Böttcher 
vom UFA-Rechtsberater, daß „noch etwa 
13000 Mark an Ausbildungskosten zu- 


Da war er ganz schön platt. NY ‚+ paum ‚mit einer Bühne. 


rin, war schlecht, so schlecht, daß Frau 
Bongers eines Tages wütend geru'en 
haben soll: „Du fliegst von der Schule, 
wenn du dich nicht besserst!“ 

Mutter Böttcher verstand das alles 
nicht. Hatte ihr nicht der Regissenr 
Thiele persönlich am Telefon gesagt. dab 
ihre Tochter begabt sei? i 

Es mußte also an den Unterrichi>- 
methoden der Frau Bongers liegen. 
„Grit“, sagte die Mutter, „hat mir alles 
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Bühne stand sie nun und sollte die 
Maria Stuart spielen. Es gibt in dieser 
Rolle eine schwierige Szene mit der Eliza- 
beth, die vollständige Konzentration er- 
fordert, aber ?..“ 

Aber unten saßen die Mitschüler und 
kicherten, und Frau Bongers, erzählte 
Grit, habe nervös mit den Fingerspitzen 
gegen einen Stuhl getrommelt. 

Dadurch sei Grit abgelenkt worden, sei 
auch gestolpert, und dann hätte erst 
einer zu lachen angefangen, dann hätten 
die anderen auch gelacht, und schließ- 
lich hätte sich die Frau Bongers zu dem 
bösen Urteil verstiegen, von wegen: „Du 
fliegst . .. !* 


Tja. Die Grit Böttcher ist also sensibel, 
und die Frau Bongers, die ist natürlich 
ganz besonders sensibel — sonst wäre 
sie kaum eine ausgezeichnete Schau- 
spiellehrerin, auf die viele arrivierte 
Stars schwören. 

Petronius hatte einmal Gelegenheit, 
dem Unterricht der Frau Bongers zuzu- 
sehen, und er fand das, was die Frau 
mit ihren Schülern vorführte, höchst ein- 


drucsvoll. So leicht, glaubt Petronius, 
läßt sich Else Bongers nicht hinreißen, 
ein Verdammungsurteil über eine Schü- 
lerin auszusprechen. 

Vielleiht war Grit Böttcher wirklich 
schlecht? 

Eine leichte Künstlernatur sagt sich in 
einem solchen Falle vielleicht: „Na, denn 
nicht! Mache ich eben etwas anderes!“ 

Eine gutbürgerliche Zollinspektoren- 
tochter jedoch, die nachbarlichen Blicke 
auf sich fühlend, empfindet einen solchen 
Tadel als Tragödie ersten Ranges. Von 
der UFA-Schule fliegen? Nein — lieber 
bringt sich diese Grit Böttcher auf der 
Stelle um. 


Aber wo ist denn unser hilfreicher 
Rolf Thiele in solchen Momenten? Er ist 
nicht mehr da. In der UFA-Nachwuchs- 
schule flüstert man sich zu, der Regisseur 
hätte „kalte Füße“ bekommen, als er 
feststellte, daß die kleine Böttcher (die 
ihn beinahe um einen Kopf überragt) 
doch „ziemlich verkorkst“ sei. 

Alfred Weidenmann — ausgerechnet — 
engagiert die Grit Böttcher zum ersten- 


mal für einen Film. Er dreht für die UFA 
„Solange das Herz schlägt“ und ver- 
schafft der UFA-Nachkriegsproduktien 
damit die erste Ernüchterung. Der Film 
geht nicht. 

Erzählt Mutter Böttcher: „Vor der Pre- 
miere dieses Films, am 26. Dezember 
1958, hatte Grit wieder einen Nervenzu- 
sammenbruch. Irgend jemand hatte ihr 
wahrscheinlich gesagt, sie sei schlecht in 
dem Film, und das hatte sie sich wieder 
zu Herzen genommen. Den ganzen Vor- 
mittag weinte sie. Ich hatte vielleicht 
eine Angst, das können Sie sich vor- 
stellen. Um vier Uhr sollte sie dort sein, 
um zwei lag sie immer noch und heulte. 
Gott sei Dank, daß dann der Heinz kam!“ 


Der „Heinz“ ist der Dr. Heinz Lange, 
Jahrgang 1913, der lange Zeit Theaterarzt 
am Kurfürstendamm-Theater gewesen 
war und eine recht gut gehende Praxis 
in der Berliner Winterfeldstraße hat. 
Am selben Tag, an dem Rolf Thiele die 
Grit Böttcher zum erstenmal sah, hatte 
auch Dr. Heinz Lange die Gelegenheit 
dazu. Sagt er: „Der Thiele hat schneller 


geschaltet. Während ich noch überlegte, 
hatte er schon die Visitenkarte aus der 
Tasche genommen ...“ 

Wenig später ergab sich für Dr. Lange 
eine neue Gelegenheit, Grit Böttcher ken- 
nenzulernen, als er zu einer Party bei 
einer Freundin Grits ging — und diesmal 
überlegte er nicht lange. 

„Wir wurden sehr gute Freunde!“ 

Grit Böttcher aber meint: „So schnell 
ging das nicht. Erst benahm er sich ein- 
fach blöd. Er sagte, ich solle mir die 
Haare nicht färben — damals trug ich sie 
ganz weiß — und die Augen nicht so dick 
untermalen. Und ich dachte mir: Was 
geht das den Kerl an! Doch dann ging 
ich hinaus und wischte mir die Striche 
von den Augen, und am nächsten Tag 
ließ ich mir die Haare auf meine Natur- 
farbe zurückfärben.“ 

Zwei Tage später kam der Doktor 
schon zu Grits Eltern und holte die Toch- 
ter zu einem Spaziergang ab. Alles ging 
recht ehrbar und bürgerlich zu. 

„Er war immer so nett und rührend 
besorgt um mich, und er glaubte mir, 
daß ich nicht Theater machte, wenn ich 
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Es ist wirklich nicht schwer, den ganzen Tag über gut frisiert. 
zu sein - mit flot, denn flot macht RN 
und sorgt für den locker-natürlichen Sitz Ihrer Frisur. flot mit 
Silikon schützt Ihr Haar vor.der schädlichen Luftfeuchtigkeit -' 
im Beruf, bei der Hausarbeit und im Freien. Aber flot tut mehr. 
Weil es Vitamin A enthält, pflegt es Ihr Haar behutsam und 
schonend und schenkt ihm schimmernden Glanz, 

' jenen Glanz, der die Blicke anzieht.‘ . 

.. Sie erhalten flot in drei Tubengrößen in allen Fachgeschäften. 
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Verlangen Sie bitte den Prospekt A62. Kochs Adiernähmaschinen Werke AG Bielefeld 


2 


Deutschland, deine Aernchen 


herumtanzte, sondern daß es wirklich so 
in mir kribbelte.“ 

Das „Kribbeln“ erwies sich vorläufig 
als eine vom Vater vererbte Magen- 
schleimhautentzündung — erst in letzter 
Zeit deuten Fernsehkritiker die Möglich- 
keit an, daß es sich auch um Talent han- 
deln könne. 

jedenfalls wurde das mit dem Jung- 
gesellen Dr. Lange eine große Liebe, die 
der armen, sensiblen Grit über so man- 
cherlei Widrigkeiten bei der UFA hin- 
weghalf. 

Während sie zum Beispiel „Solange 
das Herz schlägt“ drehte, schickte ihr der 


Ein Nervenzusammenbruch 


Zwei Stunden vor der Premiere ihresersten 
Films „Solange das Herz schlägt“ lag das 
Sternchennochheulend zu Hause,überzeugt 
von seiner Unbegabung. Grit hatte großen 
Ärger mit ihrer Lehrerin Else Bongers 
(oben) und war doch von Regisseur Alfred 
Weidenmann (unten) ausgewählt worden 


Dr. Lange jeden Tag sein Dienstmädchen 
mit einem Thermos-Teller voll Nudeln 
(gut für die Magenschleimhaut!) ins Ate- 
lier, und auch damals, als sie zwei Stun- 
den vor der Premiere noch heulend zu 
Hause lag, erschien er wieder mit Be- 
ruhigungsmitteln und Trost. 


Die Premiere ging mit Blumen, Beifall 
und trügerischen Hoffnungen vorüber. 


Im Januar 1959 reiste Grit Böttcher mit 


einigen anderen UFA-Nachwuchsstern- 


chen nach Zürs, um in dem Toni-Sailer- 
Film „Zwölf Mädchen und ein Mann“ 
mitzuwirken. 


Als „mein Glück“ bezeichnet sie es, daß 
sie gleich am ersten Tag beim Schilaufen 
in Zürs stürzte und mit einem Bänder- 
rißB und einer Gehirnerschütterung ins 
Bett mußte. 


„Die anderen Mädchen kamen nämlich 
bald in einen schlechten Ruf — obwohl 
ja alles nur Dummheiten waren, nichts 
Ernstliches. Aber als wir zurückkamen, 
war Frau Bongers böse auf uns alle — 
auch auf mich. Zu mir sagte sie: ‚Du 
hast deine Persönlichkeit verloren, seit 
du krank warst!‘ Dabei war ich doch 
gar nicht dabei!“ 


Dann kam eines Tages Viktor de Kowa 
in die UFA-Schule. Er suchte eine junge 
Partnerin für das Stück „Ehekarussell“, 
das er im Berliner Renaissance-Theater 
spielen und inszenieren sollte. 


„Er war mir direkt unsympathisch, so 
arrogant kam er herein!“ erinnert sich 
das Sternchen. „Ich dachte mir: Mit dem 
will ich nicht spielen!“ 


Was sollte sie, bei den Komplexen, die 
sie hatte, auch anderes denken? 


Viktor de Kowa ging wieder, ohne 
sich zu äußern, und am nächsten Tag er- 
fuhr Grit Böttcher, daß er sie — ausge- 
rechnet sie! — ausgesucht hatte. 


Die Rolle war sehr amüsant: de Kowa 
spielte einen amerikanischen Sexualfor- 
scher, der mit einer sehr charmanten 
Wissenschaftlerin der gleichen Fakultät 


verheiratet ist — Heli Finkenzeller. Und 
Grit Böttcher sollte die Tochter eines 
schwedischen Jugendfreundes des Pro- 
fessors spielen, die nach Amerika fährt, 
um ein Kind von dem berühmten und 
gescheiten Mann zu bekommen, nach dem 
Rezept: Dein Geist und mein hübsches 
Gesicht müßten sich zu einem Supel- 
menschen multiplizieren lassen. 


Es liegt auf der Hand, daß de Kowa 
sich bei den Proben zu diesem Stück sehr 
intensiv mit Grit beschäftigen mußte... 

„Jetzt lernte ich erst richtig, was Thes- 
terspielen heißt!“ fing Grit prompt an 
zu schwärmen. „Ihm (de Kowa) verda e 
ich alles! Was man wirklich für die Bühne 
braucht, habe ich bei ihm gelernt!“ 

Am 4. Juni 1959 war Premiere in Ber 
lin, und diese Premiere wurde zu einem 
großen Erfolg für de Kowa und Grit 
Böttcher. 

Bis Ende Juli ging das Stück täglich 
ausverkauft über die Bretter, dann wollte 
de Kowa seine junge Partnerin gleich 
für „Brave Diebe“ engagieren, sein® 
nächste Inszenierung. 

Inzwischen aber hatte Peter Preses, 
Regisseur am Wiener Theater in der 
Josefstadt, die blonde Grit gesehen un 
für die Wiener Aufführung des » 
karussell“ engagiert. 

Am 1. September begannen die Proben, 
am 30. September war Premiere. Auch hier, 
wo Erik Frey und Susi Nicoletti ihre Part- 
ner waren, wurde das Stück zu ‚einem 
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hisch, so Erfo!g für Grit Böttcher, wenn auch we- 
nert sich niger bei der Kritik als beim Publikum. 


Mit dem Inzwischen kam auc Viktor de Kowa 
nah Wien, um ein Engagement beim 
exen, die Burgtheater anzutreten, und was in Ber- 
\ lin nur ein halblautes Geflüster war, 
wurde in Wien zu einem lautstarken Ge- 
er, ohne rücht. 
ı Tag er- 


Man sprach von einer „heftigen Pas- 


an sion‘ de Kowas zu dem Sternchen, das 
den großen Mimen anhimmelte. 
de Kowa Man sprah von der Eifersucht de 
exualfor- Kowas, als Grit Böttcher schließlich für 
ak das Fernsehspiel „Hexenschuß“ von Rolf 
ultä 


Kutschera nach Hamburg engagiert wurde. 
Viktor de Kowa glaubte, den Kutschera 
zu kennen. 

Und richtig: Kutschera versuchte so- 
gleich, mit Grit „ins Private“ zu kom- 
| men. Schon in Wien wollte er mit ihr 
ausgehen, und als sie ablehnte, sagte er: 
„In Hamburg werden wir uns ja viel 
sehen — auch privat!“ 

Mutter Böttcher, die ihre Tochter in 
Wien besuchte, erinnert sich: „Der Viktor 
de Kowa hat sie vor dem Fernsehen in 
Hamburg gewarnt. ‚Laß das lieber!‘ hat 
er gesagt. ‚Ich glaube nicht, daß das für 
dich die richtige Rolle ist!“ 

Auch Frau de Kowa — die Schauspie- 
lerin Michi Tanaka — war in Wien. 

Sagt Grits Mutter: „Daß es in de 
Kowas Ehe irgendwelchen Ärger wegen 
Grit gegeben hat, glaube ich nicht. Frau 
Tanaka stand bei der Premiere des \ ‚Y 
Stückes neben mir, und ich habe gehört, 
wie sie gesagt hat: ‚Die ist ja ganz ent- Unbefangenes Lächeln — gesundes Zahnfleisch — schöne Zähne. 
zükend!‘ Sie hat der Grit auch gleich 
ein Geschenk gemacht und ihr einige 
nette Worte geschrieben!“ 

Selbst der gute Freund Dr. Lange 
meinte: „Grit schwärmt von de Kowa. Blend-a-med 
Ih finde ihn leider auch sehr gut — 


leider.“ 


Warum diese „Windbeutel-Affäre“ hier h Ift h fl hbl t 

2 so ausführlich geschildert wird? Weil | gegen a n EISC 1 en. 
: dieses Sternchen Grit Böttcher ihre 

Karriere wirklich nicht über die horizon- 


Der Zahnarzt sieht es täglich: Jeder Blend-a-med normalisiert biologisch 


E tale Leinwand macht. Sternchen Böttcher 
| ist in der Hauptsache und vor allen Din- Dritte leidet an Zahnfleischbluten und die Bakterienflora des Mundes. 

gen sensibel. „Sensibel.” seinen Folgen. Unterstützen Sie seine Blend-a-med ist das Spezifikum zur 

Sie ist so sensibel, daß die alten Raub- 

ritter der linken Tour im Filmgewerbe Behandlung zu Hause. Gesunderhaltung von Zahnfleisch und 
= sich mit Grausen wenden. Das Zahnfleischbluten hört auf, locke- Zähnen, das Ihnen auch im täglichen 
res Zahnfleisch wird fest und wider- Gebrauch Freude macht: angenehm 
2 Kunstbetrieb. Warum soll ein Sternchen standsfähig. Entzündungen und Zahn- im Geschmack, reiner Atem, schöne 


nicht auch’ damit Karriere machen? 


fleischschwund lassen sich vermeiden. weiße Zähne. 
Es ist auf jeden Fall mal etwas 


anderes... 
PS. Grit Böttcher spielt zur Zeit in 
Göttingen in dem Film „Himmel, Amor Tre: 


und Zwirn“, der nach dem gleichnamigen 
Stern-Roman gedreht wird. 


ller. Und 


ter eines 
des „Pro IM NÄCHSTEN HEFT: 


nten und Die Schauland-Eva mehr als eine Zahnpasta ! DM 1,80 Il 


nach dem 
hübsches 
m Supel- 


de Kowa 

stück sehr 

mußte... Immer wenn es 

schnell geh’n muß ... 

verdanke 

die Bühne oder als angenehme Abwechslung - 

it!“ wenn wir mal etwas Pikantes essen 

in wollen — auch wenn plötzlich 
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für den ist KAFIX das richtige 
Hausgetränk. KAFIX schmeckt 
und bekommt der ganzen Familie. 
KAFIX ist so gesund, weil er nur 
aus reinen Naturprodukten her- 
gestellt wird und kein Koffein 
enthält. Kinder mögen KAFIX 


Der moderne voll lösliche 
Kaffeesurrogat-Extrakt in 
Pulverform. Schnell bereit 
zu jeder Zeit. 

30 Tassen fürnur 1,— DM. 


Wer die Seinen liebt 


ganz besonders gern, wenn sie 
ihn selber zubereiten dürfen. 
Das geht ganz leicht: Einen 
Kaffeelöffel voll in eine Tasse, 
darauf Wasser oder Milch, heiß 
oder kalt, schon ist das 
schmackhafte Getränk fertig. 
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Kostenlose Anleitung von: 
HERKULES 
MUNCHEN-SOLLN so 


Für Sammelbesteller: Kollegen und 
Bekannte bestellen gemeinsam, vom 
Söckchen bis zum Fernsehschrank. 
Mit Garantie kaufen! 

® Qualitätsware ® keine Anzahlung 
® kein Porto 


Kostenlos, unverbindlich 
und portofrei übersenden wir Ihnen die 44 
seitige Broschüre über die HEIMSAUNA 
Kreuz-Thermalbad. Seit über 50 Jahren er- 
probt, in mehr ols 7O Ländern bewährt durch 
diffuse Reflex-Tiefenwirkung der Infrarot- 
wärme bei Rheuma, Ischias, Lumbago, Neur- 
algie, Fettleibigkeit, Entlastung des Kreislau- 
fes, Vorbeugung, Entschlackung, Entgiftung. 
Ratenzahlung. 8 Tage unverbindliche Probe. 
In 3 Minuten gebrauchsfertig. Anschluß an 
Lichtleitung. Zusammenrollbar. 


Eingetrag. Warenzeichen ® 
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Roman von Bruno Hampel 


Der Industrielle Philipp Heysen ist glücklich. Sein Sohn Ro- 
bert, den zwölf Jahre Kriegsgefangenschaft zermürbt und 
demoralisiert haben, ist entschlossen, seinem Leben wieder 
einen Sinn zu geben, noch einmal von vorn anzufangen. Zwei 
Jahre hat der Alte geduldig auf diesen Tag gewartet. Nun 
ist es soweit. Nur einer findet Roberts Wandlung besorgnis- 
erregend: sein Halbbruder Gerhard, ein fähiger, begabter, 
skrupelloser Mann, der an der Seite seines Vaters die Heysen 
AG. leitet. Während Gerhard, angestachelt von seiner Mut- 
ter Clara Zinndori, Pläne schmiedet, wie er seinen unbeque- 
men Bruder aus dem Wege räumen könnte, während sein Haß 
auf den Lieblingssohn seines Vaters wächst, verlebt Robert 
zusammen mit Suzanna, der Tochter eines brasilianischen 
Geschäftsfreundes, die schönste Woche seines Lebens. Er liebt 
Suzanna. Für sie lohnt es sich, alle Brücken zu seinen so- 
genannten Freunden abzubrechen; für sie lohnt es sich auch, 
das Trinken aufzugeben. Doch die Sucht nach dem Alkohol 
ist stärker als alle guten Vorsätze. Noch kann er diese quä- 
lende Abhängigkeit vor Suzanna verbergen, noch kann er 
sie täuschen. Bis zu dem Tage, an dem sie dahinterkommt ... 
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Robert nahm die Flasche, riß ° 
den Korken heraus und trank. Er 
trank mit geschlossenen Augen, 
bis nichts mehr in der Flasche 
war. Erschrocken starrte Suzanna 
ihn an Illustration: Martin Guhl 


r 


dinen 


Heide gefahren. Vor einem Dorf an 

der Grenze des Naturschutzparkes 

ließen sie den Porsche am Wald- 
tand stehen und wanderten nordwärts 
über die sanften Hügel, vorbei an bizar- 
ten Wacholdergruppen, an Gräbern aus 
der Steinzeit, an einsamen Birken und 
strohgedeckten Schafställen. 

Die Heide blühte nur spärlich in die- 
sem Jahr, nach dem heißen, regenarmen 
Sommer. Ein Hauch von Lila bedeckte 
die Täler, auf den Kuppen und Flanken 
der Hügel schimmerte es rötlichbraün. 
Das trockene, filzige Krautgeflecht des 
Vorjahres knackte und staubte unter je- 
dem Schritt. 

Suzanna war trotzdem wie verzaubert. 
‚So schön und so traurig!“ sagte sie 
Immer wieder, wenn sie an Roberts 
Seite einen neuen Berg erklommen hatte 
und in die Runde blickte. 

Anfangs freute sich Robert über ihre 
Begeisterung. Als sie aber zwei Stunden 


| \: waren an jenem Morgen in die 


SHAMPOO SHAVING SOAPS 


SHAVING LOTIONS DEODORANT 


Männer, die unbeschwert durchs Leben gehen, haben Freude an 
YARDLEY. Sehen Sie sich die neuen YARDLEY-Packungen mit 
dem großen „Y“ einmal an - und Sie wissen, warum... Haut- 
schonende Rasierwasser, Rasierseife, Rasiercreme, Rasierschaum und 
über ein Dutzend harmonisch abgestimmter Artikel für die männ- 
liche Körperpflege. Was immer Sie auch aus der YARDLEY-Men- 
Serie für Ihren Gebrauch auswählen — den ganzen Tag über hebt 


Sie Ihr guter Geschmack aus dem alltäglichen hervor. 


TALCS 


SHAVING FOAM 


Das neue Symbol für Männer von Format 


Kalender-Uhr 


&\ 21 Steine, automatische Datumsan- 
\ gabe mit Lupenglas, Ankerwerk, 
 stoßgesichert, antimagnetisch, 
wassergeschützt, mit Zentral- 
sekunde und vergoldetem 


| En 5 Tage zur Probe 
Bei Gefallen 5 Monatsraten 
aDM9,-. Postkarte mit Alter 
\ | und Geburtstag genügt an: 


HANSA - VERSAND 
Wilhelmshaven, Abt. U 23 
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\ Magen-Leber-Galle- 


Ayrimonas DM 3.80 und 6.80 in 
Apotheken.Kostenlose 
Druckschrift und spesenfreie Nachnahme durch 


, München 8, Orleansplatz 5a 


Schmerzen sind Warnsignale! Hel- 


Naturheilmittel Agrimonas. Esbe- 
freit die kranken Organe aus ihrem 
verkrampften, entzündetenundan- 
angestauten Zustand. Sie werden 
wieder essen können 


Nthahnbhaf: 


ten Sie „von innen heraus” mitdem | : 


Tonbandgeräte 
U beste 

Lieferung frei Haus, 
kleinste Raten Gorontie, 


FAsııa 


Eine alarmierende Tatsache: Täglich 


Ubersehen - überfahren... 


Gefährlich lebt, wer seinen Augen nicht voll vertrauen kann. 


Lassen Sie Ihre Augen prüfen, bevor es zu spät ist! 


verursachen Menschen, die nicht voll sehtüchtig sind, zahlreiche Unfälle. Sie gefährden sich und andere. 


Das ließe sich durch eine rechtzeitige Augenprüfung verhindern. 
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von unverfälschter Reinheit 


SCHWARTAUER WERKE . 


VITA-QUICK 

aus frischen Früchten 
in 10 Sorten 
ungekocht 

ungefärbt 

nicht konserviert 

mit vollem Aroma und 
geschonten Vitaminen 


BAD SCHWARTAU 


enthaart 


mühelos durh Fonent-Haarer mit 
verwirkung. Beseitigt garantiert wurzeltief 
in nur 3 Min. Damenbart, olle häßlichen 
Bein- u. Körperhoare restlos. Unschädl.,schmerz- 
los u. fochärztlich erprobt. Weltbekannt. Zahlr. 
begeisterte Dankschreiben beweisen - kein 
Nachwuchs. Auch bei stärkster Behaa enthaart. 
Kur DM 9.80, extra stark DM 10.80. mit Garantie, 
Kleinpackung DM 5.30 rospekt gratis. Bestellen 


Sie noch 
heute! Nur echt direkt vom Alleinhersteller 


Thoenig Abt. 1A 260 
Postfach 509 


Wuppertal-Vohwinkel 
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HEINE DF 16 
HAMBURG-A. 
PALMAILLE 50 
Bitte Prospekt anfordern! 


1 Jahr Garantie | 10x50 DM 92 | \2°"* 


Ihr Auto geben Sie 

regelmäßig zur Inspektion 
Und Sie? — wollen Sie warten, bis Sie „schrott- 
reif“ sind? Nehmen Sie deshalb regelmäßig 
NEW KOREAN GINSENG EXTRACT 
versiegeltes Original-Präparat, direkt aus Korea 
importiert. irk Mittel zur Steigerung 
der Lebensfreude und Schaffenskraft. Erneuert das 
Blut und gegen vorzeitiges Altern. Bestellen Sie 
noch heute Kurpackung, ausreichend für 5 Wochen, 
zum Preise von DM 27,50 direkt vom Importeur 
MANFRED BUTTGER, Hamburg 22, Papenstr. 47, 
Abt. 15. — Interessante Druckschrift gratis, 

Postkarte genügt! 


an Retouren 
im Preise stark herabgesetzt. 
Kleinste Raten. Umtauschrecht. 
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Kundendienst | 12 x 50 DM 100 | Zei! } 


Göttingen | 


Vergiß deinen Namen 


gewandert waren, hügelauf, hügelab, 
über das dürre, krachende Krautpolster, 
in dem noch der rauchige Dunst von den 


. riesigen Waldbränden des vergangenen 


Hochsommers zu hängen schien, da über- 
fiel ihn plötzlich mit ungewohnter Hef- 
tigkeit das Verlangen nach Alkohol. 

Er biß die Zähne zusammen und 
stampfte weiter. 

Eine Herde Heidschnucken wälzte sich 
ihnen entgegen, von einem zottigen rot- 


haarigen Hund umkreist und in Schach 


gehalten. Suzanna lachte, blieb stehen 
und war im Nu zwischen den wolligen 
Leibern eingekeilt. Robert unterdrückte 
mühsam seinen Ärger darüber. Er sah 
nicht das hübsche Bild, er sah nur die 


Verzögerung. 


Bis zum Dorfgasthof in Wilsede waren 
es noch vierzig Minuten, falls sie ohne 
Aufenthalt weiterwanderten. Noch vier- 
zig Minuten! dachte er. Wenn sie doch 
bloß endlich von den. albernen Schafen 
wegkäme! 

Sie tat ihm den Gefallen. Aber am 
Fuß des Wilseder Berges bog sie auf 


Tasche, riß den Korken heraus und trank. 
Er trank mit geschlossenen Augen und 
hörte nicht eher auf, als bis der letzte 
Tropfen hinter seiner Kehle verschwun- 
den war. 

Als.er die Flasche absetzte, stand Su- 
zanna neben ihm. Erschrocken starrte sie 
ihn an. Auch der Brandwächter machte 
große erstaunte Augen. „Düwel ook! Dat 
war'n Zug! Damit häw ick noch woll'n 
reichen bis heut’ abend!“ 

Robert versprach, vom Dorfgasthot je- 
mand mit einer neuen Flasche herauf- 
zuschicken. 

Der Alkohol fing schon an, in seinen 
Adern zu kreisen. Von Sekunde zu Se- 
kunde fühlte er sich wohler. Er nahm Su- 
zannas Hand, hob sie wie beim Tanz in 
die Höhe und drehte das Mädchen ein 
paarmal im Kreise. Sie ließ es geschehen, 
ohne daß der erschrockene Ausdruck aus 
ihrem Gesicht verschwand. 

„Hast du Rio gefunden?“ fragte er. 

„Nein. Ist nicht mit drauf.“ 

„Nicht mit drauf, na, so was!“ Er zog 
sie wieder zu dem Stein hin. „Das hier 


[ZIERFISCHE 
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einmal nach links ab und wollte durchaus 
auch noch da hinauf. 

„Es sieht genauso aus da oben, wie 
auf jedem andern Berg, Suzanna! Wol- 
len wir nicht weitergehen?“ 

„Nein, das ist der höchste!“ wider- 
sprach sie ihm. „Man hat die schönsie 
Aussicht! Steht in meinem Reiseführer!“ 

Er verzog sein Gesicht zu einem ge- 
quälten Lächeln und folgte ihr den Hang 
hinauf. Oben auf dem breiten Sattel wehte 
ein frischer Wind. Nicht weit von dem 
brusthohen Granitfindling, den eine Me- 
tallkappe mit Windrose krönte, stand ein 
kleines spitzes Zelt. Es diente dem 
Brandwächter als Wetterschutz und be- 
herbergte zugleich sein Feldtelefon. 

Im Hochsommer hatte es viel Arbeit 
gegeben, auch für den Brandwächter auf 
dem Wilseder Berg. Jetzt war es ruhiger 
geworden. In seinem verwitterten Schaf- 
fellmantel stand er neben seinem Zelt, 
mit dem Rücken zum Wind, die alte Mili- 
tärmütze über beide Ohren gezogen, wie 
ein Teil der Landschaft. Er sah und hörte 
die beiden einsamen Wanderer nicht 
kommen. Und weil ihm gerade danach 
zumute war, zog er ungeniert seine flache 
Kornbrandflasche aus dem Mantel und 
nahm einen Schluck. 

Dieser Anblick gab Robert den Rest. 
Er ergriff Suzannas Handgelenk, führte 
sie an den Granitblock und zeigte ihr die 
Windrose, auf der unter anderen auch 


die Richtungen und Entfernungen nad ' 


einigen Weltstädten eingraviert waren: 
New York, Tokio, Berlin, Rom... 

„Such mal, wo Rio liegt!“ brachte er 
noch mit gepreßter Stimme hervor, dann 
ließ er sie stehen und steuerte das Zelt 


an. 

Der Brandwächter wußte nicht gleich, 
was es zu bedeuten hatte, als der junge 
Mann mit dem starren Gesicht ihm einen 
Zwanzigmarkschein entgegenstreckte und 
auf seine Manteltasche deutete. Endlich 
begriff er, holte grinsend die Flasche her- 
aus, meinte aber, zwanzig seien zuviel 
für einen Schluck vom billigsten. 

Robert schob ihm den Schein in die 


ist Tokio, das da New York. Sagen wir, 
Rio liegt dazwischen!“ Er zog einen Blei- 
stift aus der Tasche und versuchte, auf 
dem schartigen Metall den Pfeil für Rio 
einzuzeichnen. Die Spitze brach ab. Er 
warf den Bleistift ins Heidekraut und 
sagte: „Morgen kommen wir wieder, 
mit Hammer und Meißel!“ 

Sonst pflegte sie über solche Späße von 
ihm zu lachen. Jetzt blieb sie still, blickte 
ihn nur ernst und forschend an. Als er 
nachher im Dorfgasthof Wein bestellte, 
lehnte sie ab. Sie wollte lieber Kaffee. 


Am selben Abend hatte Suzanna ein 
Gespräch mit Roberts Vater. De: alte 
Mann liebte sie bereits, als wäre sie 
seine leibliche Tochter. Er hatte schnell 
begriffen, daß ihm der Himmel in Su- 
zanna eine Bundesgenossin geschenkt 
hatte, die ihm helfen würde, Robert in 
ein normales Leben zurückzuführen. 

Stockend schilderte sie ihm die Szene 
auf dem Berg in der Heide. Der alte 
Mann erschrak. Er hatte diese Entwic- 
lung vorausgesehen und gefürchtei. Was 
wird nun? fragte er sich. Würde ein SO 
verwöhntes junges Mädchen fähig sein, 
Verständnis für Roberts Schwäche auf- 
zubringen? 

Er beschloß, mit offenen Karten zu 
spielen und erzählte ihr alles. So erfuhr 
Suzanna zum erstenmal Genaues m 
Roberts Vergangenheit, von den wo 
Jahren hinter Stacheldraht. Er selber 
war diesem Thema bisher immer aus 
gewichen. _ 

Am Ende des Gespräches hatte si® vun 
Herz Philipp Heysens endgültig ercbert. 
Seine Furcht war unnötig gewesen. ei 
streckte dem alten Mann die Hand ne 
und sagte: „Ich helfe Ihnen, Robert das 
abgewöhnen!“ 

hielt Wort. Gerhard 
schnell dahinter und hatte es nun nv 
schwerer mit seinen entgegengesetz!en 
Bemühungen. Wenn er mittags ° er 
abends vor oder nach einer Mahlzeit zum 
Wandschrank ging und wie in Gedanken 
eine Flasche herausnahm, war Suzannä 
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sofort da und manövrierte Robert unter 
irgendeinem Vorwand aus der Gefahren- 
zone. 

Große Hoffnung setzte Gerhard auf 
das Gartenfest, das zum Wochenende im 
Park der Heysen-Villa stattfinden sollte, 
zur Feier des abgeschlossenen Vertrages 
und zu Ehren Carlos de Ribeiros, der am 
Tag darauf wieder nach Hause fliegen 
würde. Im Trubel eines solchen Festes 
traute Gerhard sich eben zu, Robert sei- 
ner Bewacherin zu entziehen. 

Seine Hoffnung wurde weit übertrof- 
fen. Das Glück war ihm wohlgesinnt in 
dieser Nacht. Und da er in der vergange- 
nen Woche tausend Möglichkeiten er- 
dacht, erwägt, verworfen und wieder 
aufgelesen hatte, war er glänzend ge- 
rüstet, dieses Glück auch zu nutzen. 

Das Fest begann um acht. Der voran- 
gegangene Tag war weniger erfreulich 
für Gerhard gewesen. Zum Mittagessen 
hatte er Robert und Suzanna nicht ange- 
troffen. Sein Vater erzählte ihm, die bei- 
den seien zur Universität gefahren und 
äßen dort in der Mensa zu Mittag. Wenn 
Robert im Herbst sein Studium fort- 
setzte, wolle Suzanna ebenfalls ein paar 
Gastvorlesungen hören. 

Das war wieder eine von den bitteren 
Pillen, die Gerhard jetzt täglich zu 
schlucken bekam. Während er Freude 
über Roberts Wandlung heuchelte, ru- 
morte in seiner Brust der Haß. Philipp 
Heysen war arglos genug, sich täuschen 
zu lassen und die Freude für echt zu 
halten. 

Die Mehrzahl der Gäste war schon da, 
als Robert und Suzanna gegen neun Uhr 
abends endlich nach Hause kamen. Da 
der Garagenhof voll besetzt war, ließ 
Robert seinen Porsche gleich hinter der 
Einfahrt stehen. 

Gerhard beobachtete von seinem 
Posten am Fenster, wie sich die beiden 
Hand in Hand dem Hause näherten. Bei 
den Garagen glaubten sie sich offenbar 
unbeobachtet. Suzanna hob sich auf die 
Zehenspitzen und küßte Robert rasch auf 
den Mund. Dann lief sie zur hinteren 
Treppe, hinauf in ihr Zimmer, um sich 
für das Gartenfest umzuziehen. 

Robert kehrte noch einmal zu seinem 
Wagen zurück, um die Scheinwerfer ab- 
zuschalten. Als er sich umdrehte, stand 
Jutta, die Tochter des Gärtners, neben 
ihm. Sie trug ein schwarzes Taftkleid, 
darüber eine winzige weiße Schürze. Auf 
ihren hochgesteckten braunen Locken ba- 
lancierte ein weißes Häubchen. Wenn es 
ein Fest in der Villa Heysen gab, half sie 
gewöhnlich beim Servieren. 

Gerhard konnte von seinem Platz aus 
nicht hören, was die beiden miteinander 
tedeien. Er sah nur, wie Jutta sich vor 
seinem Bruder drehte. Anscheinend 
wünschte sie sein Urteil über ihr Aus- 
sehen. 

Robert lächelte und nickte anerken- 
nend. Dann trat er näher an Jutta heran, 
rückte und zupfte ein bißchen an ihrem 
Häubchen, streichelte ihr flüchtig die 
‚Wange und kam wieder auf die Villa zu. 

Gerhard wollte seinen Posten am Fen- 
ster gerade verlassen, als er Lommert 
neben dem Mädchen auftauchen sah. Der 
Gärtnergehilfe schien wieder sehr unge- 
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Gesundes Rezept gegen Ärger aller Art: 


«Wenn’s mirreicht ... 
dann steig’ich in die Wanne!» 


Jeder hat mal das Gefühl: Jetzt raus aus der alten Haut, badedas-Originaltube 
sonst platzt was! - Ein wunderbares Rezept ist ein schönes Bad 
mit badedas. Wenn der zarte Schaum Sie umschmeichelt, Kopfwischen - DM ai 
der herb-frische Duft Sie umwebt, wenn Sie spüren, wie alles 


abgleitet, wie Sie sich entspannen, und wie eine neue, niegekannte ae 


Frische in Sie strömt, dann fühlen-Sie sich als neuer Mensch in für ı Vollbad DM 0.75 
neuer Haut. Sie meinen, das sei übertrieben? Probieren Sie’s mal! 
Die Aufmunterung hat ja ihre guten und sehr ernsthaften Gründe: badedas-Reisepackung 
(Plasticflasche) 
fü Vollbäd: DM 6. 
Vitamin-Ganz-Kosmetik 


badedas-Familienpackung 
(Plastichlasche) 
für 25 Vollbäder DM ı2.- 


badedas 


 badedas 


badedas-Großpackung 
(Plasticflasche) 
für 75 Vollbäider DM 30.- 


vitamingeel 


Baden Sie mit badedas immer ohne Seife, 

denn es reinigt hervorragend. Außerdem. vermindert normale 
(alkalische) Seife die Wasch- und Hautschutzwirkung der 
speziellen Waschsubstanz und Wirkstoffe von badedas. In die 
reinen, aufnahmebereiten Poren dringen die feinstverteilten 

s Vitamine ein. Roßkastanien-Extrakt fördert zart aber intensiv 
die Durchblutung und Hautatmung. Chlorophyll desodoriert. 
Ein guter Schwamm macht schon aus wenig badedas einen 
quellenden, fülligen, sahnigen Schaum. Die Badewanne bleibt | 
sauber: kein Kalkseifenrand. Die Waschkraft von badedas ist Pr Se UHU-Werk 
im harten Wasser so gut wie im weichen ; es schäumt und 1 1 H.u.M. Fischer 
reinigt immer... wunderbar! Bühl (Baden) 
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fünf Vitamine und Roßkastanien-Extrakt im Bad 


Pickel? ® 
Mitesser? 


® 


aseptin schafft reine Haut 


aseptin-Hautbalsam wurde nach neuen medizinischen Erkenntnissen 
entwickelt. Er reinigt Ihre Haut gründlich, befreit sie von schädlichen 
Keimen und verhindert so die ständige Selbstansteckung. Pickel, Mit- 
esser und andere Hautunreinheiten verschwinden und Ihre Haut wird 
wieder glatt und rein. 


Unvbdi. Richtpr. DM 2,70 


Mit aseptin fühlen Sie sich wieder wohl in Ihrer Haut 
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LEICA 
LEICA M2 
LEICA M3 


1:2,8/50 DM 554,- 
1:2,8/50 DM 688,- 
1:2 /50 DM 99,- 


BLEIBT 


Deshalb braucht auch die LEICA ihren Preis: technisch vollkommen, von 
Grund auf modern, ohne je modisch zu sein, repräsentiert sie einen eigenen 
zeitlosen Stil und behält deshalb stets ihren Wert. 

LEICA - eine Kamera von beispielhafter Präzision und überraschend ein- 
facher Bedienung, mit der Sie überall schnell und sicher fotografieren. Die 
Kamera, die stets bleibt, was sie ist: die Erfüllung Ihrer Fotowünsche. 
Deshalb können Sie nicht besser wählen! 


Verlangen Sie ausführliche Prospekte im Fotofachhandel. 


EIN LEBEN LANG BEI LEICA 


jetzt wieder das weitberühmte, seit 20 Jahren 


m.neuest.wuı zeiversieg. 
otelbeseitg. .Damen- 


bart, hößlichen örperhoaren 
mit schweißmindernder Wir- 
gesch. Höchste internat. Aus- 


Dopp.Pk.7.00, extra st.7.75 u. Porto. Jilustr. .m.Spezi I-Beratg. 


FAHRRÄDERAB 78,- 


NÄHMASCHINEN AB 195,- 


Touren-Sportrad ab 
mit 3-Gang „120, 
Kinderfahrzeuge „ 30,— 
Anhänger 
Fahrradkatalog mit über 
70 Modellen oder Nähma- 
schinenkatalog kostenlos 
Auch Teilzahlung! 


Größte Auswahl 


VATERLAND, abı. 20, Neuenrade i. 


Tausende Anerkennungen 


LINDBERG 


Gröhter HONNER-Versand 


DEUTSCHE FERNGLÄASER 


5 JAHRE GARANTE pm 78.- 
10x50 DM 110.- 
Hartvergütet - Mitteltrieb und 
Einzelokulareinstellung. De Luxe 
Ledertasch. DM 8.50 12.- 13.50 
Kein Zoll - KeineS n 
Versand per Nachn. Bei Nichtge- 
Rücknahme innerh. 10 Tagen 
Geld voll zurück.Gratis Prosp. nurv. 
CeWe Versand $ 


komplette Schlafzimmer 

mit Matratzen, Sch 

Bettumrandung 


in alle Teile des Bundeosgebietes. 
Wohnzimmer, Küchen- 
und Polstermöbel 


ebenso preiswert. Teilzahlg. bis zu 
24 Monatsraten. Fordern Ste Groß- 
bild-Angebot. Postkarte genügt. 


Möbel Vertnieos 


Nürnberg 13 _Postf. 18 


Abt.133. Bad Oeynhausen’ Westialen . 


halten. Mit eckigen Handbewegungen re- 
dete er auf Jutta ein: 

Sie schüttelte ein paarmal ihren hüb- 
schen Kopf, tippte sich schließlich mit 
dem Zeigefinger an die Stirn und wandte 
sich zum Gehen. Lommert folgte ihr und 
packte sie beim Arm. Sie riß sich los und 
kam rasch auf die Villa zugelaufen. 

Die Szene am Schwimmbassin fiel Ger- 
hard wieder ein. Im selben Augenblick 
erkannte er blitzartig, daß dieser Tölpel 
da unten sein Bundesgenosse war. 


Robert tanzte mit Suzanna. Die Musik 
und der Lärm des Festes hüllten sie ein. 
Die bunten Lampions über ihren Köpfen 
bewegten sich in dem lauen September- 
wind. 

Ein Kellner kam mit einem vollen Ta- 
blett vorbei. Robert blieb stehen und 
nahm zwei Gläser Sekt herunter. Eins 
gab er Suzanna in die Hand, das andere 
leerte er in einem Zug. Sie drohte ihm 
lächelnd und erinnerte ihn an sein Ver- 
sprechen. 

Für die nächsten drei Tänze wurden 
sie getrennt. Ein paar von Roberts alten 
Freunden, für deren Einladung Gerhard 
gesorgt hatte, ließen sich nicht länger ver- 
trösten und bestanden darauf, mit Su- 


. zanna zu tanzen. 


Gerhard nutzte die Gelegenheit, um mit 
seinem Bruder die Bar zu erproben, die 
an einer Schmalseite des Schwimmbassins 
aufgebaut worden war. Als der dritte 
Tanz zu Ende war und Suzanna von der 
Terrasse herüberkam, ging Gerhard ihr 
entgegen. „Sind Sie böse auf mich, Su- 
zanna?“ 

„Nein. Warum denken Sie?“ 

„Weil es schon auf Mitternacht geht 
und Sie noch nicht einen Tanz für mich 
frei hatten!“ 

Die Kapelle setzte wieder ein. Er lä- 
chelte und sah sie bittend an. Nach kur- 
zem Zögern nickte sie und ging mit ihm 
zur Tanzfläche zurück. 

Als sie nach zehn Minuten Robert end- 
lich wiederfand, hatte er keinen Sekt- 
kelch mehr in der Hand, sondern trank 
aus einem Wasserglas Wodka. Sie nahm 
ihm das Glas wortlos aus der Hand und 
kippte den Inhalt auf den Rasen. 

Robert lachte zwar, aber in diesem La- 
chen schwang ein Unterton mit, der nichts 
Gutes verhieß. 


Unten am See war der Gärtnergehilfe 
Lommert dabei, die Lampions am Boots- 
haus zu entfernen. Er stand auf einer 
Holzkiste und hakte einen nach dem an- 
dern ab. Gerhard kam von der Villa her 
auf ihn zu und begann ein Gespräc. 

„Warum nehmen Sie die Dinger ab, 
Lommert?“ 

„Weil der Gärtner es so haben will. Er 


meint, es gibt noch ein Gewitter heute - 


nacht. Und von den Gästen kommt doc 
keiner hier runter.“ 


„Gewitter?“ Gerhard drehte sich um‘ 


und blickte zum anderen Ufer hinüber. 
Der Himmel war sternenklar, bis au 
eine schmale schwarze Wolkenbank, die 
sich von Westen heranschob. 

„Lassen Sie die beiden letzten ruhig 
hängen, Lommert! Vielleicht komm: doc 
noch jemand herunter.“ Und nach einer 
kleinen Pause: „Wie geht‘s Ihrer }reun- 
din Jutta?“ 

„Die kann mir gestohlen bleiber:! Hab 
gekündigt. Morgen hau ich ab von hier, 
weg von Hamburg.“ 

„Ist etwa mein Bruder daran scd:uld? 

Lommert stieg von seiner Kiste her- 
unter. Er maß Gerhard mit einem schrä- 
gen Blick, holte tief Luft und sagte mit 
geschlossenen Zähnen: „Ihr Bruder kann 
mich mal!“ 

Gerhard lachte leise. „Sie scheinen ihn 
nicht gerade ins Herz geschlossen zu ha 
ben. Was gefällt Ihnen nicht an ihm” _ 

„Fragen Sie nicht so scheinheilig! Sie 
wissen es ganz genau! Und wenn Sie EN 
lustig machen wollen über mich... 

„Unsinn, Lommert. Kein Mensch nacht 
sich lustig über Sie. Ih am allerwenig- 
sten. Ich habe genausoviel Kummer mit 
meinem Bruder wie Sie! Das können Sie 
mir glauben! Würde ihm gern mal einen 
ordentlichen Denkzettel geben. Nur 
allein schaffe ich das nicht.“ ) 

Ein fernes Donnern kündete an, daß die 
Gewitterfront näher kam. Die schwarze 
Wolkenbank bedeckte jetzt schon m 
als die Hälfte des Himmels. Der Win 
wurde böig und zerrte an den beiden 
übriggebliebenen Lampions. Auf dem 
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Vergiß deinen Namen 


dunklen See zeigten sich kleine weiße 
Schaumkämme, und das Geräusch der 
brehenden Wellen am Ufer wurde 
stärker. 

„Morgen wollen Sie uns also verlassen, 
Lommert. Wohin geht die Reise?“ 

„Weiß noch nicht. Ist ja auch egal. Viel- 
leiht wieder München. Oder Berlin. Oder 
Rheinland. Arbeit find ich überall.“ 

„Möchten Sie sich noch ein bißchen 
Reisegeld dazuverdienen? Sagen wir — 
fünfhundert?“ 

Lommert zog die Stirn kraus und legte 
den Kopf etwas zur Seite. „Warum nicht? 
Was muß ich dafür machen?“ 

„Es ist ganz einfach.“ Gerhard blickte 
über die Schulter zurück zur Villa. „Kom- 
men Sie mit ins Bootshaus. Ich erkläre 
Ihnen, was zu tun ist.“ 


Es war das erstemal, daß sie sich strit- 
ten. Suzanna hatte wieder ein Wodka- 
glas auf den Rasen geschüttet, und Ro- 
bert versuchte ihr klarzumachen, daß sie 
dazu kein Recht habe. 

„Recht oder nicht Recht, egal!“ rief sie, 
und ihre dunklen Mandelaugen sprühten 
Feuer. „Du hast versprochen, keine 
Wodka mehr! Und was du verspricht, 
muß halten!“ 

Er lachte und versuchte, den Arm um 
ihre Schultern zu legen. 

Suzanna wich zurück. 

Er lachte abermals und meinte, sie sei 
noch nie so hübsch gewesen, wie in die- 
sem Augenblick. „Du mußt öfter wütend 
werden, Suzanna! Versprichst du mir 
das? Wenn du wütend bist, gefällst du 
mir noch viel besser!“ - 

Sie stampfte mit dem Fuß auf. „Du 
hast versprochen!“ 

„Versprochen!“ wiederholte er. Und 
ihren Akzent nachahmend: „Was du ver- 
spricht, muß halten!“ Lachend ging er 
mit dem leeren Glas zur Bar zurück und 
verlangte Steinhäger. „Ja, Steinhäger!“ 
wiederholte er dem Mixer, der ihn ver- 
wundert ansah. „Ich hab versprochen, 
keine Wodka mehr zu trinken! Keine 
Wodka mehr! Und was du verspricht, muß 
halten!“ 

Sie war schon wieder an seiner Seite 
und riß ihm das Glas von den Lippen. 


Diesmal fand er es gar nicht mehr ko- 
erh Der Streit wurde ernst. Ein paar 
äste drehten sich um. Aber dann brach 
mit einem Schlag das Nachtgewitter los, 

t Donner und Blitzen und einer Re- 
genbö von fast tropischer Heftigkeit. 


Alles lief schreiend und lachend auf die 
erandatüren los. 


a Gartenfest war beendet, aber die 
Pe blieben. Nur wenige Minuten dau- 
der Umzug in die Villa. Die Stim- 
drinnen war sogar noch fröhlicher 
vorher draußen im Park, trotz einiger 
näßter Abendkleider und Smoking- 


Während Suzanna eine Reihe längst 
versprochener Tänze mit ihren jungen 
Landsleuten vom Konsulat absolvierte, 
standen Robert und Gerhard an der Bar. 

Robert war schon ziemlich betrunken. 
Sein Bruder tat so, als sei er es eben- 
falls. Er hörte sich Roberts Klagen über 
die Frauen mit an und gab ihm recht. 

„Sie sind alle gleich, Gerhard, alle 
gleich! Versuchen uns Männer zu unter- 
jochen, wo-sie nur können!“ 

„Genau, - mein Junge. Unterjochen ist 
das richtige Wort.“ 

„Nicht nur die Frauen hier bei uns, du! 
Auc die von drüben!“ 

„Auc die von drüben. Prost, Robert!“ 

„Prost, Gerhard! Heute gefällst du mir. 
Nimmst du mir übel, daß ich sage: heute?“ 

„Nix da von übelnehmen. Alle Men- 
schen sind verschieden. Auch Brüder sind 
manchmal sehr verschieden. Müssen öf- 
ter einen trinken. Das bringt sie näher. 
Prost, Robert!“ 

„Prost, alter Junge! Heute gefällst du 
mir!“ 

Sie tranken und tranken, und Gerhard 
ließ fleißig die Gläser neu füllen. Schließ- 
lich fragte er Robert nach einer Zigarette. 

Robert hielt ihm die Schachtel hin und 
bediente sich dann selbst. 

„Hast du Feuer?“ fragte Gerhard, in- 
dem er seine Taschen nach Streichhöl- 
zern abklopfte. 

Robert streckte ihm das brennende 
Feuerzeug hin. 

„Deine Hand zittert!“ behauptete Ger- 
hard und sog an seinem Mundstück. 

„Zittern? Meine Hand?“ Robert war 
empört und meinte, es sei Gerhards Zi- 
garette, die so zittere. „Meine Hand 
zittert nie! Das merk dir mal! Das kann 
ich jederzeit beweisen! Jederzeit!“ 

Noch fünf Minuten, dann hatte Gerhard 
ihn da, wo er ihn haben wollte. Sie gin- 
gen hinauf in Roberts Zimmer und hol- 
ten die Pistole. Über die Hintertreppe 
verließen sie das Haus. An den verreg- 
neten Überresten der Gartenparty vor- 
bei gingen sie schwankend zum See hin- 
unter. 

Vierzig Schritte vor dem Bootshaus 
blieben sie stehen. Robert hob den rech- 


IP 


„Schon die Schulaufgaben für morgen gemacht ?“ 


ten Arm und .visierte das schaukelnde 
Mondgesicht an. 

„Zu weit“, sagte Gerhard. „Zu weit, 
zu windig, zuviel getrunken. Du ver- 
lierst die Wette, Robert!“ an 

„Ich verdopple, wenn du ’n Herz hast!" 

nicht kindisch.“ 

„Ich verdopple! Auf zehn Flaschen! 
Oder ist dir ’'n lebender Einsatz lieber? 
Suzanna vielleicht?“ 

„Du bist betrunken!“ 

„Aber schießen kann ich trotzdem! Paß 
auf, Gerhard! Zwei Lampions, zwei 


Schuß!“ 
Der Knall ging unter im rollenden Don- 
ner des schwindenden Gewitters. 
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PLESKA - ein besonders ele- 
ganter Pumps im italieni- 
schen Stil. Die feine Sieb- 
lochung und ein schmücken- 
der Perlmuttknopf bringen 
den harmonischen Zuschnitt 
dieses Modells voll zur Gel- 
tung. 73mm Stiletto-Absatz. 


R4/60 


Rheinberger 


er PORNIKA - ein nach der neu- 
estenModesehrelegant,sehr 
spitz zugeschnittenesModell 
mit 58mm hohem Stiletto- 
Absatz. Die schwarze Zier- 
schleife hebt sich von der 
Grundfarbe des Leders 


wirkungsvoll ab u. gestaltet 
diesen Schuh lebhaft. 


Gute Fachgeschäfte nennt Ihnen gern EDUARD RHEINBERGER AG. Pirmasens 
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BRUST- 
HAFTSCHALEN 


(ges. gesch.) 


Das Erfolgsgeheimnis 
großer Film-Stars — 
hebt und formt jede 
Büste verblüffend ! 
Rücken- u.schulterfrei 
— für dekolletierte 
Kleider u. besondere 
Anlässe unentbehrlich 
Beliebig oft zu tragen 
durch neuartige aus- 


N wechselbare Haftfolie 
N Sitzt ohne Träger fest. 
Einfache Anbringung. 
in Hautfarbe 


Diskr. Nachnahme-Versand 


München 22, Postfach 130 S 


Österreich: Wien 70, Postfach 69 $ 'om14.80 
Schweiz: Rühmlang-ZH, Postfach 22 S + Versandıpesen 


Größen 2-6 
1 Paar nur 


Erwarten Sie 
Ihr Baby 

im Mai 

oder Juni ? 


Ihre Gedanken und Hoffnungen sind nun 
auf Ihr Baby gerichtet: Bald ist es da! Von 
Ihrer Liebe umhegt, soll es aufwachsen und 
ein fröhliches, gesundes Kind werden. 
Auf viele Fragen werden Sie Antwort 
suchen. Was ist zu tun, damit mein Baby 
gedeiht? Wie lange werde ich stillen? Und 
welche Nahrung bekommt Baby dann? 


Ein wertvoller Ratgeber 

für jede junge Mutter ist das Alete-Buch. 
Neue Erkenntnisse von Kinderärzten und 
Hebammen, Psychologen und Ernährungs- 
forschern sind darin verwertet. Alle Fragen 
zur Ernährung und Pflege Ihres Kindes 
werden beantwortet. Auch das millionen- 
fach bewährte Alete-Nährstufen-System 
wird ausführlich beschrieben. 


Zwei Haupt-Stufen der Entwicklung 

In zwei Haupt-Stufen wird sich Ihr Baby 
entwickeln. In den ersten 4-5 Monaten 
will es liegen, dann beginnt es, sich auf- 
zurichten und lernt sitzen, krabbeln und 
laufen. Ideal passen sich die Alete Nähr- 
stufen den unterschiedlichen Bedürfnissen 
des Säuglings in den Haupt-Entwicklungs- 
phasen an. Für das Liege-Alter die leicht- 
verdauliche, in ihrer Wirkung der Mutter- 
milch ähnliche Alete Nährstute 1. Für das 
Aufrichte-Alter die kräftigere Vollmilch- 
nahrung, mit Alete Nährzucker und natur- 
‘feinem Zitronensaft angereichert: Alete 
Nährstufe 2. 


Für das Für das 


Liege-Alter Aufrichte-Alter 
Alete Nährstufe 1 Alete Nährstufe 2 
(bis 4-5 Monate) (ab 4-5 Monate) 


Die gebrauchsfertigen Alete-Säuglings- 
nahrungen entsprechen den gültigen Er- 
kenntnissen wissenschaftlicher Forschung. 
GUTSCHEIN 
An den Alete-Mütterdienst LI München Posıf.314 
%* Bitte, senden Sie mir gegen eine Schutzgebühr von “ 


Vergiß deinen Namen 


gelbe Mondgesicht leuchtete weiter. Un- 
ten am Seeufer schrie jemand auf. 

Der Mann mit dem Gesicht im Ufer- 
schlamm.... Lommert... Gerhard rollt 
ihn herum... das entstellte Gesicht... 
die schrecklich gezeichnete Stirn... die 
starren Augen... Gerhards Hand ... 
streicht die Augenlider herunter... deckt 
ein Taschentuch darüber... schlägt ein 
Kreuz... der dunkle Fleck auf dem wei- 
ßen Tuch... größer und größer... 


Robert stand noch immer an der Heck- 
reling und starrte in das schäumende 
Kielwasser. Das tiefe, dröhnende Ab- 
schiedstuten der ‚Belo Horizonte‘ riß ihn 
aus seinen Gedanken und verscheuchte 
die blutige Vision. Er richtete sich auf 
und blickte zum Elbufer zurück. 

Schulau lag jetzt schon weit achtern. 
Die Menschen auf der Kaffeeterrasse des 
Fährhauses und an der Brücke wandten 
ihre Aufmerksamkeit einem neuen Schiff 
zu, einem Riesentanker des Schwagers 
von Önassis. 

Gerhard wandte sich ab und ging zum 
Parkplatz zurück. 

Langsam und bedächtig fuhr er in die 
Stadt. Er legte die Gänge so behutsam 
ein, als sei der Schalthebel aus Glas. 
Jetzt, da alles vorüber war, kam ihm 
zum erstenmal voll zum Bewußtsein, 
wieviel Glück er gehabt hatte. 

Glück! dachte er. Soviel Glück kann 
nur der haben, der im Grunde kein Un- 
recht tut. Es war Notwehr. Ich mußte ihn 
um jeden Preis hier wegschaffen. Sonst 
hätte er eines Tages mich weggeschafft. 
Und ich war weiß Gott behutsam. Kein 
Haar ist ihm gekrümmt worden. Es gibt 
Länder, wo man solche Geschichten ein- 
facher erledigte. Man bezahlt jemanden 
dafür, daß ein kleiner Mord passiert. Ein 
Geschäft wie jedes andere. Komische Sit- 
ten, aber irgendwie ehrlicher... 

In der Stadt hielt er vor einem Delika- 
tessengeschäft. Er wählte lange aus und 
ließ einen ansehnlichen Korb zusammen- 
stellen. Der Verkäufer trug ihn hinter 
ihm her zum Wagen. 

Seine Mutter war erstaunt, ihn so früh 
schon zu sehen. „Ich hatte dich erst nach- 
mittags erwartet, Gerhard! Was soll ich 
dir nur anbieten? Hab ja nichts im Haus!" 

Er lächelte und klopfte auf das Paket 
unter seinem Arm. „Hab alles bei mir, 
Mutter! Ich lade dich zu einem großen 
Frühstück ein!“ 

Solche Aufmerksamkeiten taten ihr be- 
sonders wohl. Strahlend blickte sie ihn 
an und sagte: „Sehr schön, mein Junge! 
Ich gehe in die Küche und mach uns einen 
wunderbaren Tee!" 

„Tee? Wir trinken was Besseres!" 
Während er die Büchsen und Flaschen 
auswickelte, sagte er beiläufig: „Er 
schwimmt jetzt schon auf der Elbe. Ich 
war in Schulau und hab ihn an der Re- 
ling stehen sehen. Nächste Station ist 
Teneriffa. Mindestens acht Tage bis da- 
hin.“ 

„Wunderbar, Gerhard! Wie du das al- 
les geschafft hast!“ 

„Gib mal zwei Sektgläser raus! Oder 
nein, erst die großen daneben!“ 

Er goß ein, und sie fragte, was das sei. 

„Wodka“, sagte er lächelnd, „echter 
russischer Wodka. Probier ihn mal, Mut- 
ter! Schmeckt gar nicht so übel!“ 

* a 

Am Nachmittag sah Robert durch das 
Fenster seiner Kajüte, wie sich ein Boot 
vom Feuerschiff Elbe 1 her näherte. 

Sein erster Gedanke war: Polizei! Jetzt 
holen sie dich doch noch! Dann fiel ihm 
ein, daß hier der Lotse von Bord ging. 
Aufatmend ließ er sich in seinen Sessel 
zurücksinken. 

Die ‚Belo Horizonte‘ war ein Frachter 
von siebentausend Tonnen. Außerdem 
hatte sie Platz für zweiundzwanzig Pas- 
sagiere. Auf dieser Reise waren aber nur 
sieben an Bord. Das Häuflein wirkte 
ziemlich verloren bei den Mahlzeiten im 
Speisesaal. 3 

Vor der holländischen Küste kam 
schweres Wetter auf. Zum Abendessen 
erschien außer Robert nur noch ein ein- 
ziger Passagier. Auch die Stühle des Ka- 
pitäns und der Schiffsoffiziere blieben 
leer. Der Dienst hielt sie alle auf ihren 
Posten fest. 

Am dritten Tag beruhigte sich die See. 
In der Abenddämmerung fuhren sie an 
Dover vorbei. Alle sieben Passagiere er- 
schienen wieder zum Essen, noch etwas 


blaß, aber guter Dinge. Bis sich das Un- 
glück mit dem zweiten Koch herumspradh: 

Bei dem schweren Seegang am Tag zu- 
vor war ein Topf mit kochendem Tee- 
wasser vom Herd gerutscht und hatte 
dem Koch beide Arme verbrüht. Der 
Schiffsarzt hatte ihn verbunden, aber die 
Verbrennungen waren offenbar zu 
schwer. Der Mann bekam Fieber und hef- 
tige Schmerzen. Morgen früh, so hieß es, 
sollte er von einem französischen Küsten- 
boot übernommen und an Land’ gebracht 
werden. 

Bei der Übernahme am nächsten Mor- 
gen gab es einige Aufregung. Der Koch 
hatte in Hamburg einen Hund mit an 
Bord gebracht, einen jungen, kräftigen, 
graphitfarbenen Schnauzer, der auf den 
Namen Felix hörte, jetzt aber nirgends 
zu finden war. Während die französische 
Barkasse an Backbord auf den Wellen 
schaukelte, liefen die Matrosen der ‚Belo 
Horizonte‘ von Deck zu Deck, suchten in 
allen Winkeln, riefen in allen Tonarten: 
„Felix! Hierher Felix!" — schmeichelnd, 
drohend, bittend, wütend — bis der Fran- 
zose höflich erklärte, er könne unmöglich 
länger warten. 

Eine Viertelstunde später, als die Bar- 
kasse nur noch ein schwarzer Punkt am 
Horizont war, kam Felix aus einer Tau- 
rolle herausgesprungen und lief schweif- 
wedelnd die Treppe zur Kommando- 
brücke hinauf. 

Der Kapitän wurde krebsrot im Gesicht 
und warf seine Mütze nach ihm. Dann 
stieß er laute Verwünschungen aus, ließ 
den Funker rufen und fragte, ob man den 
Franzosen noch zurückholen könnte. Als 
hätte Felix ihn verstanden, sauste er die 
Treppe wieder hinunter und verschwand 
hinter der Ladeluke vier. 

In den folgenden Tagen wurden Robert 
und Felix gute Freunde. Der herrenlose 
Hund schien zu spüren, daß sich der 


junge Mann, der morgens, mittags und 
abends zahllose Runden um das Wetter- 
deck drehte, aus der Gesellschaft seiner 


Mitpassagiere nicht viel machte. Also 
schloß er sich ihm an. 
Robert hatte nichts dagegen. Anfangs 


‘ duldete er nur gleichgültig, daß der Hund 


mit ihm trottete. 

Aus der gleichgültigen Duldung wurde 
bald herzliche Sympathie. Der Hund ver- 
stand nämlich zuzuhören. Wenn der 
Mann seine Wanderung auf dem Vorschiff 
oder Achterdeck unterbrah, um einen 
Zug aus der Flasche zu nehmen, sah Fe- 
lix aus einiger Entfernung aufmerksam 
zu ihm hoch. Wenn der Mann sich setzte 
und zu reden begann, kam der Hund nä- 
her,. ließ sich auf die Hinterkeulen fallen, 
hielt den Kopf etwas schief und lauschte. 

„+... weiß nicht, ob du verstehst, was 
ich meine. Man kann was aus Versehen 
tun, äber wenn man es dann genau unter 
die Lupe nimmt, war es doch Absicht, 
verstehst du? Ich bilde mir zwar ein, ich 
hätte bloß zwei Lampions gesehen, aber 
nehmen wir mal an, es war gar nicht so. 
Nehmen wir mal an, Lommert stand da 
unten am Ufer, wollte die Dinger ab- 
haken, da muß ich ihn doch einfach ge- 
sehen haben, oder nicht? Was sagst du?“ 

Der Hund bewegte sacht die Vorder- 
pfoten und gab kurzen Laut. Er mochte 
den Mann, seinen Geruch, seinen Blick, 
seine Stimme. Nur schade, daß er so gar 
keinen Sinn für's Spielen hatte: 


die ganzeFamilie 
benutzt zur täglichen Mund- 
und Zahnpflege das millionen- 
fach bewährte medizinische 
Mundwasser mit Fluor 


Tropfen 


(ONE DROP ONiY) 


Es verhütet und beseitigt 

Paradentose-Erscheinungen, 

wie Zahnfleischbluten und 

Zahnfleischentzündungen, 
bekämpft 

die Karies fördernden Bakterien. 
schützt 

vor Hals- u. Mandelentzündungen, 
festigt 

bakteriell bedingte lockere Zähne, 
erfrischt 

Mund- und Rachenhöhle. 
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„Hieß das nun ja oder nein? Du schüt- 
telst den Kopf. Nett von dir. Willst mich 
beruhigen, ich verstehe. Aber damit wer- 
den Tatsachen nicht aus der Welt ge- 
schafft, damit nicht!“ Er zog die Flasche 
und nahm einen Schluck. „Sieh mal, Felix, 
die Sache war doch so: ih komme mit 
Gerhard um das Haus herum und halte 
in der linken Hand die Pistole. Wir gehen 
am Schwimmbassin vorbei, dann quer 
über den Rasen zum See hinunter...“ 

Hinter Roberts Rücken begann man zu 
reden, im Salon, in der Messe, im Mann- 
schaftslogis. Kein böses Gerede, eher gut- 
mütig, belustigt, dazu war Felix bei allen 
zu beliebt. Man war dankbar, jederzeit 
einen heiteren Gesprächsstoff zu haben: 
Wo stecken unsere zwei? Liest er ihm 
heute was vor? Trinkt der Hund auch 
schon aus der Flasche? 

Aber dann passierte die Geschichte mit 
den Delphinen. 

Es war am Vormittag des achten Reise- 
tages, etwa in der Höhe von Gibraltar. 
Die Passagiere wurden allmählich unge- 
duldig, weil die langersehnte Sonne über 
ruhiger blauer See immer noch auf sich 
warten ließ. Windstärke sechs, niedrig 
ziehende Wolken, gewichtige, schaum- 
gefleckte Wogen, die unermüdlih von 
schräg vorn dem Schiff entgegenrollten 
und es schwanken; knarren und stöhnen 
ließen. 

Plötzlich brach die Sonne durch. Im 
nächsten Augenblick stießen die beiden 
Damen aus Kabine acht hohe Schreie des 
Entzückens aus. Sie standen auf dem 
Bootsdeck an der Backbordreling, hielten 
ihre Kopftücher fest und wiesen mit den 
freien Händen auf eine Herde von Del- 
phinen. In hohen Bögen schnellten die 
lachsfarbenen, glänzenden Leiber aus 
dem Wasser, tauchten unter, schnellten 
wieder heraus und folgten dem Schiff in 
geringem seitlichem Abstand. 

Felix hörte die Schreie. Er wandte sich 
ab von seinem Freund und wetzte zur 
Backbordseite hinüber. Er sah die Del- 
phine, bellte wie rasend und sprang, da 
sie keine Notiz von ihm nahmen, mit ge- 
streckten Pfoten über Bord. 

Als Robert heran war, schwamm der 
Hund schon in Höhe der Schiffsschraube. 
Sein zottiges Fell lag angeklatscht und 
dunkel um den hochgestreckten Kopf. 
Sein klägliches Bellen klang schon nach 
Todesangst. Unheimlich schnell trieb er 
im Kielwasser ab. 

Robert rannte zur Brücke. Er stolperte 
dieStufen hoch und rammte fast den brei- 
ten Rücken des Kapitäns. „Halt!“ stieß 
er atemlos hervor. „Anhalten! Mein Hund 
ist über Bord!“ 

Langsam drehte der Kapitän sich um. 
„Hund?“ 

„Ja, Hund! Er ersäuft! Stoppen Sie doch 
endlich, Mann!“ 

Vom Bootsdeck drangen erregte Stim- 
men auf. Die Passagiere und ein Teil der 
Mannschaft lehnten über die Reling und 
starrten zurück in die trübe Spur des 
Kielwassers. 

Der Kapitän hob die Schulter. „Be- 
daure. Selbst wenn ich wollte — das darf 
ih gar nicht. Wegen eines Hundes die 
Rettungsmannschaft gefährden, ist gegen 
die Vorschrift.“ Er lächelte breit. „Etwas 
re wäre es, wenn Sie im Bach lägen 
un 

„Warum sagen Sie das nicht gleich?“ 
fuhr Robert ihm ins Wort. Er ließ Man- 
tel und Jackett von den Schultern gleiten, 
warf sie dem verdutzten Kapitän vor die 
Füße, riß sich die Schuhe herunter und 
fankie über die Reling. 

‘ Der Sturz schien eine Ewigkeit zu 
dauern. Die Schiffsmitte schob sich gerade 
über ein tiefes Wellental hinweg. 

Während Robert mit rudernden Armen 
der blauschwarzen, schaumgeflecten Tal- 
sohle entgegenfiel, dachte er an die Gewalt 
der nächsten Woge, die ihn entweder an 
der Bordwand zerschmettern oder in den 
Kg Sog der Schiffsschraube drücken 

urde, 

„Endlich kam der Aufschlag. Robert war 
überrascht, wie weich die See ihn in die 
Arme nahm. Das Wasser war angenehm 
lau und, da die Sonne eben wieder eine 
Wolkenlücke gefunden hatte, von zarter, 
aschengrüner Färbung. Er tauchte auf, 
machte ein paar hastige Schwimm- 
bewegungen und warf die nassen Haare 
aus der Stirn. 

‚Plötzlich wurde er angehoben, höher, 
Aber, und dann packte ihn die Riesen- 

Verzweifelt versuchte er sich zu weh- 
ren. Weg vom Schiff! dachte er, während 

Ie eiserne Bordwand auf ihn niederzu- 
Stürzen schien. Er zog die Knie an, 


Streckte die Arme weit vor und dann war 
die Wand da. 


Fortsetzung im nächsten Heft 


Beispiellos 


besonders 


praktisch - 


preiswert 


„Jena“ Glas”-Schüsseln können Sie auf dem Herd und im Backofen 
verwenden. Sie können darin kochen. braten, backen und servieren — 
brauchen also viel weniger Geschirr. Der Schalendeckel ist außerdem 
als Bratpfanne zu benutzen. So vielseitig ist „Jena“ Glas” — und des- 
halb so besonders preiswert! 

„Jena“ Glas” ist porenfrei glatt, nimmt weder Geruch noch Geschmack 
an und läßt sich leicht und schnell spülen. Deshalb können Sie in 
derselben Schüssel mittags Fisch und abends Süßspeise zubereiten. 
Übriggebliebene Speisen lassen sich darin aufbewahren, ohne daß sie 
einen ‚Topfgeschmack’ bekommen. Sagen Sie selbst: Kennen Sie ein 
Geschirr mit diesen Vorzügen, das praktischer und preiswerter ist? 


Vom Herd auf den Tisch 


IICH 


JENA" GLAS 


Feuerfestes,Jenaer Glas’ ist kristallklar, 
verfärbt sich nicht und behält immer 
sein schönes Aussehen. Die formvoll- 
endeten Schüsseln passen auf dem 
Tisch zu jedem Geschirr und halten 
das Essen bis zum Schluß der Mahlzeit 
warm! 


JENA" GLAS 


® Eingetragenes Warenzeichen zum Kochen, Braten, Backen — und Servieren 


Wündrich-Meißen 


Bin ich groß? 


Ja, du bist groß und stramm und lieb. Deine Mutti ist 
sehr stolz auf dich, kleines Penatenmädel, und sie weiß 
auch, welch große Rolle bei deinem Gedeihen der zu- 
verlässige Penatenschutz gespielt hat. Er hat dich als 
Baby vor dem häßlichen Wundsein bewahrt, das dein 
u Bd stören wollte und deinen Schlaf. Penaten- 
Creme hält auch heute noch deine Haut glatt und ge- 
sund. Alle Muttis können es dir ansehen, wie wichtig es 
ist, immer Penaten im Kinderzimmer zu 


Erhältlich in Apotheken und Drogerien. 


PENATEN 
Puder 
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Meine Idee... 


vor der Rasur - 
und der Bart istab! 


— auch der (noch) unsichtbare Bart — Das Einmalige, ganz 
Neue: Durch Blett „recken” sich die Barthaare ein Stück 
aus der Haut heraus, um nach der Rasur unter die Haut- 
oberfläche zurückzusinken. Sie rasieren sich also „im 
voraus” — morgens auch schon den noch unsichtbaren 
Bart, der sonst erst gegen Abend erscheint. Blett vor der 
Elektro-Rasur — und das Rasieren geht so leicht, so ange- 


nehm, so schnell! 
Prüfen Sie Blett selbst! Über die spezielle Wir--_ DM 3,90 
kung unterrichtet Sie gern Ihr Fachgeschäft. DM 5,85 OLIVIN 


BI 1/ 2/60 


- vor der Rasur nach der Einwirkung von Blett nach der Blett-Rasur 


Schon morgens den Bart von abends rasieren — mit Blett 


den Weltraumflug? 
Miß Skelton 


ließ sich testen 


Betty möchte 
hoch hinaus 


Ansehen darf 
Betty diese Ori- 
ginalweltraum- 
kapsel zmar. 
Aber die Män- 
ner haben den 
Vortritt. Rake- 
tenflug bleibt 
vorläufig immer 
noch ihre Sache 


Märchenhaft 


schön sind die Hongkong- 
Oberhemden, märchenhaft 
die Qualität und märchen- 
haft der Preis von nur 8,— 


\ DM. Diese Vorteile dürfen 
\ Sie sich nicht entgehen 
größtes Ostasien-Hemden- 

haus, Heimstedt, Postt. 21 


lassen. Schreiben Sie des- 
FAILLARD+GEHRING 


halb noch heute um Gratis- 
Katalog an Deutschlands 


\ 


Ich hab’ ihn 


. den kostenlosen Photohelfer, 
der schon vielen Millionen 
Freude machte. Dieses unter- 
haltsame Bildbuch bringt un- 
zählige Phototips sowie eine 
Bildrevve der modernsten 
Morkenkomeros, die der Welt 
größtes Photohaus bei nur 
einem kleinen Fünftel Anzah-' 
lung, Rest in 10 Monatsraten, 
bietet. Am besten gleich mit 
Postkärtchen anfordern bei 


DER PHOTO-PORST 


t 


Gratis Farbbildkatalog 


Private Reisen — offizielle Besuche: 
Wer viel unterwegs ist, schätzt den Boy- 
Ein zuverlässiger Begleiter — 

. ein repräsentatives Stück zugleich! 
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Magic-Taste 
Hierstellerwer wa eite und für Wohnwagen 
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ehen darf 
diese Ori- 
Imeltraum- 
el zIvar. 
die Män- 
haben den 
ritt. Rake- 
ıg bleibt 
jufig immer 
ihre Sache 


Ne in diesem Jahr wird man ver- 
suchen, einen Menschen mit einer 
Rakete in den Weltraum zu schießen 
und ihn lebend wieder abzufangen. 
Dieser erste Mensch im Weltraum 
wird ein Mann sein — ein erfahrener 
amerikanischer oder russischer Test- 
pilot mit vielen tausend Düsenflug- 
stunden und einer akademischen 
Ingenieurausbildung. Kein anderer 
Mensch könnte diese schwerste phy- 
sishe und psychische Zerreißprobe 


[4 


Butterweich machte man Betty in der Zentrifuge. Hier kämpfte 


bestehen, der je ein Mensch ausge- 
setzt sein wird. Frauen haben vor- 
läufig keine Chance, in den Welt- 
raum zu fliegen. Trotzdem hat sich 
Betty Skelton, eine 33jährige Ame- 
rikanerin, all den Prüfungen unter- 
zogen, die für die Weltraumpiloten 
tägliche Routine sind. Betty hat alle 
Experimente gut überstanden. Sicher- 
lih würde Betty zu den ersten 
„Weltraumfrauen“ gehören, wenn 
sich die Ansicht der Wissenschaftler 


sie gegen die Beschleunigung 


durchsetzt, daß eine Weltraumbesat- 
zung von zwei Männern und einer 
Frau die beste Kombination sei. Diese 
Wissenschaftler meinen, mit ihrem 
Mutterinstinkt könnte die Frau den 
Männern über schwere psycho-physi- 
sche Zustände hinweghelfen. Aber es 
gibt gegenwärtig kein Programm in 
den USA, eine Frau in den Weltraum 
zu schießen. Es wird demnach einem 
Mann vorbehaltenbleiben,derKolum- 
bus des 20. Jahrhunderts zu werden. 


In Testapparaten hat man Betty herum- 
gemirbelt und jene Bedingungen herge- 
stellt, die den Menschen beim Weltraum- 
flug erwarten. Amerikanische und unge 
tische Experten stimmen überein, daß 
auch Frauen die körperlichen und psycho- 
logischen Beanspruchungen überstehen 
könnten. Aber Frauen werden erst dann 
in den Weltraum fliegen können, wenn 
es Weltraumschiffe gibt, die eine mehr- 
köpfige Besatzung aufnehmen können 


gekaufte Schuhcreme. 


Erdal kaufen Sie seit Jahren zum 
gleichen Preis von 45 Pfennigen. 
So zuverlässig wie dieser Preis, so 
zuverlässig ist die Qualität von . 
Erdal. Es gibt Ihren Schuhen im- 
mer wieder schönen Hochglanz, 
erhältdasLedergeschmeidig und 
schützt es gegen Nässe. 
Erdal-gepflegten Schuhe sehen 
Immer elegant aus — und halten 
länger! Für jede Farbe: Erdal mit 
dem Rotfrosch — Europas meist- 
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Remington-Konzerns. Ihr Mann, Mit- 
begründer der weltbekannten Schreib- 
maschinenfabrik, hinterließ ihr ein Ver- 
mögen von neunzig Millionen Dollar. 

Mrs. Benedict ist in der puritanischen 
Tradition der alteingesessenen Millionärs- 
familien aufgewachsen, in der kühlen 
Höhenluft der Vanderbilts, Carnegies 
und Rockefellers. Es war für sie eine 
Selbstverständlichkeit, daß ihre einzige 
Tochter Josephine in eine der erlesenen 
Industriellenfamilien der Ostküste hin- 
einheiraten würde. 

Doch Josephine brach aus dem gol- 
denen Käfig aus. Sie verliebte sich in 
einen jüdischen Intellektuellen, den 
Psychiater Dr. J. Douglass Sharpe, und 
heiratete ihn. Josephines Freunde be- 
haupten noch heute, es sei der unver- 
söhnlihe Zorn der unbeugsamen Alten 
über den „Fehltritt“ ihrer Tochter gewe- 
sen, der Josephine einer unheilbaren 
Schwermut verfallen ließ und sie schließ- 
lich zum Selbstmord trieb. 

Das geschah vor vierzehn Jahren. 
Josephines Tochter Gamble war damals 
fünf Jahre alt und noch zu klein, um die 
Konsequenzen jenes Gerichtsbeschlusses 
zu erfassen, den ihre einflußreiche Groß- 
mutter erwirkte: Bis zu ihrer Volljährig- 
keit sollten Gamble und ihr Bruder 
Douglas unter der Vormundschaft der 
alten Dame stehen. Den Vater schaltete 
die Großmutter mit einer ansehnlichen 
Abfindung aus. 

Großmutter Benedict liebt keine hal- 
ben Maßnahmen. Nichts mehr sollte an 
die zur väterlichen Hälfte unrühmliche 
Abkunft der Kinder erinnern. So er- 
wirkte sie einen zweiten Gerichts- 
beschluß, der ihnen den Namen Bene- 
dict gab. Im übrigen sorgte Mrs. Bene- 
diet für eine standesgemäße Erziehung 
ihrer Enkel. 

Eines wollte die millionenschwere 
Großmutter unter allen Umständen ver- 
hindern: eine zweite unstandesgemäße 
Heirat einer Benedict. Sie hielt die 


Toilettenreinic 


nimmt 
der Hausfrau 
die 
unangenehmste 


Arbeit ab. 


Andres Goldfisch ging ins Netz 


junge ‘Gamble unter strenger Kontrolle; 
sie sorgte dafür, daß Gamble als gesell- 
schaftliche Debütantin im „Social 
Register“, dem amerikanischen „Gotha“, 
geführt wurde und nur mit den Familien 
der Geldaristokratie in Berührung kam. 

Gamble versuchte dennoch, aus der be- 
drückenden Gefangenschaft auszubre- 
chen. Als sie im vorigen Jahr auf der 
Benedietschen Sommerresidenz in South 
Hampton Ferien machte, suchte und fand 
sie Anlehnung bei dem Hausmeister, 
einem der wenigen Männer, die Gamble 
überhaupt nahekommen durften, und 
das auch nur, weil der Gedanke, eine 
Benedict könnte sich mit einem Do- 
mestiken einlassen, außerhalb der Vor- 
stellungswelt der alten Dame lag. 

Als Gamble neunzehn Jahre alt wurde, 
erlaubte ihr die Großmutter gelegentliche 
Besuche in wenigen auserwählten, gesell- 
schaftlich gleichwertigen Familien. Als 
gesellschaftlich 
Großmutter auch Madame Ilena Bulova 
an, denn erstens war sie angeblich eine 
geborene Prinzessin von Rumänien (was 
nicht stimmte) und zweitens die Witwe 
des amerikanischen Uhrenmagnaten Arde 
Bulova. 

Im Hause der Madame Bulova lernte 
Gamble eine neue, faszinierende Welt 
der Lebensfreude kennen: Zigeuner- 
musik, balkanesischen Charme, galante 
Männer, geschmackvoll gekleidete 
Frauen. Vor allem aber lernte sie dort 
Andre Porumbeanu kennen, der so ganz 
anders war als die scheuen, braven Kna- 
ben der amerikanischen Society, denen 
sie bis dahin begegnet war. 

Andre Porumbeanu vertrat zu jener 
Zeit bei Madame Bulova die Stelle des 
verstorbenen Hausherrn, wenngleich er 
offiziell nur die Stellung eines Privat- 
sekretärs und Chauffeurs der lebens- 
frohen Witwe einnahm. Wenn dies schon 
keine sonderliche gesellschaftliche Re- 
putation in den Augen der Amerikaner 
war, so war es erst recht nicht seine Ver- 
gangenheit. 

Porumbeanu ist ein gebürtiger Ru- 
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„Kaprun” 
Nr. 6012 


Dirndl aus „Wiener Woaschkleider- 

stoff”, reine Baumwolle, gekrumpft 

‘mit kleinem Karomuster, in Bleu- 

Rose - Weiß. Schürze rosefarbig. 
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A wir’s: 


Mutter: „Ein Hexenschuß mitten im 
Hausputz, das hat mir gerade 
noch gefehlt!” 


Tochter: „Aber - hier hab ich schon, was 
Dir helfen wird.” 


Mutter: „Adıjo- 
da haben wir Am: 


- den echten Klosterfrau 
Melissengeist!” 
Unverdünnt auf den 


Klofterfrau 
Meliffengeift 
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Hühneraugen, Hornhaut, 
Bollenschmerzen. Dr. Scholl's 

„SUPER ZINO-PADS” be- 
wirken die rasche, zuverlässige 
Beseitigung und Befreiung von 
Druckschmerz DM 1.20/1.50 


Stechende Schmerzen 
auf der Fuhsohle. Dr. Scholl's 
PEDIMET, das neuartige 
Schaum - Polster, befreit von 
Druckschmerz. Unentbehrlich 
bei hohen Absätzen DM 1.95 


Wehe, müde Fühe 
Dr. Scholl's BADESALZ is 
sauerstoffaktiv, belebt und er- 
frischt, beseitigt Schweihrück- 
stände. Angenehm im Fuh- 
und Vollbad DM —.75/2.40 


Pflastermüde Fühe 
Dr. Scholl's SCHAUMBETT- 
Einlegesohlen betien die 
Fühe wundervoll weich in allen 
Schuhen. Porös. Waschber. 
Mit Qualitätsgaranti eDM 1.80 


Schmerzende, müde Fühe 
Dr. Scholl's FUSS-BALSAM 
belebt die Blutzirkulation, er- 
frischt und kräftigt Muskeln 
und Bänder, macht die Hout 
geschmeidig DM 1.50 bis 2.70 


Juckreiz zwischen Zehen 
Dr. Scholl's ROTESAN wirkt 
desinfizierend und prophy- 
laktisch; verhindert lästigen 
Juckreiz zwischen den Zehen 
und on den Fühen DM 1.80 


Eingewachsene Nägel 
Dr. Scholl's ONIXOL. Ilindert 
schmerzhafte Verhornungen 
an den Nagelseiten und be- 


seitigt eingewachsene Nagel- 
teile DM 1.50 


Körper- und Fuhschweih 
Dr. Scholl's PUDER-SPRAY in 
eleganter Sprühdose-antisep- 
tisch und schweihaufscugend- 
gibt hmes Gefühl von 
Frische u. Sauberkeit DM 4.80 


Ballenschmerzen 
Dr. Scholl's BUNION-SHIELD, 
der patentierte Bollenschutz, 
befreit von Druckschmerz, ver- 

hütet Schuhdruck und Reibung. 
Hygienisch.Waschbar 


Naturfrische Fühe 
Dr. Scholl’s CLORO-VENT mit 
der chlorophylioktiver Wir- 
kung, rondfreien, ventilieren- 

den Fei . Fuhge- 
Mit Gorontie DM 1.95 


Fuhpflegemitte 
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mäne, der in seiner Jugend keinen Beruf 
erlernt hat, im Krieg auf deutscher Seite 
kämpfte, 1945 in Salzburg landete und 
sich dort als erfolgreicher Schwarzhänd- 
ler etablierte. In Salzburg heiratete er, 
gegen den erbitterten Widerstand ihres 
Vaters, ein deutsches Mädchen namens 
Helma („Madi“) Schneikart. 

Wenig später wanderte er mit seiner 
Fraı nach Amerika aus. Dort wollte er 
ein großer Geschäftsmann werden; statt- 
dessen wurde er Tellerwäscher. Das be- 
hagie dem flotten Andre wenig, außer- 
dem lag ihm sehr daran, die amerika- 
nische Staatsbürgerschaft sobald wie 
möglich zu ergattern. 

So meldete er sich zur US Air Force. 
Nach seiner Entlassung und Einbürge- 
rung lebten die Porumbeanus von dem, 
was die zierliche, nur 1,49 Meter große 
Madi als Dienstmädchen, Kellnerin oder 
Kindergärtnerin verdiente. 

Die Geburt einer Tochter namens 
Georgette {„Gigi“) im Jahre 1950 machte 
die wirtschaftliche Situation der Porum- 
beanus nicht besser. Die Spannungen 
wuchsen, und Porumbeanu bekam die an- 
klagenden Blicke seiner Frau bald satt. 
Er verließ sie, kehrte noch einmal zu ihr 
zurück, und vor zwei Jahren gaben die 
Porumbeanus es endgültig auf, mitein- 
ander zu leben. 

Porumbeanu war nun auch nicht mehr 
auf die paar mühsam verdienten Dollar 
seiner Madi angewiesen, zumal er die 
Stellung im Hause der Uhrenprinzessin 
Bulova fand. Und dort fand er Gamble 
Benedict, das Küken, das, wie sich jeder 
ausrechnen konnte, später einmal gol- 
dene Eier legen würde. 

Anfangs erklärte er seinen Freunden 
zwar, Gamble Benedict sei „fad, langwei- 
lig und viel zu fett für ihn“. „Gewiß, 
Andre“, räumten seine Freunde ein, 
„aber immerhin erbt sie bald neunzig 
Millionen Dollar.“ 

Porumbeanu ging in sich und stellte 
fest, daß er das arme Mädchen Gamble 
völlig verkannt hatte. Während seine 
Freunde mit ihm hohe Wetten abschlos- 
sen, ob es ihm gelingen würde, den 
Goldfisch zu angeln, warf Porumbeanu 
seinen Köder aus. Er rief Gamble an, ver- 
abredete sich mit ihr, erzählte tolle Ge- 
schichten von seiner Freundschaft mit 
einem marokkanischen Pascha, von sei- 
nen Heldentaten im ungarischen Frei- 
heitskampf und von seiner herrlichen 
Studienzeit im lovely Salzburg. 

Dann nahm er Gambles Hand, zog sie 
sanft an seine Lippen und säuselte: „Ich 
bin ganz überrascht, ein Mädchen wie 
Sie hier in New York zu treffen.“ 

„Warum?“ hauchte Gamble. 

„Ein Mädchen wie Sie gehört eigentlich 
nach Hollywood.“ 

Das saß. Und die kleine Gamble fiel 
prompt, wie fast alle jungen und alten 
Amerikanerinnen in ähnlichen Fällen, 
auf die Werbung des balkanesischen 
Glücksritters herein. Und als Madame 
Bulova, Porumbeanus großzügige Gast- 
geberin, bald darauf verreiste, machte 
Andre ihr Haus. zu einem lauschigen 
Liebesnest. Nicht genug damit: Er fuhr 
in Madames schwarzem Rolls Royce spa- 
zieren, ohne Chauffeursmütze natürlich. 

‚Madame erfuhr davon, eilte schleu- 
nigst nach Hause und überraschte Porum- 
beanu samt Gamble in ihrem Schlafzim& 
mer. Ergebnis: Die wütende Witwe 
feuerte ihren Mehrzweck-Chauffeur frist- 
los hinaus und rief schnaubend Gambles 
Großmutter an: „Passen Sie bitte besser 
auf Ihre Enkelin auf, sonst brennt sie 
Ihnen eines Tages mit meinem ehema- 
ligen Chauffeur durch.“ 

Großmutter Benedict legte wortlos den 
Hörer auf. Diese Person muß den Ver- 
stand verloren haben. Eine Benedict mit 
einem Chauffeur... 

Porumbeanus Rausschmiß ließ seine 
Freunde wieder hoffen. Wie wollte 
Andre jetzt noch seine Wette gewinnen 
- ohne Geld und ohne Liebesnest. 

Aber der flotte Andre gab sich nicht 
geschlagen. Wieder fand er jemanden, 
der ihm Geld pumpte, genug, um seiner 
Romanze zum erstenmal weltweite Publi- 
' zität zu verschaffen; durch die Flucht 
nach Paris, 

‚ Gambles Entführung erwies sich frei- 
lich bald als falscher Zug, denn erstens 
war die Braut noch minderjährig und 
zweitens, was viel unangenehmer war, 
hatte es Benedict-Anwalt Hoffmann ver- 
standen, die verlassene Madi Porum- 
beanu auf seine Seite zu ziehen. Jeden- 
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Eine echte Automatik 
ohne Einstellzwang, 
mit automatischer 
Belichtungs- und Entfernungs- 
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Schluss mit brüchigen und 


splitternden Fingernägeln 


Splitternde Fingernägel, Nägel, die 
ständig einreißen, beeinträchtigen 
dieSchönheit Ihrer Hände.Gehören 
auch Siezu den Frauen, die nach der 
Lösung dieses su- 
chen?DannistSampell-Nagelhärter 
dasRichtige fürSie.Sampellhatsich 
bereits in den schwierigsten Fällen 
bewährt, denn es enthält eine spezi- 
elleSubstanz,die den Feuchtigkeits- 
gehalt reguliert, der bei beidkeen, 


NAGELHÄRTER 


splitternden Nägeln vermindert ist. 
WieMillionen Frauen in Amerika,in 
Frankreich, inderSchweizundinan- 
deren europäischenLändern werden 
auch SievonSampell begeistertsein. 

Die Behandlung ist so einfach. 
Machen Sie heute noch einen Ver- 
such. Sie erhalten Sampell in Apo- 
theken, rien und Parfümeri- 
en. Die Kurflasche für die2Wochen- 
Behandlung kostet nur DM 4,80. 


Baden Sie nur 2 Minuten täg- 
lich Ihre Fingernägel inSampell 


Im Ausland 
unter dem 


Sampelt | ; 


macht die Nägel kräftig und schön! 


Namen „Amazing“ 
erhältlich 
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— Über die außerordentlichen 
#1! Erfolge des neuen Schlank- 
heitsmittels „Apotheker Dief- 
tenbachs schiank-schlonk“” bei_ einem klinischen 
Versuch berichtet Dr. med. J. Gürtler in der Zeit- 
schrift „Der praktische Arzt“ vom 15. April 1959: 
„Der Monatsdurchschnitt (det Gewichtsabnahmen) 
lag bei folgenden Werten: I. Gruppe (ohne Diät) 
9. 2. Gruppe (bei leichter Diät) 5500 9. ... 
Bei keiner der Versuchspersonen wurde während 
eines Zeitraumes von 3 Monaten irgendeine unan- 
geneh Neb cheinung beobachlet. Bei kon- 
sequenter Anwendung dieses Präparates ist seine 
Wirkung als vorzüglich zu bezeichnen .. .” 
Hier — als Beispiele für mögliche Fälle aus dem 
täglichen Leben — drei charakteristische Aufzeich- 
nungen: „Herr Josef S., Buchhalter, 48 Jahre alt, 
86 ka schwer, neigt am gan- 
zen Körper, insbesondere in 
der Bauchgegend, zu starkem 
Fettansatz. Er leidet an Kurz- 
mh, und sein Arzt ist 
=ernstlich Seines un- 
vorteilhaften Aussehens we- 
gen fühlt sich Josef $. seinen 
schlanken Berufskollegen un- 
terlegen .. 
Oder: „Fräulein Elfriede L., 
Stenotypistin, 29 Jahre alt, 
neigt zu Fettonsatz in der 
Bauchregion, an Hüften und 
Oberschenkeln. Sie klagt über 
beeinträchtigtes Wohlbefinden 
und leidet, seit ihre Verlobung 
wegen ihrer unvorteilhaften 


Figur in die Brüche ‚ging, un- 
‚ter seelischen Depressionen.” 
— Aber auch solche Fälle kom- 
men vor: 


„Fri. Hilde F., 26 Jahre alt, ist 
78 kg schwer und neigt om 
onzen Körper zu starkem 
eitansatz. Ihre Bewerbun 
um die Stellung einer Chef- 
sekretärin scheiterte, obwohl 
sie ausgezeichnete Zeugnisse 


ungünstigen Figur, da seitens 
der Geschäftsleitung auf eine 
‚ugendliche, repräsentativ wir- 
kende Erscheinung’ Wert ge- 


legt wurde. Fri. F. war völlig 
verzweifelt... .“ 
„Apotheker Dieffenbachs 


schlank - schlank“ baut . die 
überschüssigen Wassermengen 
und Fettidepots in schonend- 
ster Weise ab, ohne daß man 
auf die Freuden der Tafel ver- 
zichten muß! 

Schon in einer Woche können 
Sie auf der Waage prüfen, wie 
gutihnen die Kur mit „schlank- 
schlank“ bekommt. Besorgen 


vorweisen konnte, an ihrer: 


Hier ein Auszug aus den in der rin 
erwähnten ärztlichen Zeitschrift veröftentlich- 
ten Protokollen über die Versuchsreihe von 
Dr. med. Josef Gürtler mit „schlank-schlank“: 
Versuchsperson M. R., Gmunden, 48 Jahre 
alt, 86 kg schwer, 169 cm groß. Versuchs- 


erson ißt sehr gern, ist leicht asthmatisch, 
auchgegend sehr adipös, hat sehr gen 
Bewegung durch seinen sitzenden Beruf. 


«„schlank-schlank” bewirkt bei_ dieser Ver- 
suchsperson sehr reichliche Entwässerung 
durch den Dorm. Es wurden für die Kur 
keinerlei Diät-Vorschriften angeordnet. Nach 
einem Monat war die Gewichtsabnahme 

Gramm, das Wohlbefinden sehr gut. 
Nach zwei Monat i t eine - 
wichtsabnuhme von 11400 Gramm (11,6 
bzw. 22,8 Pfund). ! 


Sie sich deshalb das neue Prä- 
parat gleich heute bei Ihrem 
Apotheker oder Drogisten 
oder verlangen Sie dort eine 
kostenlose Probe mit einem 
aufschlußreichen, hochinteres- 
santen Prospekt. Wenn Sie 
keine Gelegenheit haben, Ihre 
Packung „schlank-schlank* in 
der Apotheke oder in der 
Drogerie zu kaufen, dann 
können Sie den untenstehen- 
den Berechtigungsschein aus- 
füllen und an unsere Auftrogs- 
vermittlung abschicken. Man 
wird Ihnen dann ohne Mehr- 
kosten für Sie Ihre gewünschte 
Packung schicken. 


In 2 Monaten 23 Pfund abgenommen! 
In 2 Monaten 18 Pfund abgenommen! 
& In 1 Monat 12 Pfund abgenommen! 


Schlanke haben immer die größeren Chancen - 
überall im Leben. Es lohnt sich deshal 
für die schlanke Linie zu tun. 


BE 
| 


Bitte lassen Sie mir postwendend die an- 
Packung „schlank-schlank“ per 

\achnahme zusenden: (Gewünschtes bitte 
ankreuzen) 


O 1 Großpackun DM 14.80 
schlank DM 15:50 
© 1 Klinikpackung schlank DM 28.80 


(Bitte angekreuzten Berechtigungsschein 
auf eine Postkarte kleben oder in einen 
Umschlag stecken und mit Ihrer genauen 
Anschrift. versehen obschicken an: Phar- 
mawerk Schmiden GmbH., Auftragsver- 
mittlung 517/24 Schmiden bei Stuttgart. 
Lesezirkelleser bitten wir, den Berechti- 
nicht auszuschneiden, 


en auf einer Postkarte zu schreiben 


b, etwas 


RECHTIGUNGSSCHEIN 


falls weigerte sie sich, in eine Scheidung 
von Andre einzuwilligen. 

New Yorker Gerichte sorgten schließ- 
lich nach einigem Hin und Her und vielen 
bitteren Gamble-Tränen für die Rück- 
kehr der minderjährigen Debütantin. An- 
walt Hoffmann und Bruder Douglas 
brachten sie heim — zurück in die Burg 
der Benedicts an der Fifth Avenue. Die 
Großmutter aber mühte sich nach Kräf- 
ten, einer Wiederholung des Skandals 
vorzubeugen. Sie ließ ihre neunzehn- 
jährige Enkelin unter städtische Für- 
sorge stellen und erwirkte einen Ge- 
richtsbeschluß, der es Porumbeanu unter- 
sagte, seine Geliebte vor deren Voll- 
jährigkeit wiederzutreffen. 

Unterdes war auch Porumbeanu wie- 
der auf dem Wege nach New York. Das 
Geld für das Flugbillett zahlten ihm Zei- 
tungen für die ergreifende Liebes- 
geschichte, die er ihnen auftischte. 

Großmutter Benedict witterte Unheil 
und beriet mit ihrem Feldmarschall Hoff- 
mann die strategische Lage. Der hatte einen 
glänzenden Einfall, der sich später aller- 
dings als fataler Reinfall erweisen sollte: 
Er versteckte Porumbeanus Ehefrau 
Madi. Dafür versprach er ihr wöchentlich 
fünfzig Dollar, stellte ihr ferner einen 
Scheck über sechstausend Dollar in Aus- 
sicht und beteuerte, Mrs. Benedict sei 
bereit, die materielle Zukunft der kleinen 
Gigi zu sichern. 

Wenn Madi unauffindbar ist, so fol- 
gerte Hoffmann, kann sich ihr Mann auch 
nicht von ihr scheiden lassen. Und so- 
lange Porumbeanu nicht geschieden ist, 
kann er auch Gamble nicht heiraten. 

Porumbeanu hatte aber auch einen An- 
walt. Der heißt Sam Spiegel und hatte 
ebenfalls einen Einfall... 

Porumbeanu fuhr, ohne sich zu verab- 
schieden, in die sonnige mexikanische 
Grenzstadt Ciudad Juarez und reichte 
dort die Scheidungsklage gegen seine 
Frau ein. 

Mit welcher Begründung wollte man 


„wissen. 


Böswilliges Verlassen, klagte Porum- 
beanu. Ob er das denn auch beweisen 
könne? 

„Aber gewiß“, sagte Porumbeanu und 
reichte einen notariell beglaubigten 
Schriftsatz des Anwalts Hoffmann über 
den Tisch. Darin stand zu lesen, daß 
Hoffmann von Frau Helma (,„Madi“) 
Porumbeanu bevollmächtigt sei, zu er- 
klären: Sie lebe unter einer geheimen 
Adresse und lehne es strikt ab, mit 
irgend jemandem zu sprechen, insbeson- 
dere nicht mit ihrem Ehemann Andre. 

Um den mexikanischen Bestimmungen 
Genüge zu tun, mußte Porumbeanu drei 
Wochen lang Tag für Tag in den beiden 
örtlichen Zeitungen ein Inserat aufgeben 
mit der Aufforderung an seine Frau, sich 
binnen drei Wochen hierorts zu melden, 
widrigenfalls die Ehe geschieden würde. 

Porumbeanu bezahlte von gepumptem 
Geld die Gerichtsgebühren und die Zei- 
tungsanzeigen im voraus, flog zurück 
nach New York und fragte alle Leute, ob 
sie nicht seine Frau gesehen hätten. Er 
könne sich von ihr nicht scheiden lassen, 
weil man sie vor ihm versteckt halte. 


Insgeheim aber schwitzte er Blut und 
Wasser, Hoffmann könnte den Bluff 
durchschauen und die. mexikanischen 
Zeitungsanzeigen entdecken. Aber wer 
liest schon in New York Zeitungen aus 
dem fernen Juarez? 

Nach drei Wochen hatte Porumbeanu 
(das Scheidungsurteil in der Tasche, und 
weder seine Frau noch Hoffmann ahnten 
etwas davon. Ungestört konnte er die 
zweite Flucht vorbereiten, wenn es ihn 
auch viel Mühe und Zeit kostete, den 
Sicherheitskordon der Großmutter zu 
durchbrechen und sich ab und zu mit 
Gamble zu treffen. Nach außen hin tat 
er’so, als sei er an Gamble nicht mehr 
interessiert, und sich mehrmals 
von einer blonden Schauspielerin namens 
Meggie Miles in den sehr, sehr vorneh- 
men Stork-Club zu einer Flasche Cham- 
pagner einladen. 

Gamble meinte allerdings, so weit 
brauche die Tarnung nun auch wieder 
nicht 'zu gehen, und machte ihm heftige 
Eifersuchtsszenen, worauf Porumbeanu 
immer mehr auf eine zweite Flucht 
drängte, zumal ihm auch das Geld aus- 
ging. Niemand pumpte ihm mehr, und er 
ertappte sich bei der verzweifelten Idee, 
eine Arbeit anzunehmen. 

Dazu kam es nicht mehr. Porumbeanu 


Andres Goldfisch ging ins Netz 


fand Verbündete, die seine zweite Flucht 
mit Gamble sachverständig in die Hand 
nahmen: den Reporter. Norman Ritter und 
einen Fotografen, der sich „Mr. Osborn“ 
nannte. Beide sind Angestellte von „Life“, 
der größten amerikanischen Illustrierten. 


Was dann geschah, ist kein Geheimnis 
mehr: Am 4. April setzte sich das Pär- 
chen in einen Zug, stieg in Wilmington 
aus und traf sich dort mit den beiden 
Life-Reportern. Gemeinsam flog das 
Quartett in einem von den Life-Leuten 
gemieteten Charterflugzeug nach Dillon, 
einem verträumten Städtchen im Tabak- 
staat Süd-Carolina. 


Das Recht in Süd-Carolina ist Leu- 
ten, die es mit ihrer Hochzeit besonders 
eilig haben, sehr gewogen. Sie brauchen 
nur einem Friedensrichter die notwen- 
digen Urkunden vorzulegen und zu er- 
klären, daß sie nicht anderweitig verhei- 
ratet sind. Genau vierundzwanzig Stun- 
den später kann man dann die Heirats- 
lizenz abholen und sich sofort trauen 
lassen. 


Walker Allen, der Friedensrichter von 
Dillon, sah keinen Anlaß, den beiden die 
Lizenz zu verweigern, und die Eheschlie- 
Bung wäre höchstwahrscheinlich vierund- 
zwanzig Stunden später anstandslos 
über die Bühne gegangen, wenn nicht ge- 
rade an jenem Dienstagnachmittag ein 
Lokalreporter, der zufällig vor dem Ge- 
richtshäuschen herumlungerte, das Paar 
erkannt hätte. 


Alsbald war in Dillon der Teufel los. 
Das verschlafene Nest erlebte Aufregun- 
gen wie seit dem Bürgerkrieg vor hun- 
dert Jahren nicht mehr. 


792 Reporter aus allen Winkeln der 
Vereinigten Staaten überschwemmten 
das Städtchen und legten sich vor dem 


Sitzengelassen hat Andre Porumbe.«nu 
seine Frau Helma und seine Tochter 
Georgette. Jahrelang hatte Helma ilıren 
Mann ernährt; doch er ließ sich scheiden, 
um die Millionenerbin zu bekommen 


Friedensgericht auf die Lauer; ab rei 
Uhr nachmittags durfte die Heiratslizenz 
abgeholt werden. Bis es soweit war, in- 
terviewten die Reporter alles, was ihnen 
in die Quere kam. Wo das Liebespaar 
steckte, wußte niemand zu sagen. 


Am späten Vormittag erschien bei 
Friedensrichter Allen, der nach unzähli- 
gen Interviews schon einigermaßen ver- 
stört war, ein Mann, stellte sich als „Mr. 
Norman Bryant“ vor, legte dem Richter 
eine Vollmacht Porumbeanus auf den 
Tisch und verlangte Fotokopien der !a8$ 
zuvor eingereichten Geburtsurkunden. 
Und da passierte es dann. „Das ist doc 
Norman Ritter von Life!“ rief einer der 
wartenden Reporter. Bryant-Ritter zukte 
zusammen, raffte seine Papiere auf, 
stürmte mit langen Sätzen zu dem Miet- 
wagen, mit dem er gekommen war, und 
raste davon. Mindestens vierzig RepoT- 
ter mit heulenden Motoren hinter ihm 
her. Die schwarzen Landarbeiter auf den 
Tabakfeldern der Umgebung bekreuzig- 
ten sich, als die Meute der schweren 
Wagen an ihnen vorbeifegte; ein der 
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artiv verwegenes Autorennen auf offener 
Straöe hatte es im ganzen amerikani- 
schen Süden noch nicht gegeben. 

Sizger wurde Bryant — Ritter auf 
Chevrolet; er erreichte als erster den 
kleiren Privatflugplatz außerhalb des 
Stäcichens. Er sprang aus dem Wagen 
und in das einmotorige Sportflugzeug, 
das mit laufendem Motor wartete und 
sofo‘t startete. Auf dem Rollfeld über- 
boten sich vier Dutzend Reporter mit 
Flüc:en und Verwünschungen. 

Urterdes behauptete Friedensrichter 
Allen noch wacker, er lasse sich, ver- 
damintnochmal, nicht von Tod und Teu- 
fel «bhalten, das Pärchen um drei Uhr 
zu trauen. Gleichzeitig hagelten ins Büro 
seines Vorgesetzten, des Generalstaats- 
anwalts McLeod in Madison, böse Tele- 
gramme aus New York, von Gambles 
Vater und vom Vormundschaftsgericht. 
Mci.eod kamen Bedenken, und zwanzig 
Minuten vor Ablauf der Frist wies er 
Richter Allen an, die Heiratslizenz „bis 
zur endgültigen Klärung der juristischen 
Situation zurückzuhalten“. 


Es nützte alles nichts. Was in Süd- 
Carolina gerade noch gestoppt wurde, 
geschah derweil im Nachbarstaat Nord- 
Carolina, wo überhaupt keine Wartezeit 
für eilige Brautpaare vorgeschrieben ist: 
Fletcher Roberts, der Friedensrichter von 
Hendersonville, verschaffte seiner klei- 
nen Gemeinde den Ruhm, das Glück des 
berühmtesten Liebespaares des Jahres 
legalisiert zu haben. 

Die Trauung ging so schnell, daß Life- 
Reporter Ritter, nachdem er die Heirats- 
gebühren von vier Dollar bezahlt hatte, 
dem ziemlich zerzausten Bräutigam ein 
frisches Oberhemd leihen mußte, um der 
hastigen Zeremonie einen Rest von 
Würde zu retten. Unter den Blitzlichtern 
des Life-Fotografen Osborn wurden 
Gamble Benedict und Andre Porumbeanu 
Mann und Frau. Zwei Minuten später 
verschwanden sie von der Szene, um 
ihre Hochzeitsreise mit ungenanntem Ziel 
anzutreten. r 

Una was dann? 


Dann will Porumbeanu, so sagt er 
wenigstens, seine Frau und sich durch 


‚ ehrliche Arbeit ernähren. Er hat schon 


zwei Angebote: Ein Rummelplatzdirek- 
tor in New Jersey will ihn zum Ge- 
schäftsführer in seinem „Tunnel der 
Liebe‘ machen, und ein Schönheitssalon 
in Florida möchte ihn gern als Damen- 
friseur einstellen. Freilich wird der 
schöne Andre es kaum nötig haben, auf 
diese großherzigen Angebote einzugehen. 
In zwei Monaten werden nämlich 40 000 
Dollar an Zinsen aus dem Vermögen sei- 
ner jungen Frau fällig, 40 000 Dollar, über 
die sie schon vor ihrer Volljährigkeit ver- 
fügen darf. Und an Gambles 21. Geburts- 
tag bekommt sie ihren Anteil aus dem 


Nac:laß ihrer verstorbenen Mutter - . 


eine halbe Million Dollar. 


‚Die neunzig Millionen der Großmutter 

kön:en die Porumbeanus allerdings ab- 
schroiben. Die gekränkte alte Dame hat 
ihr ' estament geändert. Überdies hat sie 
erkl‘rt, sie wünsche nicht, daß Gamble 
oder „dieser Gigolo“ ihr noch einmal 
unte: die Augen treten. 

N:cht nur deshalb werden die Porum- 
bea::us dem Staat New York fernbleiben. 
Dor: erwarten sie nämlich Haftbefehle 
weg:n „Mißachtung des Gerichts“, fer- 
ner ein Verfahren gegen Porumbeanu, 
weil er seinen letzten beiden Hauswirten 
die Miete schuldig geblieben ist. Die ge- 
preliten Hauswirte sollten versuchen, 
Porumbeanus Schulden bei seinen Freun- 
den einzutreiben, die ja schließlich ihrer- 
seits noch Wettschulden bei Porumbeanu 
haben: Er hat den Goldfish am Ende 
doch geangelt. 

‚Bliebe noch nachzutragen, daß Madi, 
die sitzengelassene erste Frau Porum- 
beanus, keinen Penny von den sechs- 
tausend Dollar gesehen hat, die ihr die 
alte Mrs. Benedict versprochen hatte, 
geschweige denn von dem Geld, mit dem 
die Zukunft ihrer zehnjährigen Tochter 
gesichert werden 'sollte. „Jetzt, wo sie 
mich nicht mehr brauchen, lassen sie mich 
fallen“, klagt Madi. „Hoffmanns Erzählun- 
gen waren nichts weiter als leerer Bluff. 
Wovon soll ich denn nun mit meiner 
Tochter leben?" 

Man mag die Geschichte drehen und 
enden — es will und will 

ein rechtes Märchen daraus 
werden. Allenfalls eine Satire. = 


Overstolz-Filter im Europa-Format 


zeitgerecht das Europa-Format 


steigt weiter 


in der Gunst aller Raucher! 
Neu die Mischung - 


OVERSTOLZ-FILTER. 


Sie paßt so richtig in die Welt, in der wir leben... 
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tragen auch Sie die schönen 
Pulmonet-Modelle 


Die eingearbeitete Teilungsspange und die 
gummi- elastische Bruststütze verleihen dem 
Modell 730 die hervorragende Paßform. 
Dos Hüfthalter- Modell 3269 ist außer- 
ordentlich bequem im Tragen und erreicht 
die- gewünschte schlanke Linienführung. 
Bitte, lassen Sie sich diese Pulmonet-Mo- 
delle in Ihrem Fachgeschäft zeigen. 


WILHELM BLANK MIEDERFABRIK GOPPINGEN 


Von der Sonne 
beschossen mit 


Auch in hartnäckigen Fällen hilft 


Druckrey 
DRULA-BLEICHWACHS 


mit dem neuen Pigment-Wirkstoff 


DM 2,85 nur in Apotheken 
Interessante Broschüre kostenlos durch 
DRULA-FABRIKATE »- DR. O. DRUCKREY - SOEST 


Ein Metall- Uhrariuband, 
das Ihre Wäsche schont ... 


hier ist es! Ein Spangenband 
mit vollkommener Gelenkfreiheit .. . 


hier ist es! 


Der technische Clou: die 3-fache 


Federnwirkung. 


Verlangen Sie „Arty'-Uhrarmbänder 


in Ihrem Fachgeschäft! 


Artylux Tex 


Walzgolddouble leder 
Edelstahl 


Geleitet von Georg Kieninger 


Eine historische Eröffnung 
Partie Nr. 325 


Angenommenes Königsgambit. 
Gespielt um die russische Meisterschaft 
zu Leningrad 1960 
Weiß: Spasski Schwarz: Bronstein 


1. e2-—e4 e7-e5 2. f2-f4 (Diese Eröffnung, be- 
kannt unter dem Namen Königsgambit, gilt 
schon seit langem als eine unkorrekte Partie- 
anlage. Aber immer wieder taucht dieselbe in 
modernen Turnieren auf und dann erzielt der 
Führer der weißen Steine plötzlich wieder ei- 
nen überraschenden Erfolg. Theorie und Praxis 
sind eben doch zwei völlig verschiedene Dinge.) 
2....e5Xf4 (Dr. Tarrasch, der Lehrmeister aller 
Lehrmeister, empfahl zu seiner Zeit 2.... d5als 
„Widerlegung“, eine Ansicht, die man heute 
nicht mehr teilt.) 3. Sg1-f3 d7-d5 (Nebes die- 
sem Zuge ist auch 3....h6oder3....g5 möglich. 
Besonders der letzte Bauernzug führt aber 
eine derartige Komplizierung herbei, daß es 
sich nur ein Spezialist nach jahrelangem, theo- 
retischem Studium im praktischen Kampfe lei- 
sten kann, ihn anzuwenden.) 4. e4xd5 Lfs- 
5. Sb1-c3 Sg8-e7 6. d2-d4 0-0 7. Lf1-d3 Sbs d7 
8. 0-0 h7—h6 (Geschieht, um gegen einen Sprin- 
gerausfall nach g5 gesichert zu sein.) 9. Sc3- c4 
Se7Xd5 10. c2-c4 Sd5-e3 11. Lc1Xe3 f4xes 12. 
c4-c5 (So spielt man heute Königsgambit. 
Nicht mehr durch hasardmäßig geführten An- 
griff hofft Weiß zu siegen, sondern durch Auf- 
bau einer überlegenen Position will er in dem 
dann einsetzenden Angriff triumphieren.) 12. 
... Ld6—e7 13. Ld3—c2 Tf8-e8 14. Dd1-d3 e3 
15. Se4-d6 (Eine grandiose Kombination. Es ist 
unmöglich, im Rahmen unserer Schachecke die- 
selbe ausführlich zu erläutern.) 15. ... Sd7- 
f8 16.. Sd6Xf7 (Wieder eine Überraschung.) 16. 

. e2Xxfi D+ 17. Taixfi Lc8-£5 18. Dd3 f5 
Dds-d7 19. Df5-f4 Le7-f6 20. Sf3-e5 Dd7-e7 
21. Lc2-b3 (Das ist das Ende.) 21. ... Lf6 ‘e5 
22. Sf7Xe5-+ Kg8-h7 23. Df4-—e4+ Schwarz gibt 
auf. Eine Partie wie aus vergangenen Zeiten. 


GRAPHOLOGIE 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
H. B., männlich, 40 Jahre. 


Wir finden die Handschrift des zu Beurteilen- 
den nicht so unleserlich und nicht so unschön, 
wie er annimmt. Aber diese Gesichtspunkte 
sind eher für einen Laien, aber nur in gerin- 
gem Umfang für uns wichtig. 

Das Wesen des Schreibers zeichnet sidı aus 
durch Flottheit, Unruhe und Unausgeglichen- 
heit. Er muß immer etwas vorhaben, um ent- 
weder den Geist oder die Hände zu beschäfti- 


gen. Er erweist sich als recht lebhaft und ela- 
stisch in der Auffassung. Darüber hinaus ver- 
fügt der Schreiber über Umsicht, Übersicht, 
Urteils- und Kritikvermögen und über Wirk- 
lichkeitsnähe und Tatsachensinn. 

Die Arbeitsweise des Schreibers ist unkon- 
ventionell, d. h. er klammert sich nicht an ein 
Schema, sondern ist in der Lage, auch einmal 
zu variieren und sich einer Situation anzu- 
passen. 

Man kann den Schrifturheber nicht in eine 
Schablone pressen. Fühlt er sich seiner Frei- 
heit beraubt, so ist er unglücklich und damit 
auch unfroh in seinem Wirkungskreis. 


Hier ausschneiden! ---— 


Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
Vorzugspreis von vier Mark pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern-Postschekkonto Hamburg 8480, Ab- 
‘ teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 


Anrechtschein für Schriftanalyse 


b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift. 
keine zerschnittenen Texte, keine Ab- 
schriften! c) Angaben über Beruf, Alleı 
und Geschlecht, d) einen frankierıen Briel- 
umschlag mit Ihrer Adresse. Unser Gra- 
phologe versuct, Ihnen innerhalb von 
vier Wochen zu antwcrten. 


ohne pitrell 


fistern 


vor der Elektro-Rasur 


wirken ein paar Tropfen pitrell 
Wunder: die Barthaare stellen sich 

in Sekundenschnelle und werden 
schnittfest. Jetzt gelingt leicht und . 
schnell eine absolut glatte, haut- 
schonende Rasur. 

pitrell steigert die Leistung Ihres 
E-Rasierers zur Vollkommenheit. 
Ein weiterer Vorteil: die Haare 
kleben nicht im Apparat - 


Auspusten genügt! Erst pitrell 
schenkt echten E-Rasier-Komfort! 


Ab DM 2.75 im Fachgeschäft. 
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DIE WOCHE VOM 1. BIS 7. MAI 1960 


Das so oft schon abgeschriebene Europa bringt sich eindrucksvoll zur Geltung. Alle Versuche, 
besonders Mitteleuropa zu diffamieren, werden scheitern. Selbst Partner, die sich distanzierten, 
halten wieder an der Linie fest, sich die Gestaltung der Zukunft von keiner Macht der Welt vor- 
schreiben zu lassen. Zwischen Deutschland und Frankreich bleiben die Beziehungen so eng, wie 
sie sich in der Nachkriegszeit entwickelt haben. Wirtschaftlich geht es weiter aufwärts. Freilich 
wird der Konkurrenzkampf härter. Gegen Doktrinen ist schwer anzukommen. In diesem mar- 
kanten Abschnitt bleibt der Westen jedoch eindeutig im Vorteil. 


STEINBOCK 
4 22.-31. Dezember Geborene: Für 
R familiäre wie für künstlerische Vor- 
haben sind diese Tage besonders 
günstig. Eine Einladung, auf die Sie schon 
ungeduldig warten, trifft ein. Am 4.5. V. 
haben Sie bei Ihrem Auftreten den denkbar 
größten Erfolg. 
1.-9. Januar Geborene: Nach einer gemein- 
samen Unternehmung verstehen Sie sich mit 
Ihren Kollegen gleich viel besser. Die Tips, 
die man Ihnen gibt, sind gut. Am 5./6.'V. 
haben Sie keine Mühe, Ihren Willen durch- 
zusetzen. 
10.-20. Januar Geborene. Eine Freundschaft 
steht auf dem Spiel. Trennen Sie sich von 
Ihrer augenblicklichen Gesellschaft, die Sie 
so fasziniert. Am 6./7. V. werden Sie zurück- 
erwartet, Merken Sie sich diesen Termin, nut- 
zen Sie ihn. 


WASSERMANN 


21.-29. Januar Geborene: Sie erhal- 
ten eine schwierige Aufgabe. Und 
ö eigentlich kann Ihnen niemand dabei 
helfen. Mit konzentrierter Kraft werden Sie 
jedoch gewiß damit fertig. Benutzen Sie den 
7.8. V., um sich von der Woche zu erholen, 
3. Januar bis 8. Februar Geborene: Halten 
Sie Verbindung zu ihren alten Freunden. Sie 
wissen nicht, wie Sie sie noch brauchen kön- 
nen. Am 3./4. V. macht man den Versuch, Sie 
auszunutzen, und das deprimiert Sie. 
9.-18. Februar Geborene: Wie Sie sich geben, 
was Sie vorbringen, wieviel Sie bieten, das 
findet begeisterten Beifall. Gerade das an- 
spruchsvolle Publikum ist auf Ihrer Seite. Am 
4.5. V. dürfen Sie fehlen. 


FISCHE 
19.-27. Februar Geborene: Die Vor- 


teile der neuen Verbindung wirken 

sich immer stärker aus. Einflußreiche 
Kreise nehmen sich Ihrer an und machen eine 
sehr geschickte Propaganda für Sie. Am 4./5. 
V. zeichnen Sie sich aus. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Beim Chef 
gehen Sie ein und aus. Ihr Verbesserungs- 
vorschlag ist günstig beurteilt worden. Eine 
Gelegenheit zu einer Aussprache an einem 
anderen Ort am 1./2. V. sollten Sie wahr- 
nehmen. i 
18.-20. März Geborene: Ihre Tüchtigkeit spricht 
sih herum. Man möchte Sie kennenlernen. 
Erzählen Sie es aber nicht weiter. Am 6./7. V. 
interessieren sich amtliche Stellen für Sie. 
Geben Sie keine falsche Auskunft. 


WIDDER 
21.-36. März Geborene: Ein Prozeß 
x 


ist in vollem Gange. Sie brauchen sich 

aber keine Sorgen zu machen, zu- 
mindest bis jetzt haben Sie alle Runden ge- 
wonnen. Am 7./8. V. suchen Sie hoffentlich 
keinen Streit in aller Öffentlichkeit. 
31. März bis 9. April Geborene: Lassen Sie 
sich Ihre Erfindung patentieren, ehe Sie sie 
jemand anbieten. Auf treuherzige Versprechun- 
gen können Sie zur Zeit nicht viel geben. Am 
3.4. V. regt Sie eine Nachricht auf. 
18.-20. April Geborene: Verhandeln Sie zu- 
nächst unverbindlich. Was Sie wissen wollen, 
können Sie nur durch persönliche Nachfor- 
schungen feststellen, und die erfordern einige 
Zeit. Am 3./4. V. werden Sie öffentlich aus- 
gezeichnet. 


STIER 
e 21.-29. April Geborene: Der Monat 


beginnt für Sie besonders schön. 

Persönlich kommt alles in die beste 
Ordnung. Als Teilhaber eines einträglichen 
Unternehmens schöpfen Sie den Rahm ab. Am 
4.5. V. werden Sie liebe Gäste festlich be- 
wirten wollen. 
%. April bis 10. Mai Geborene: Geben Sie 
nichts aus, was Sie im Augenblick überhaupt 
noch nicht haben. Vielleicht kostet es noch 
einen Kampf, bis Sie das Ihnen Zustehende 
wirklich erhalten. Am 3./4. V. verhält man sich 
wenig fair. 
11.-20. Mai Geborene: Die Gewinne sind be- 
actlich, Frauen haben große Chancen. Ihre 
Beziehungen zu Ihrer beruflichen Umgebung 
sind ein wenig gespannt. Am 6./7. V. sollten 
Sie lieber in Ihren vier Wänden bleiben. 


; ZWILLINGE 
3 21.-31. Mai Geborene: Es hält Sie 
nicht länger in Ihrem bisherigen 


Kreis. Sie wollen hinaus, Sie wol- 


len neue Eindrücke sammeln und etwas er- 


eben. Vergessen Sie die nicht ganz, die not- 
gedrungen zurückbleiben müssen und doch so 
an Ihnen hängen. 
1-8. Juni Geborene: Was Sie fordern, ist nicht 
wenig, aber niemand möchte es mit Ihnen 
verderben, und deshalb werden Sie wieder 
einmal Glück haben. Am 5./6. V. werden Sie 
abgeholt und sollten mitmachen. 
18.-20. Juni Geborene: Sie liegen gut im Ren- 
nen. Gerade die Favoriten haben Sie schon 
weit hinter sich gel In der letzten Runde 
nnen Sie es sich leisten, das Tempo zu 
sseln. Am 7./8. V. sollten Sie nicht zuhören. 


KREBS 
21. Juni bis 1. Juli Geborene: Mit 
der Firma einigen Sie sich. Sie er- 


halten sogar mehr zugestanden, als 
Sie erwarten konnten. Daß es Leute gibt, die 
Ihnen nicht grün sind, ist Ihnen wahrschein- 
lih nicht unbekannt. Seien Sie am 7./8. V. 
vorsichtig. 
2.-11. Juli Geborene: Man holt Sie in den 
engeren Kreis der Verantwortlichen. Der Neid 
deswegen ist groß. Aber man wird sich vor 
Sie stellen. Am 5./6. V. zeigen Sie, daß Sie 
etwas können und auch nicht schüchtern sind. 
12.22. Juli Geborene: Falls Sie an einen Platz- 
wechsel denken, sollten Sie sich das noc ein- 
mal gründlich überlegen. Am 1./2. V. sind Sie 
deprimiert, ab 5./6. V. sehen Sie keinen Grund 
mehr, den Kopf hängen zu lassen. 


LOWE 
23. Juli bis 2. August Geborene: 
Schwören Sie nicht auf die unbeding- 
te Verläßlichkeit von Frauen. Eine 
Rechnung könnte sonst unerfreulich hoch aus- 
fallen. Am 2./3. V. sollten Sie sich gesundheit- 
lich schonen. Am 7./8. V. atmen Sie auf. 
3. bis 12. August Geborene: Drücken Sie sich 
so klar und bestimmt wie möglich aus, es 
kann Ihren Kredit nur steigern. Am 3./4. V. 
sind Sie von Ihrem Herzen falsch beraten. 
Freuen Sie sich auf das Wochenende. 
13. bis 23. August Geborene: Sie sind restlos 
glücklich, und das ist für Sie kein ungefähr- 
licher Zustand. Geben Sie keine Versprechun- 
gen ab, die einzuhalten unmöglich sind. Wer- 
2. Sie am 3./4. V. das Geld nicht zum Fenster 
naus. 


JUNGFRAU 


24. August bis 2. September Gebore- 
ne: Sie sind umworben, Ihre per- 
sönlichen Erfolge sind ungewöhnlich 
groß. Die Beweise Ihres guten Geschmacks 
werden sich geschäftlich für Sie aufs erfreu- 
lichste auswirken. Am 4./5. V. kommt ein gro- 
Ber Abschluß zustande. 

3. bis 12. September Geborene: Für Ihre Pläne 
und Wünsche hat man Verständnis. Ihre 
Schüchternheit, in der Sie auftreten und sich 
äußern, erhöht die Sympathie für Sie. Am 5./6. 
V. könnten Sie offiziell eingeführt werden. 

13. bis 23. September Geborene: Ihre Beobach- 
ter sollten Sie aus dem Blickfeld verlieren. Das 
können Sie doch sicherlich leicht bewerkstelli- 
gen. Verabreden Sie sich zum Schein für den 
. V. und seien Sie dann schon ganz wo- 
anders. 


WAAGE 


24. September bis 2. Oktober Gebo- 
} rene: Lassen Sie sich nicht einschüc- 
tern. Wer etwas von Ihnen will, soll 
persönlih zu Ihnen kommen. Mit Ihrem 
Charme können Sie vieles glattbügeln. Am 7./ 
8. V. wird man große Augen machen, wenn 
man sieht, wie Sie auftreten. 
3. bis 12. Oktober Geborene: Ihre hochfliegen- 
den Pläne werden Sie vorerst zu den Akten 
legen mü Vernachlässig Sie Ihre täg- 
lichen Pflichten nicht, suchen Sie eine etwas 
gedeihlichere Zusammenarbeit im Betrieb zu 
erreichen. 
13. bis 23. Oktober Geborene: Man hat Sie 
gern, schätzt Ihre Verläßlichkeit und Ihr Kön- 
nen. Ein kurzer Ortswechsel am 1./2. V. ist 
nicht zu vermeiden. Am 3./4. V. werden Sie an 
höchster Stelle empfangen, um Glückwünsche 
entgegenzunehmen. 


SKORPION 

24. Oktober bis 2. November Gebo- 
rene: WasSie sich ausgedacht haben, 
schlägt ein. Schon zu Beginn der 
Woche werden Sie alle. Hände voll zu tun ha- 
ben, um nur einige Wünsche befriedigen zu 
ru Am 6./7. V. sind Sie reichlich durchge- 

rehi. 

‚3. bis 11. November Geborene: Ordnen Sie sich 
ein, kommen Sie Ihren Brotgebern nicht mit 
Extrawünschen. Ihre Chancen sind in aller- 
nächster Zukunft sehr viel besser. Am 6./7. V. 
sagt Ihnen ein älterer Kollege das Richtige. 

12. bis 22. November Geborene: Momentan ha- 
ben Sie es wahrhaftig nicht nötig, sich für Ihr 
Unternehmen aufzureiben. Alles läuft, wie 
Sie es sich nur wünschen können. Eine Ein- 
mischung am 3./4. V. wäre geradezu ungeschickt. 


SCHÜTZE 
23. November bis 1. Dezember Gebo- 


rene: Was ist, können Sie unmöglich 

falsch beurteilen. Was kommt, wis- 
sen Sie nicht. Also bleiben Sie bei dem, was 
Sie haben und Ihnen sicher ist. Am 6./7. V. 
würden Sie jeden anderen Entschluß sehr be- 
reuen. 
2. bis 11. Dezember Geborene: Obwohl Sie ein 
Glücskind sind, wittern Sie ständig Gefahren. 
Ihre momentanen Befürchtungen haben keiner- 
lei Grundlage. Eine Nachfrage am 5./6. V. würde 
man überhaupt nicht verstehen. 
12. bis 21. Dezember Geborene: Sie wollen 
hoch hinaus und müssen entsprechend viel in 
Kauf nehmen. Aber an Ausei dersetzung 
wachsen Sie ja. Am 3./4. V. geht es üppig her, 
'am 7./8. V. werden Sie Ihren Sieg feiern! 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 1. UND 7. MAI 1960 


w. „Dies Kinder brauchen viel Liebe, damit sie zu der ihnen fremden und etwas unheimlichen 
elt Vertrauen fassen. Sollten sie allein gelassen werden, bleiben ihnen bedrückende, entmuti- 
Zinde Erfahrungen nicht erspart. An einer Hand, die sie sicher führt, entwickeln sie sich zu ganz 
Sewöhnlich mutigen und tüchtigen Menschen. Daß sie mehr sind, als sie von sich hermachen, 
tite von einfühlsamen Menschen sehr schnell erkannt werden. Sie lernen langsam, aber um so 


ndlich 


ren er. Bei Wettbewerben oder Prüfungen — wenn es darauf ankommt — sind sie da und 


alle Favoriten. An den Menschen, die sich ihrer angenommen haben, hängen Sie ihr 
Die Mädchen der Woche fühlen sich zu Partnern hingezogen, die allein mit sich. nicht 


fertig werden. Eine mütterliche Rolle zu spielen, hat ihnen das Glück vorbestimmt. 


HOPFER 


Richtige Kühlung - Dreizonenkühlung! 


Für alle Lebensmittel und für jedes Getränk die 
richtige Kühltemperotur im LIEBHERR-Kühlschrank 
Zone I: Tiefkühlfach -18° bis -6° für Tiefgefrorenes, 

Früchte, Fleisch, Geflügel, Eisbereitung 
Zone Il: Fleischfach + —1° 

für Frischfleisch, Wurst u.a. 
Zone Ill: Hauptkühlraum bis +6° 

für Getränke und sonstige Lebensmittel 
Großartig ist die Ausstattung und auch die 
Innenaufteilung beim LIEBHERR - Kühlschrank, 
alles praktisch und gut gestaltet; sehr angenehm 
das geräuschlose Türschloß und viel bewundert 
die elegante, zeitlos schöne Form aller Schrank- 
und Tischmodelle. — Lassen Sie sich die moder- 
nen LIEBHERR-Kühlschränke beim Fachhändler 
vorführen. 


mit DREIZONEN-KÜHLUNG 


Fordern Sie die neuen farbigen LIEBHERR-Prospekte 
H.LIEBHERR:- WERK IV-OCHSENHAUSEN/WTTBG 
In Holland: LIEBHERR-NEDERLAND N.V. - AMSTERDAM 
In der Schweiz: NOVELECTRIC AG. - ZURICH 
In Belgien: S.E.M. BRÜSSEL 
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